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; — Schottländer, die Abhand⸗ des Ver⸗ 
IN 8 lung von der in den Dienſten faſſers. 
der Gottesgelahrheit ſtehen⸗ 
den Weltweisheit geſchrieben 

| bat, darinnen er die bey der 
theologifchen Streitigfeiten öfters vorfoms 
menden pbilofophifchen Fragen erflärer, und 
alfo den Nuzen einiger philofophifchen Saͤ—⸗ 
je in der PURE gezeiger hat * x 


Mi 2 bat 


gr) Gegenwärtige Schrift iff aus den Mars 

„>  Rurgifchen Nebenftunden vom Jahr 1729 

uͤberſezet, allmo fie das zte Stück des 

Herbſtvierteljahrs ausmacher, u. v. d. 

425ten ©. biß auf die 478te gehet. Es 

ift ihrer ſchon in dem vorigen Stügfe Er⸗ 
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sn wie ferne die Philo⸗ 
bophie Feine Magd fen (1). 

$. 1. | 
AI eicvem Robert Baron, ein Vorhaben 
S 















| Schottländer, die Abhand⸗ des Ver⸗ 
€ IN fung von der in den Dienften faſſers. 
ER OR der Sottesgelahrheie fteben- 
A) ven Weltweisheit gefchrieben 
Bi bat, darinnen er die bey den 
cheologiſchen Streitigfeiten öfters vorkom⸗ 
menden philofophifchen Fragen erklärer, und 
alfo den Nuzen einiger philoſophiſchen Saͤ⸗ 
ein der. Gottesgelahrheit gezeiget hat * : 
we‘ 42 bat 


(1) Gegenwärtige Schrift iſt aus den Marz 
u purgifihen Nebenflunden vom Jahr 1729 

 überfezet, allwo fie das zte Stuͤck des 
u Herdfivierteljabrd ausmachet, u. v. d. 
Fr arsten ©. biß auf die 478te gebe. Es 
ft ihrer ſchon in dem vorigen Stuͤcke Er⸗ 
u wehnung gefcheben, 
a 





4 Wenn die Philoſophie 


—— — — 
hat die Aufſchrifft des Buchs einigen un⸗ 


gemein wohl gefallen, dergeſtalt, daß ſie 


behauptet: die Philoſophie gebe nicht 
allein eine Dienftimagd der Gottesgelahr⸗ 
heit, ſondern auch der Rechtsgelehrſam⸗ 


keit und Arzneykunſt ab, und ſie alſo zur ge⸗ 
meinen Dienerin der fo genannten hoben 
Facultaͤten gemacht haben. Weil man nun 
foget, daß die Weltweisheit der Gottesge⸗ 
lahrheit, Rechtsgelehrſamkeit und Arzney⸗ 
kunſt bedienet ſey, in fo ferne ſie allgemei⸗ 


ne Gruͤnde zu Beurtheilung (2) der Dinge, 


welche die hoͤhern Facultaͤten betreffen, an die 
- Hand gibet: fo gründet ſich die Eintheilung 


der Facultaͤten in die hoͤhern und in die niedrie 
gen, auf eben diefem Grunde, daß die Welt⸗ 
Vveisheit nur jener ihre Magd iſt. Dieſes ge⸗ 
meine Vorurtheil hat der meiſten Gemuͤther 


dergeſtalt eingenommen, daß ſie entweder be⸗ 
haupten, die Weltweisheit habe gar keinen 


Nusens oder doch wenigſtens keinen ans, 





| = 
(2) Die Urkunde brauchet die Worte ad.rar 
tiocinandum de rebus. Am na ı ieffe 


fich dieſes durch das befannte fran 





raifonniren ausdrucken. Allein ich wollt M 
ein dergleichen fremdes Wort gerne ders" 


meiden. Weil nun das raifonniven auf ein 


Urtheil ankommet, welches aus den ange⸗ 


nommenen@ründen heraus gebracht wird: 
fo habe ich Beurtheilung füglich dafür fer 
jen Fönnen. 
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dern, als daß fie nur den höhern Facultäs 
ten einige Worte und Saͤze an die Sand 
gibt, deren fie fich zu ihren Nugen wohl 
gebrauchen koͤnnen. Daher ſchlieſſen fie, 
man muͤſſe die Philoſophie entweder gar 
nicht lernen, oder doch in keiner andern Ab⸗ 
ſicht Fleiß darauf wenden, als nur ſich ei⸗ 
nige Worte und Säze bekannt zu machen. 
Wenn fich aber jemand einmal tüchtig mas 
chen wollte, einer Stelle in der Kirche oder 
dem gemeinen Wefen vorzuftehen : der ha⸗ 
be ſchon an den hoͤhern Facultäten genug. 
Wer alfo einmahl weder ein Prediger zu 
werden verlanger, noch die Arzneyfunft zu . 
treiben begehrer: der nimmet bloß zu der 
Rechtsgelehrſamkeit, und offe noch dazu als 
fein zu der bürgerlichen feine Zuflucht als 
zu feiner Seftung (3), gleichfam ald Fön, 
ne er daher alle Hülfe im bürgerlichen geben 
befonmen. Erweget aber jemand mie meh- 
rerer Aufmerffamfeit, was für eine Wiffens 
ſchafft, dem gemeinen Weſen wohl vorzuftes 

in, und die Gluͤckſeligkeit des menfchlichen 
Geſchlechtes darinnen zu befördern, noͤthig 
E: 43 ſeye: 





#6) Tanquam ad facram anchoram ſtehet in 
=: dem lateinifchen. Unſere Mutterfprach 
= Bat, wie Öffterd erinnert worden iſt, nicht 
== fo viele verblümte Ausdrücke, als andere, 
7 daher ich nun, doch beydem Gleichniß dars 
auf das Wort Zuflucht führer, zu verblei, 
ben, Feſtung geſezet habe. 
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6 Wenn die Philofophie 


feye: fo wird er leichtlich einfehen, daß ſich 
ſoiche allein bey den ſo genannten hoͤhern 





Facultaͤten nicht befinde. Weil ſich uun 


zeigen laͤſſet, daß die Weltweisheit dasjeni⸗ 


ge leifte, was man von jenen vergebens er⸗ 
wartet, und daß doch die theologifche, juris 7 
ftifche und medicinifche Facultaͤt die hoͤhern 

genennet werden, in fo ferne man derſelbi⸗ 
gen, dem gemeinen Wefen nützlich zu feym, = 


noͤthig hat, dergeftallt, daß niemand die dema 
ter, welche man gelehrten anverfrauet, nüge ⸗ 


Lich verfeben Fan, wenn er ſich nicht auf eine 
davon geleget hat; die Philofophie aber die 
niedrige genenner wird, in fo ferne fie jenen 


aufivarter: fo muß men allerdingd den 


Schluß machen, e8 ſeye, wenn man auf die. 
Sache und nicht auf den Namen fieher, 
auch die philsfophifche Facultaͤt eine mit 
von den höhern, ohngeachtet fie zugleich mit 
die niedrige iſt, ingleichen, die Philofophie 


ſeye nicht allein eine Magd, in fo ferne fie 


den übrigen Facultaͤten bediener iſt, ſondern 
fie feye auch die Fran, in fo ferne fie zu ei⸗ 


ner folchen Erkenntniß führet, diebey Vera | 
waltung des gemeinen Wefens nörhig ift, 


welche ſich aber doch nicht aus den übrigen 
Gacultäten nehmen laͤſſet. Allein um den 
Nahmen bekuͤmmere ich mic) wenig, und 
es ift mir gleich viel, die philofophifche Fa⸗ 
euleät mag die niedrige oder eine höhere ges 
nennet werden, obſchon wegen des Nahmens 
| eine 


va 
Bu noͤthig war, fo 
affe alfoden Nah⸗ 

n, He ende mich zur Sache 
Me ed daß die Weltweis⸗ 
— fuͤr die hoͤhern Fa⸗ 
It, — Hüter auch folche an die 
bey Berwaltung des ges 
6 nt und dienlich find, 
en hoͤhern Facultaͤten nicht 


i ie — uch iſt in Deutſchland zu 
pn BR, 1676. in klei⸗ 
| at wiederum aufgeleget wor⸗ 
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| Aemter in dem ger Die Vers 
1 melbe deswegen den ſtudir⸗beſſerung 
et werden, weil man glaubet, Fi ande 
der Kräffte des Versgan mar 
x nn. fo wohl bey Ders nirgends 
u er Unterfuhung der Sar anders 
in die Schaͤrfung (cultura) woher als 
die Weltweis an, von * 
* man von den uͤbrigen * 
Be 18 erwartet: fo gibt diehn ei 
) e da nen feine Magd der hoͤ⸗ 
cultaͤte * b, in ſo weit darauf dieſe 
— ihet, fo.offt einer feinen Ver⸗ 
et, der fich nicht auf höhere Fa⸗ 
et; oder in fo ferne er bey dieſer 
94 Beſſe⸗ 


8 Wemn die Philoſophie 
Beſſerung die Abſicht hat, ſein Verrichten 
ſchleuniger vollbringen zu koͤnnen, ohnerach⸗ 
tet ſie ihm bedienet iſt, in ſo ferne dieſe Beſ⸗ 
ſerung ſo viel wirket, daß man zu jenen 
weit geſchickter wird. Es hat aber die 
Philoſophie allerdings Huͤlfsmittel den Ver⸗ 
ſtand zu ſchaͤrfen, daß er, der Gebrauch der 
Gemuͤthskraͤffte, leichter, gewiſſer und weite 
laͤufftiger wird. Denn unter den philoſo⸗ 
phiſchen Wiſſenſchafften iſt die Vernunfft⸗ 
lehre mit, welche die Art und Weiſe zeiget, 
wie man die Kraͤffte des Verſtandes zur 
Erkenntniß der Wahrheit gebrauchen follt. 
Wird fie alfo richtig durchgegangen: ſo ler⸗ 
nen wir daraus, wie wir die Kraͤffte unſers 
Gemuͤthes anwenden ſollen, die geſuchte 
Wahrheit zu finden. Wer aber weis, wie 
er das Vermögen der Seele zur Erkenntniß 
der Wahrheit brauchen foll: dem ift nicht 
unbekannt, was in einem gegebenen Fall ges 
ſchehen muß, wenn einen etwas zu beurs 
theilen oder zu unterfuchen vorfommer. Hat 
er nun die Unmwendung diefer Regeln in feis 
ner Gewalt: fo wird er zugleich daher ges 
wiß, daß man die Kräffte feines Verſtan⸗ 
des richtig ‚gebrauche, Hieher gehörer, 
was ich von dem Nuzen der Vernunfftleh⸗ 
re in dem $ebenswandel, in einem ganzen 
Capitel angebracht habe ff, allein was das 
felbft fehr mweitläuftig ausgeführee worden 
ift, und fich alfo dafelbft nachlefen Läfler, 
braucher 


ü 
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brauchet Hiefelbft nicht wiederholet zu wers 
den. Dazu fommer ferner, daß die ganze 
Meßkunſt zu der philoſophiſchen Facultaͤt 
gerechnet wird. Wem iſt aber unbekannt, 
dag man ſich durch Erlernung der Meß⸗ 
kunſt eine Fertigkeit zu wege bringe, ſich der 
logicaliſchen Regeln zu bedienen, nachdem 
ſolches ſowohl zu allen Zeiten von andern 
eingeſchaͤrfet, als auch von mir hinreichend 
erwieſen worden iſt. Wer ſolches noch nicht 
genug eingeſehen hat, der leſe nach, was ich 
in dem logicaliſchen Werke, von der Art die 
Vernunfftlehre abzuhandeln, in einem gan⸗ 
zen Kapitel. tt} angebracht habe. Weil 
nun einer , der fih eine Fertigkeit 
die logicalifchen Regeln , und alſo die 
Kröffte des Werftandes in Erfenneniß der 
Wahrheit zu gebranchen, zu wege bringen 
will, die Marhematic erlernen muß: fo 
muß er die philofophifche Facultaͤt nicht als 
eine blofe Magd anfehen (4). Daraus fie- 

Y5 Det 





(4) Die lateinifchen Worte find ad faculta- 
tem philofopkicam non tanquam ad ancil- 
lam accedere debet. Das Wort Facultät 
behalte ich im Deutfchen, weil es ohne dem 
in diefem Verſtande nur barbarifch Ratein 
ft, und durch feine deutſche Endung 
und dem gemeinen Gebrauch, das 
deutſche Bürgerrecht völlig überfommen 
bat. Die ganze Redensart aber, welche 
bier gebrauchet wind, deutet fo viel an, 
man 


10 Wenn die Philofopbie 


bet man alfo einen befondern Dienft, wels 
hen die Weltweisheit, benebſt der Meßkunſt, 
allen ohne Unterſcheid erweiſet, die zu ei⸗ 
nem öffentlichen Amte gelangen follen, und 
welchen man von einer, andern Facultät 
vergebens erwartet. Man darf es nicht 
für etwas ungereimtes halten, wenn einer 
blos, um feinen Verſtand zu verbeflern, auf 
Univerfiräten ziehet, ohnerachtet ſolches, nach 
unſerer Gewohnheit, biß hieher nicht ge⸗ 
braͤuchlich geweſen iſt, dergeſtallt daß dieje⸗ 
nigen, welche Studirens halber die hohen 
Schulen beſuchet haben, die Beſſerung des 
Verſtandes entweder gar verabſaͤumen, oder 
doch nicht auf eine ſolche Art und Weiſe, 
wie es geſchehen ſolte, ſich dieſe angelegen ſeyn 
laſſen; da ſie hingegen in allen Arten der 
Studien viel weiter haͤtten kommen muͤſſen, 
wenn fie ihren Verſtand recht gebeſſert haͤt⸗ 
ten, Sch weis zwar gar wohl, es gebe ih— 
rer fehr viele, welche fich einbilden, die nas 
tuͤrliche Logic fen Hinveichend genug; die 
Fünftliche erlerne man nur inder Hoffnung, 
folche einmal zu vergeffen: aber das find 
eben foche Leute, welche entweder eine unaͤch⸗ 

te 





- 


man muͤſſe die Weltmweisheit nicht al: 
lein um der hoͤbern Witfenfchafften willen 
erlernen; und folglich muß man fich auch 
nicht den Begriff davon machen, ob feye 
fie blo8 eine Magd derfelbigen, d. i. man 
darf fie nicht alfo anfehen. 
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te Bernunfftlehre gefernet, oder den Vers 
fand des wahren nicht rechte gefaffer, und 
endlich fich wenig um ihre Anwendung bes 
kuͤmmert haben, indem fie Vernunffelchre 
und Meßkunſt nicht mit einander verbuns 
den. Fraget man, welches denn eine ächte 
Vernunfftlehre fey, und wie fie von einer 
Amächten unterfchieven tverde, da doch jeder- 
mann vorgibt, diejenige, welche er lehrer 
ſey aͤcht, Die übrigen aber, welche davon aba 
geben, unaͤcht; fo behaupte ich, im guten 
Vertrauen auf die Wahrheit, es laſſe ſich 
dieſer Knoten leichtlich aufloͤſen, und man 
„Habe nicht noͤthig, ihn entzwey zu hauen. 
Denn in dem Vorbericht zu der lateini⸗ 
ſchen/ oder vielmehr gröfferen * Vernunfft⸗ 
lehre, habe ich einen dreyfachen Probierftein, 
'  (lapidem Lydium) einer lehrenden kuͤnſtli⸗ 
Wen Logic angegeben, dadurch man eine 
wahre von der falfchen Teichtlich zu unters 
ſcheiden im Stande iſt. Nehmlich, ich has 
be dafelbft; gewiefen, eine Achte, kuͤnſtliche 
Vernunfftlehre, muͤſſe mit dem Verfahren 
der alten Meßkundigen uͤberein kommen: 
Jaus ihren Regeln laſſe ſich der Grund von 
den Gedancken angeben, welche natuͤrli⸗ 
her Weifeauf einander folgen: und endlich 
EN hr ſich ihre Regeln aus der Natur des 







nentchlichen Gemuͤthes felbft, und dem Be⸗ 
iffe von allen Dingen insgemein erweifen. 
Des erften Prüfefteins Ean man fih am 

Bu | leichte⸗ 


tr * a. 
v 
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feichteften bedienen, weil die andern, Säze 
aus der Lehre von der Seele zum voraus 
ſezen. Nach dieſem Prüfeflein habe ich 
meine Vernunfftlehre zuerft dDurchgegangen, 
und wenn ich etwas gefunden, welches 
mie dem Derfahren der alten Meßfundis 
gen nicht genug überein Fam: fo babe ich 
folches, nachdem den Grund der Der 
fchiedenheie entdecket hatte, verbeflert, 
ehe ich die erſten Grundftriche davon, in dem 
deutfchen Buche, zum Nuzen der Anfänger, 
hernach aber in dem gröferen lateinischen 
Werde, alle Regeln weitläuftiger ausges 
führer, ans Licht zu geben mich entſchloſſe. 
Da ich die Lehre von der Seele mit gröfes 
rer Sorgfalt eriebe, als von andern vorher 
gefchehen war, und mir befonderd Mühe 
gab, die offenbahren Gründe von demjents 
gen, was fich in der Seele ereignet zu ents 
decken, (welches fi) vor mir niemand zu 
thun erkuͤhnet hatte): fo habe ich in der 
That erfahren, wasrichtige logicaliſche Res 
geln hier für einen Nuzen haben. Und auf die⸗ 
fe Weife nahm ich wahr, daß die Vers 
nunffelehre, welche ich aufgeſezet babe, 
oleichfalls den andern Prüfeftein aushalte. 
Endlich alsich das Logicalifche Werck heraus 
gab; fo erwieſe ich alle Regeln ausder Na⸗ 
tur des menfchlichen Verſtandes und dem 
Begriffe eines Dinges überhaupt, und 
ſolcher geftalle babe fo wohl ich felbft 

wahrs 
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wahrgenommen, als auch andere gezeiger, 
de B diejenige Bernunfftlehre, welcheich ge, 
 Achrieben babe, ebener mafjen mie dem drits 
‚ten Prüfeflein überein fomme, Weil die 
Noth erfodert zu ſagen, was der Wahrheit 
Hemasift, damit niemand auf eine unaͤchte 
ernunffelehre verfallen, und vermeinen 
mag, was ich erft von Derbefferung des 
Berftandes angebracht habe, feye wider die 
Babrbeit: fo wird mir hoffentlich niemand 
übel auslegen, daß ich jelbft fage, wie ich 
meine Vernunfftlehre befunden habe, und 
Jap 3 ich verfpreche, es dürfe einer an dem 
glücklichen Erfolg der DBerbefferung des 
b: Ber andes nicht zweifeln, wenn er meine 
Bern: nfeteire durchgehet, und daneben 
‚meine Anfangsgründe der Meßkunſt aufs 
merckſam durchlief. Doc Hat einer 
nicht daran zu verzweifeln, wenn er auch nur 
die Vernunfftlehre allein mit aufmerkſamen 
Semuͤthe oͤffters liſet, und die Regeln 
leißi g in Ubung bringet. ch Fönnte mich 























el: theils in geiſtlichen, theils in weltli⸗ 
hen Aemtern ſtehen, als auch der Kaufleu⸗ 
ze und anderer beruffen, welche von freyen 
tuchen an mich gefchrieben, und bezeuger 
ben, wie fie wider alles Vermuthen ge 
merfet hätten, daß, nachdem fie meine Ver 
no jre Öffters gelefen, und auf die in 
ihren Berrichtungen und den ganzen Leben 
— vor⸗ 
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— — — — — — — — 
vorkommende Fälle die Anwendung fleißig 
gemacht Haben., die darinnen enthalte⸗ 
nen $ehren einen ‚ganz gewiſſen Nuzen lei⸗ 
ften, und niche in der Hoffnung, ihrer kuͤnſ⸗ 
tig wiederum zu vergeffen, erlernet werden, 
dergeftalle, daß fie es fich auch nicht haben: 
verdriefen laffen, unter den wichtigen Ges: 
fchäfften, welche ihr Amt mit ſich bringer, 
fi) auf die entweder ehehin verabſaͤumte, 
oder doch wiederum vergefjene Vernunfft⸗ 
Ichre, nach Anleitung meines Buches, zu le⸗ 
gen. Daher halte ich mich dabey nicht auf, 
wenn junge Leute, welche durch Verlaͤum⸗ 
dung anderer, die beſſer find als fie, mit Ge⸗ 
walt nach einem Ruhm fireben, oder ande» 
re, den das Eingemweide vor Neid berſten 
will, durch Fühne Urrheile von meiner Ver⸗ 
nunfftlehre, vielmehr fich felbjt ala mir bes 
ſchwerlich fallen, Denn wenn fie die Zeit, 
welche fie unnuͤzer und fihändlicher Weiſe 
mit dem Tadeln desjenigen zubringen, was 
‚fie nicht genug verftanden Haben, und es in 
einen andern Sinn verdrehen, darauf vers 
wendeten, e8 recht zu verfteben: fo würden 
fie nicht allein fo viel erhalten, die Bere 
‚ wegenheit des leeren Tadelng felbft einzus 
ſehen; fondern fie follten auch nicht noͤthig 
haben darüber zu Elagen, daß esihnen an Zu⸗ 
börern fehle. Es wird niemand Teichtlich 
in Zweifel ziehen, ein richtiger und fertiger 
Gebrauch der Kräfte des Verſtandes, helfe 

Ä einem 
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mj — bey Erkenntniß der Wahr⸗ 

r vie * mag ſich nun was für eine 
sar Er were, erwehlen. Denn 

tet ‚viele er * en 
nffel ‚begnügen en, welche doch 
c he ur ) dem gemeinen Weſen nuͤz⸗ 
fe feiften: fo ift es doch aufer al⸗ 
£, fie würden den ganz vorfreflis 
—* en Vernunfftlehre 
ſie ſich derſelbigen bedie⸗ 
den Unterſcheid, welcher 
natuͤrlichen und kuͤnſtlichen 
e anzutreffen iſt, einzuſehen. 
Inden wahrnehmen, um wie viel 
ni ae denen fie angehenden 
Be iren, und durch die Erfah 
d bre pragmatiſchen Wiſ⸗ 
aft en ni Eaaiıe Zeit und Mühe vers 
en ehoͤrigem Orte die einmal 

ei n 2 eiten fertiger und gewiſ⸗ 
er Bon: Ber sachen aber, welche fie 
angel den fie vorfichtiger feyn, 
5 te aus Liebereilung eines Urs 
> Pr: welche fie niche 


Ei re 











von andern etwas weis 
1 das wider die Wahrheit iff, 

leie Gehoͤr geben, bey 
r Beffall nach ihren Nei⸗ 
He jet. Sie würden auch ein 
| In, ung an demjenigen empfins 
in gelaſſentlich en 
xer 
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ter) thun, als auch an dem, was ihnen feiner 
Schwierigkeit wegen verdrüßlich und ber 
ſchwerlich iſt. Und weil wir merfen, daß 
ſich der Beyfall nach den Begierden richtet, 
fo offe man ihn, wegen der noch nicht ein⸗ 
[euchtenden Gründe häfte aufichieben fol- 
fen, alldieweilen er fich dadurch noch nicht 
erhalten läffet; aus dem Beyfall aber, wel» 
cher ſich nach den Neigungen richtet, vies 
ies Boͤſe Haufenweis herkommet: fo hat 
man in der That nichts mehr zu winfchen, 
als dag der Beyfall derjenigen Perfonen, 
welche vor die Gluͤckſeligkeit des menfchli« 
chen Gefchlechtes zu forgen haben, fich ja 
nicht nach den Begierden ir möge. 
Ohnerachtet aber die Vernunfftlehre nur 
fo viel ausrichtet, daß ung dasjenige nicht 
als augenfcheinlich vorfommer, was doch 
dergleichen nicht ift, und alfo allein nicht 
hindern Fan, daß fich der Beyfall nicht 
nach den Begierden richte: fo hat e8 doch 
groſſen Nuzen darinnen, daß man fonft fols 
chen unwifjend nach den Begierdenrichter, 
ob man fich gleich vorgenommen hat, nur 
allein die Wahrheit anzunehmen. ch lafs 
fe mich auf etwas mehreres (ſpecialia) nicht 
ein, weil dasjenige, was ich erwehnet has 
be, ſehon von fo graffem Nuzen ift, daß es 
einem hinreichend von den Vortheilen der 
Erfernung einer ächten Vernunfftlehre 
überzeugen Fan. Den Nuzen der Der, 

nunfft; 
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nunffelehre, verſpuͤhren wir in allen Lebens⸗ 
arten, fo wohl bey Erlangung der Erfennts 
niß der Wahrheit, als auch bey Anwendung 
der exkannten Wahrheit auf die orkom⸗ 
meiden Fälle. Will man ſich Wahrhei⸗ 
ten bekannt machen, welche bey Verrichtun⸗ 
gen ſeiner Geſchaͤffte moͤglich ſind: ſo muß 
man ſolche entweder durch eigenes Nachden⸗ 
ken heraus bringen, oder aus dem Unterricht 
anderer erlernen. Meiſtens macht man 
ſich dasjenige durch die Erfahrung bekannt, 
was man aus den Wiffenfchafften nicht ere 
kennet: daher alte Leute, welche viele Ers 
fahrung haben, den jüngeren, welche noch 
wenig verſuchet find, vorgezogen werden. 
Was die Dernunffrlehre dazu beytrage, 
babe: ich in dem logifchen Werke ausführs 
lich gejeigee **% Wer dieſe verfteher: 
der leiter aus demjenigen, was er fich vor, 
felee, deutliche und beſtimmte Begriffe ber, 
und fondert davon gleichfalls noch allgemei« 
tiere, deutliche und beftimmte ab, dadurch 
wird die Erfahrung reicher, und ihre Ans 
‚Wendung gewiſſer. Soll man aus dem 
Unterricht anderer, etwas, das einem zur 
wiſſen nuͤtzlich ift, lernen: fo gewaͤhret ei⸗ 
em die Vernunfftlehre Feine geringere 
Bortheile, mie ſich aus demjenigen abneh⸗ 
nen laͤſſet, was ich von Leſung der Bücher 
AR, md von der Art des Vortrags *»* 
in ganzen Capiteln ausgeführet Babe, 
Ä B Nehmo⸗ 
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Nehmlich, wer eine Logie verſtehet, der 
brauchet mehr Scharfſinnigkeit, was ande⸗ 
re ſagen, zu beurtheilen, und machet ſich nur 
dasjenige bekannt, was er als wahr und be⸗ 
ſtimmet befindet, d. i. was ihm einen gewiſ⸗ 
ſen und richtigen Nuzen verſpricht. Soll 
man nun die Wahrheiten, welche fich einer, 
es fene auf was fiir Weiſe es wolle, befannt 
gemacht hat, auf die in dem menſchlichen 
Leben vorfommende Fälle anwenden: fo ges 
währer die Vernunfftlehre einen zweyfachen 
Nuzen. Denkt einmahlmachet ſie, daß man 
auf die Umftände des gegenwärtigen Falles 
genauer acht gibt, und ſolchen forafältig bes 
flimmet, auch bey Anwendung der allgemeis 
sen Begriffe, welche das Gedaͤchtniß ge⸗ 
faſſet Hat, vorfichtig verfährer, auch von 
vorgegebenen Saden hurtig und richtig 


urtheiler. Bey practifhen Wahrheiten 


hilfft die eigene Erfahrung fehr viel, Was 
ich alfo von Beflerung des Verſtandes big 


hieher abgehandelt habe, verfteher einer, der 


es an fich ſelbſt erfährer, am allerbeften, und 


diefer Grund hat mich auch eben beivogen, 


mic) auf das Zeugniß anderer zu beruffen, 
die folches an fich felbft erfahren haben, 
1 Im Borbericht 9. 51. (5). 


(5) Die dafelbft auf der zoſten Seite des 


lateinifchen Wercks von. der us 
e 
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| 448: 1217,09. ff, ver Vernunfftlehre (6). 
—. 1227 uff. der Wernunfftl. (7). 
— —— 
























re gegebene Erklaͤrung / ſtehet faſt eben 
im 10 $. des Vorberichts von der 
jeltweisheir zur Eleinen Logic. Doch hie⸗ 

ſelbſt noch dabey, ich erklaͤre jie alſo, durch 
— ne Wiſſenſchafft, die Kraͤffte des Vers 


uwenden. 
G Dieſes Capitel handelt von dem Nuʒen 
der Vernunfftlehre in dem Leben, und 
wiird darinnen gezeigt, 1) wie man Er⸗ 
larungen und Saͤze zu beurcheilen ha⸗ 
be, che man eine Anwendung davon 


noͤthen hat oder nicht; 3) wie man die 
2 Anwendung machen folle; 4) was da⸗ 
bey noͤthig ift, und wie man fich s) Durch 

eigene&rfahrung, die Erkenntniß, der im 

Leben nuͤzlichen Dinge, zu wegen bringer. 
Ar) Damit wird das gleich darauf folgende 
Zauptſtuͤck, von der Art die Vernunfft⸗ 
lehre zw erlernen gemepnet, darinmen ger 
wieſen wird, ı) wie man fi eine hiftoris 
ſche, und hernach auch zuſammenhaͤn⸗ 
ende Erkenntniß von der Vernunfft⸗ 
PL lehre su wegen bringen, z) eine 
| Wertigkeit, die Regeln der Vernunfftleh⸗ 
zezu brauchen, erlangen, 3) die nathrlis 
Ke Logic Eiärer, und ihren Gebrauch 
leiebter machen Fan; 4) Vernunfft und 
Erfahrung mit einander verbinden, 6) 


- 
Ur 
um 
“y 
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*4. 26 u. ff. (8). 
8. 669 u. ff. (9). 
** g. 902 u, ff. der Vernunfftl. (10). 
RS, 11181u. ff. der Vernunfftl. (11)% 
| $ 3 
(8) Bon diefen 3 Abfäzen ift der erfte bes 
reits in dem zweyten Theil’diefer Samms 
lung, von der Vernunfftlebre, in ber sten 
Anmerkung zu dem ıoten Stücke eingeruckt 
worden. S. die 427 u. f. S. und Die dazu gez 
börige Erläuterung,ift in der gleich 395 
folgenden 430ten und f. S. befindlich. Der 
andern beyden ift auch fchon dafelbft Er⸗ 
wehnung gefcheben. —— 
(9) Bis zudem 677 $. wird daſelbſt gezeiget, 
wie man Brundurcheile, fo wohl übers: 
baupt, als befonders verneinende zu mas’ 
‚chen babe, 2) wie man merfen koͤnne ob 
etwas nur eine Sufälligkeit von einer Sa⸗ 
che fey oder nicht, 3) wie man die Bigena 
fchafften und das wefentlidye vontinem 
Dinge wabrfcheinlich u. gewiß erkenne ꝛc. 
(10) Das hauptſaͤchlichſte von dieſem Haupt⸗ 
ſtuͤcke, ſtehet im ııten Capitel der kleinen 
Vernunfftlehre, doch iſt in der groſen weit 
mehr befindlich. iR 
(11) Wie man andere lehren folle, ſtehet 
weitläufftig darinnen, und zugleich, was 
zum Kehren erfordert werde, wie man 
einem undentliche und deutliche Begrif⸗ 
fe beybringe, Wort: una Sach⸗Erklaͤ⸗ 
zungen zu 3ergliedern, auszulegen und zu 
erläutern babe. Wie man bey den Sa⸗ 
sen eben Diefes thun müffe, wie man die 
Beweiſe zu zergliedern, auch endlich, 
wie man andere zu bberzeiigen und zu 
widerlegen has. 
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4.3. 

Wir wollen aber die Beſſerung des Ver⸗ Warum 
ftandes fahren laſſen, durch welche ein jes die höhern 
der in feiner Lebensart geſchickter gemachet Faeultaͤ— 
MEER No _ ten zur 
Died, und nun ferner feben, ob die fo ge- —— 
tannten hoͤhern Facultaͤten allein alle Wahr⸗ — — 
jeite: ı in fich faffen ‚ welche in der Kirche gemeinen 
ind dem gemeinen Wefen einen Nuzen ha- Weſens 
sen. Es ift befannt, daß die Gottesge⸗ nicht hin» 
hr eit die Arc zeiger, wie man ſein ewiges keichend 
eil erlangen fol, und daß man die darin- ind. 
nen abgerichteten zu Predigern machet; 
daß die Nechtsgelehrfamfeie die Gefeze ente 
hält, darinnen die Rechte der Sachen und 

derfonen begriffen find, und daß diejenigen, 
welche fie verftehen, tüchtig find, die in Ges 
gichten obwaltende Streitigkeiten auszus 
machen; endlich, daß die Arzneykunſt zei⸗ 
get, wie man den Kranken zu Dülfe fom« 
men fol, und dag diejenigen, welche fie ers 
net haben, von den Kranken gebrauchee 
eben, Wer wird fich aber einbilden, daß 
Verwaltung des gemeinen Weſens (12) 
DB 3 feine 















ler 






UE 








2) Hier wird die Gotresgelahrheit und 
Mrsnepkunft, mit zu der Verwaltung des 
gemeinen Weſens, oder der Beſorgung ber 
gemeinen Wohlfahrt, um deswillen gerech» 
net, weil beyde zu der Vollkommenheit eis 
18 Staates nothwendig find, und auch 

wiederum 
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feine Geihäffte vorfommen follten, davon 
weder die Gottesgelahrheit, noch die Rechtes 
gelehrſamkeit noch dle Arzneykunſt die Theo⸗ 
vie in fich faflet, und dabey es weder auf die 
Erhaltung des ewigen Lebens, und den rich⸗ 
tigen Gottesdienſt, noch auf ſtreitiges Recht 
unfer den Menſchen, noch auf Bewahrung 
oder Wiederberftellung der Geſundheit ans 
kommet. Dieſemnach wird von den fo ge: 
nannten höhern Facultäten, nicht alles an die 
Hand gegeben, was ben Beſorgung des Nus 
er eines gemeinen Weſens zu wiſſen nuͤz⸗ 
ich und noͤthig iſt. Es hat auch nicht an 
gelehrten, und.durch langwierige Erfahrung 
geübten Leuten je gefehlet, welche ſchon längft 
eingeſehen haben, daß die Eintheilung der 
Facultaͤten auf den hoben Schulen, ſich auf 
feinen feften Grund gründe, und ſehr viele 
Vorurtheile aufgebrachr habe, dadurch ends 
lich fo viel ausgerichter worden ift, daß man 
auf hohen Schulen weder genugfam lehret 
noc) lernet, was Nuzen im Leben bat, ſon⸗ 
dern 
wiederum dahin abzielen, in dem die Bes 
kuͤmmerniß um das ewige Heil bier bereit 
gluͤckſeelig, und einen zu einem tauglichen 
Gliede einer Geſellſchafft machet. Zus 
leich wird auch hiemit auf die Beſtellung 
—— Leute geſehen, welche dieſe Wiſſen— 
ſchafften treiben muͤſſen, und die von der 

- Obrigkeit gefipieher. 
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bern daß vieles verabfäunier wird , 
das nicheminder gelehrer und gelernet 
werden follte, als was in die theologifche, 
juriftikhe umd medicinifche Facultaͤt hinein 
laufe. Allein es ift. nicht noͤthig, ſich auf 
das Anfehen anderer zu berufen, wenn wir 
e anzuführen im Stande find, welche 

zu wirjen böhft noͤthig, aber doch niche 
zu jenen Facultaͤten gerechnet werden koͤn⸗ 
* Und weil auſer dieſen Facultaͤten wei⸗ 
fer Feine andere, ais die philoſophiſche übrig 
iff, und man die Gewohnheit hat, alles das je⸗ 
nige zu derfeibigen zu rechnen, womit die hoͤ⸗ 
bern Facultaͤten nichts zu ehun haben: fo 
et man daraus zur Genuͤge, daß die phis 
iiche Facultär, wenn fie den Mangel 
| fol, ſolches lehren muͤſſe. Allein ich 
Mens algemeine fahren, und wende mich 
zu der befondern Erzehlung felbften. 


$. 4 
—* das Recht her Natur zur Philo⸗ Ruze ded 
-geböre, fan niemand in Zweifel zie⸗ natuͤrli⸗ 
und iſt von mir bereits an einem an⸗ Kechted, 
die f erwiefen worden, ob ich fchon 
deswegen nicht in Abrede bin, die Erfenne- 
tiB des Rom. Nerhtes fen vor einem, der den 
öhe verlangten volftändigen Lehrbegriff 
önaturlichen Rechtes anffezen will, auch 
ich Pa: dawider feze, wenn das Recht der 
cur zu der juriftiichen Facultaͤt gezogen, 
er Rohe Be Begriff verän- 
i dert 
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dert wird,vermögedeffen nur dasbürgerliche 
und canonifche Recht, nebft der Staatsver⸗ 
faffung (\ure publieo) dee heil. Rom. Reichs 
dazu gehöre. Denn ich habe ſchon gedacht, 
daß die bisher gewöhnliche Erntheilung, fich 
auffeinem feften Fuß gründe. Wenn fih num 
alfo erweifen laͤſſet, daß das Recht der Natur 
einen oder auch mehrern Nuzen bat, welchen 
man vergebens von dem bürgerlichen und 
canonifchen Rechte erwartet, und daß ihrer 
mehrere folches erlernen müffen (13), wele 
che des bürgerlichen und geiftlichen Rechtes 
ſicher entbehren können: ſo iſt damit ausge: 
macht, daß die Philoſophie nicht eine bloſe 
Dienſtmagd von der Rechtsgelehrſamkeit ab⸗ 

gibt, 








(13) Dahin gehören nicht allein diejenigen, 
melche fich zu Staatsfachen und Sffentli- 
chen Gefchafften, ald Sefandfchafften und 
andern, eine Erkenntniß des öffentlichen 
Rechts erfodernden Aemtern gefchict 
machen wollen: fondern auch hohe Kriegs: 
bediente, und wer fonft davon Werk ma- 
chen will. In allen diefen Fallen brauchet 
man Fein bürgerlich noch geiftlich Necht, 
als nach melchem fich weder Potentaren 
untereinander richten, noch Goldaten 
Gtreitigkeiten ausmachen laffen, weilman 
ein befonderes Kriegsrecht bat, nach wel: 
chem die vorfallenden Falle entfchieden, 
“und die noch nicht beffimmten, aus dem 
natürlichen Rechte hinzu geſezet werden. 
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de T aus) felbften, fo wohl als jene, 
vortraͤget, welche einen unmittelbah⸗ 
a im Leben und Seforaung des ger 
ef ns haben. Daß das bürgers 
Recht, nicht alle die * 
An ein über dag Recht ger 
let wenigftens daraus, 
BE rungen der Ges 
een Blen ar und 
Be die je nicht ents 
| 2, im Burachten des Richters 
j ; ber. Diefe Fälle muͤſ⸗ 
t atweder a : aus dem natürlichen Rech» 
ber igffens denjenigen Grün, 
irgerlichen Rechte beruhen, 
eden werden. Die leztere 
ing, erfodert gemeiniglich eine groͤ⸗ 
rtigkeit — verborgene Wahrheit zu 
Aa zu. befizön pfle- 
Fälle zu entfcheiden 
n fie fih eine dergleichen 
we⸗ Basen ſollen: fo Läffee 
au: njenigen, was kurz vorher, 
Ver rung des Verſtandes ges 
en {fl 7 — es muͤſſe dazu 
ie —— behuͤlflich 
ce be urifterey nicht in 
* € ee alſo ſehr var rathſam, 
ee Natur, bey dem bürgerlichen 
fe su nehmen, und bey dem⸗ 
t zu fuchen, wenn man fich 
B5 von 
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von diefem verlaffen befindet. Allein damit 
diefes beqvem gefchehen Fönne: fo muͤſſen 
die Mängel des natürlichen Rechtes aller⸗ 
dings auch gehoben werden, welche die vom”. 
demſelbigen gefihriebene Buͤcher annoch ae 
fih Haben. Denn fihläger einer die von dene 
Rechte der Natur aufgefeste Schriften 
nach; fo ſiehet er leicht, dag diefe vorfreflis 
che Wiffenfchafft, in der Weltweisheit non 
"nicht in eine folhe Einrichtung gebrachei 
welche fich dafür ſchicket, nehmlich dag d 
Size beſtimmet und genau erwieſen ſind, 
und daß noch weit wenigere Fälle darinunen 
entfchieden find, als in dem Römischen Rech⸗ 
te, daß alfo daher das Vorurtheil entſtan⸗ 
den iſt, 0b wäre das Neche der Natur in 
. weit engere Bränzen eingefchrändet, als das 
buͤrgerliche Recht, da es fich jedoch. auf alle 
Säle durchgehends erſtrecket, welche ſich hbey 
den Handlungen der Menſchen ausdrucken 
laſſen, gleichwie ich. in der Sittenlehre er⸗ 
weif, Man bat alfo dabin zu — r 
nen recht vollftändigen Lehrbegriff von ve 
natürlichen Mechte heraus zu befonmen, 
damit, ung die Philofopbie ihre Beyhuͤlfe 
nicht vergebens ſuchen faffet. Ferner iſt 
den politischen Gruͤnden gemäs, auch in den 
bürgerlichen Geſezen ver ſehen, daß der Ni: 
ter die fireitenden Parthehen vorher ir 
Güte, nach der Biligfeit auseinander zufes 
zen fi Mühe gebe ‚sehe er fie den Proceß 
anfan, 
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iger laſſet. Und e8 wäre in der That 
bunfchen, daß man ſolches in Gerichten 

ee beobachtete 3: denn folbergeftallt 
x iele Streitigkeiten gleich anfangs 
n, und dem Richter würde befannt, 
d m Proceß ohne Urfache angefangen 
e welchen er hernach mit einer harten 
Strafe belegen koͤnnte, wenn er ihn ver⸗ 
oͤhre. Weil Natiirkicher Weiſe dasjenige 
lig iſt, was mit dem Geſeze der Natur 


— u 


iberein 1Fommer, ſo ſiehet man daraus einen 































Rechte, welcher ſich nirgend anders woher 
ils * erwarten laͤſſet. Es ſollte nicht 
reimt ſeyn, wenn in einem gemeinen 
F Richſer uͤber die Billigkeit beſtellet 
urden, welche die Partheyen, die mit ein⸗ 
nde "einen Rechtshandel anfangen wollen, 
or. fich zu vergleichen bemüheten, ehe man 
dnen noch ein Verfahren verſtattete. Ob 
num. diefes gleich mit unſerer Gewohnheit 
Frübereinfommer: fo. fan man es doch 
| ht ungereimt- nennen. Dergleichen 
Dchiedeleufe aber, muͤſten die natürliche 

e Selahrheit wohl verſtehen, aber doch 
‚auch die Uebereinſtimmung einiger bürgerlis 
Gefeze mit dem natürlichen wiſſen. Ues 
ens, da ein jeder Menſch ſeine Handlun⸗ 
gen nach der Richtſchnur der natuͤrlichen 

zurichten verbunden iſt, und er auch 
ec Feine andere Einrichtung feiner Hand» 
lungen 
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lungen derjenigen Gluͤckſeeligkeit, dazu ein 

Menſch in diefem Leben gelangen fan, der 
durch den rechtmäßigen Gebrauch feine: 
Kräfte erhalten wird, theilhafftig werden 
kan: ſo iſt niemand, was fuͤr eine Lebensart 
er auch ſich immer erwehlet hat, dem * 










ungemein anzupreiſen haͤtte. Es wird aber 
durch das Recht der Natur, daferne ſolch s 
richtig abgehandelt wird, einem bekannt, 
welche Handlungen an und vor ſich gut J 
boͤß ſeyen. Weil nun diefes, nach dem Bey⸗ 
ſpiel des Apoftels ** ‚ Bewegungsgründe an 
die Hand gibt, welche auch ein Lehrer göfts 
lihen Wortes In den Predigten gebraucht hen 
Fan, fo erhellee Hieraus ein neuer Du 
des natürlichen Rechts, welchen die Phi [04 
ſophie den Predigern gewaͤhret, in fo ferne 
fie auch der Gottesgelahrheit niche bedienet 
iſt. Und weil es allen ohne Unterfcheid 
nitzlich iſt zu wiffen, welche von den menfch, 
lichen Handlungen, an und vor fich gut oder 
boͤſe ſeyn, damit ſie daraus Bewegungs⸗ 
gruͤnde hernehmen koͤnnen, was ſie zu thun 
oder zu laſſen haben: ſo muß man das 9 hi 
der Natur deigeftalt durchgehen, dam 
deutlich wird, welche Handlungen an u 
vor fih gut oder böfe feyen. Den " 
darff nicht meinen, ob fönten wir dief es 
wegungsgründe entbehren, da wir at 
haben, welche viel fräı fer als ſie ſi Ind; indem 
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— F —— die ven 
nerlichen Ehrbarkeit und Schaͤndlich⸗ 
er S Handlungen hergenommene Beives 
gründe treiber, ohnerachtet er auch 
a r ee flärferer gebrauchen *"*. We⸗ 
ale ins habe ich in der Sittenlehre ge⸗ 
aß, wenn man mehrere Bewegunges 
Peine nimmet, die Neigungen 
BE orreiget werden, damit die finnliche 
\ fer: de nicht ftärfer wird ald die vernuͤnf⸗ 
J Nun aber laͤſſet ſich das Recht der 
F anf: eine folhe Art, von niemand ans 
3 von einem Weltweifen abbandeln, 

e innerliche Ehrbarkeit und Schänd- 
der Handlung erhellee; indem auf 
Dit zeiſe Grund angegeben wird, war⸗ 
um —* ſolche Handlung gut oder böfe iſt, 
we hes „allerdinge einem Weltweiſen zu⸗ 
* Thut ein Bottesgelehrter oder 
* jelehrrer etwas dergleichen; fo thut 
et et doch nichr ale ein Bottesgefehrter oder 
Me hbis rfahrner, ſondern in ſo fern er 
ophiret, welches man deutlich einſiehet, 
* m an den Unterſcheid, der unter der 
hiſchen und biftorifchen Erkenntniß 
A iſt, —— und welchen ich deut⸗ 
say in dem der Vernunfftlehre vors 

t orbericht beſchrieben babe }. Wer 
um nen illen die Weltweisheit erlers 
| —* hen welche Handlungen an und 
ut oder boͤſe ſehen; der fi ie — 
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* | Wenn die Philoſophie 
nicht als ae Magd- der hoͤhern Facult für 
ten an, Und alfo ift e8 Elar, daß man fick 
‚nicht mit einerlen Abficht auf das Ned IN * 
Natur leget, opneracheet man daher In dem 
hoͤhern Facultaͤten feine Huͤlfe * che et. 
Doch habe ich noch nicht allein ven Nuze 
des Rechts der Natur, dener anfi ib, fotwog ri 
im Leben als auch in Befferung der W hl⸗ 
fahre des gemeinen Weſens hat, angefuͤhret 
Denn es find noch andere übrig, welchen * ä 
geringer, als die angefuͤhrten, ſondern gakı 
ausuehmend find. Man hat des — 
chen Rechtes, bey der Klugheit Geſeze 
geben nsthig. ‚Denn in der Staatsle hr 
ermweife ich, und darinnen ſtimmet der 
la Rechesgelefrte Ulpian mit ein r a“ 
es werde ein bürgerliches Recht da aus, 
wenn man zu dem natürlichen Rechte etwaß 
binzufezer, oder davon wegnimmet. Wenn 
nun alfo einer bürgerliche Geſezeg geben will 1; 
fo muß ex die natürliche verftegen, theil J 
damit ibm bekannt iſt, welche natürliche Gi 
fee unter dem bürgerlichen mit, behalen 
werden fönnen, theils aber, damit er fie et, 

was er zu dem Rechte der Natur hinzu — 
zen oder davon wegnehmen muß, damit ein 
bürgerliches herauskommet, welches ſich fuͤr 
den gegebenen Zuſtand des gemeinen % X 


ſens ſchicket. Wer alſo Be, bep © Ser 
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bung der Geſeze Rath zu g 
muß ſich auf das natuͤrliche 





feine Magd fey. 31 
and mache fich folglich die Philoſophie bes 
— ut, nicht als eine Magd der hoͤhern Fa⸗ 
ultaͤten, ſondern als eine Beherrſcherin 
14) der erjenigen Säge, welche die buͤrger— 
ie Rechtsgelehrſamkeit nicht Ihren fan. 
Im desmillen find nicht allein bey den Si⸗ 
neſern, ſondern auch bey andern Voͤlkern 
die Geſezgeber entweder ſelbſt Weltweiſe 
geweſen, oder ſie haben ſich doch des Raths 
der Weltweiſen, wenn fie Geſeze gaben, ber 
diene. Man darff aber nicht fogleich einen 
für, einen Philoſophen halten, wenn er fo 
genennet wird, und desivegen für unges 
räumt anfehen, wasich hier behaupre. Wir 
haben der Grundfäze des natuͤrlichen Rechts, 
bey Entſcheidung der Streitigkeiten unter 
den Voͤlkern noͤthig; indem ich in der 
Staatslehre gezeiget habe, und zu feiner 
Zeit mit mehrern befräfftigen werde, daß 
das Recht der Völker, ausder Anwendung 
der natürlichen Geſeze auf die Bölfer ent« 

ſtehet, 















(14) Weil dem Dienen das Herrichen ents 
gegen ſtehet; ancilla aber immer durch 
Dienſtmagd uͤberſezet worden iſt, ſo ſchi⸗ 
cket ſich auch fuͤr domina, das Wort Bes 
herrſcherin am fuͤglichſten, weil die Welt⸗ 
weisheit doch ſolche Soͤze, die weiter kei— 
nen Einfluß in die hoͤhern Wiſſenſchafften 
haben, fir ſich behaͤlt, und ſolche nach eige⸗ 
nem Gefallen abhandelt. 
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ſtebet, in fo ferne fie als Perfonen angefer 
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- ben werden, welche in einem natürliche, Zu * 


ſem nothwendigen Recht der Voͤlker, nod 
ein anderes willkuͤhrliches gibt: fo laͤſſet ſich 
doch ſolches aus jenem, auf eben diejenige 
Art herausbringen, wie das buͤrgerliche au 
dem natuͤrlichen gemacht wird, in ſo fern 
"davon weggenommen wird, wie ich deutlich 
erklaͤren will, wenn ich von dem Rechte der 


WS F — ® 
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Voͤlker ausführlich Handeln werde, _ Es 


iſt alfo Fein Zweifel, daß, wenn das Voͤl⸗ 


kerrecht wohl durchgegangen wird, fo folle 
es, nebft dem natürlichen Nechre, Staates 
männern geofen Nuzen verfhaffen. Das 
haben diejenigen ſchon lange zumvorans ges 
feben, welche das ——— che 
Werk, vom Rechte des Krieges und Frie 
dens, um deswillen hochgefchäzet haben, 
ohnerachtet er noch nicht fo viel darinnem 
‚vorgetragen hat, als ein vollfommen Genũ⸗ 


gen leiten fan. Denn wenn das Völker 


techt, ſowohl als das Naturrecht, im einen 
richtigen Lehrbegriff gebracht werden foll: 
fo ift e8 nöthig, daß ein Weltweifer darüber 


komme, und dazu bebüfflich fene. L. Ind 
wenn e8 gleich die Nechtögelehrten zu er⸗ 


Mären pflegen: f höret e8 doch deswegen 
nicht auf, ein Theil der Weltweisheit zw 
feyn, folglich beweiſet diefes aufs neue, in 

der 





nehmlich nothwendig etwas dazu geſezet oder 
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der Philoſophie ſeye etwas, das man ler— 
x in fo ferne fie. der Rechtsgelehrſam ⸗ 

Fee wicht bediener if. Es wäre in der 
| Det u wünfchen, daß ihrer mehr, Philoſo⸗ 
‚Pen in dee That ſeyn, als nur den Nah: 
nen haben wollteh, und daß alle öffentliche 

' senrer der Philofophie, eine ſolche Welt⸗ 
Deisheit lehreten, wie ich eine, zum Sffentlts 
Den und befondern Nuzen eingerichtete, in 
efen Nebenftunden befchrieben habe, Denn 
f diefe Art, Fönnte man einen jeden am 
beiten überzeugen, die Philofophie fen Feine 
fe Magd der böhern Facultaͤten, und es 
ne Nichts ungereimtes, wenn einer, auch 
mas anders als Philoſophie zu erlernen, 
- uf die hohe Schule zoͤge. Ob nun aber 
- Das gleich vorfrefliche Vortheile find, wel. 
| he ung das Recht der Natur, in fo ferne 
ea der Rechrögelehrfamkeie niche bediener 
fr beliebt machen: fo bat doch die Welt, 
weisheit noch weit mehrere Schäze, welche 
fi F den öffentlichen Nuzen verwenden 
n und davon wird nun ferner zu handeln 

. #968, de8 Borberichts (15), 
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15) E8 lautet die angezogene Stelle, indem 
Borberichte zu der gröfern Vernunfftleh⸗ 
We folgender maflen: Weil es nicbtans 
gehet, Daß ein are das Gute bege⸗ 

u Aue ben, 
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Er Ep . 5, 18. 
F+* 1 Cor. 6, 10, 


T $ 4. und ff. (16). 
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en —— — — 

hen, und das Boͤſe verabſcheuen ſollte, 
welches ihm unbekannt iſt: ſo wird der⸗ 
jenige Theil der Weltweisheit, darinnen 
gezeiget wird, welche Handlungen gut, 
und welche boͤſe ſeyen, Das Recht der 
Natur genenne. Das Recht der 
Natur muß alfo durch eine Wiffen: 
ſchafft der guten und boͤſen Handlun⸗ 
gen erkläret werden. Wer hieraus noch 
nicht einfehen follte, daß das Recht der 
Natur ein Theil der Weltweisheit feye, 
der beliebe fich nur deflen zu erinnern, 
was die Weltweispeit fey, nehmlich wie 
fie vorber ($. 29) erklaret wird, eine 
Wiſſenſchafft des möglichen, in fo ferne 
es möglich if. Nun find die guten und 
böfen Handlungen etwas mögliches, in fo 
ferne es möglich ift, das heift, ein Menſch 
fan beyde verrichten, und jene find aus 
feiner Natur möglich oder ihr gemaͤs, Die: 
fe nicht : fo wird er fogleich einfchen, daß 
die Wiſſenſchafft, welche davon handelt, 
ein Theil der Willenfchafft des möglichen, 
oder der Weltweisheit feyn müffe. 

(16) Vom aten bis zum 28ten $. wirb von 
den Grunde, den Granzen ꝛc. der dreyfa⸗ 
chen Erfenntnif gehandelt, und S. 7. der 
Unterfcheid der philofophifchen und hiſto⸗ 
riſchen Erfenntniß darinnen gefezet. — 

0: 
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ET — —— — — 

it Siehe das Wintervierteljaßr imaten 
Bares 22. 24. (17), 

2 Hit 


b otifebe rtenntnif, bleibet dabey bes 
F ehen, Daß etwas wuͤrklich fey, die phi⸗ 
F iſche aber gehet weiter, und ent⸗ 
den Brund, Daraus fich verſtehen 
 läfler, warum etwas dergleichen gefches 
ven kan. Wer ſiehet aber nicht, daß 
unter ein grofer Linterfcheid fey ?die 
R tniß der blofen Begebenheit und 
des Grundes diefee Begebenheit, find 
ichteinerley. 3. Seyfp. Kin anderesift 
n, daß —S in dem Fluß hinab 
| ‚ einanders aber erkennen, daß fols 
en gefcbiebet, weilder Boden tiefer iff, 
a — ſſer von dem obern ge⸗ 
| 4 “ wird. in jenem befleher die Bes 
F in dieſem aber der Grund der⸗ 


















ſe Ib jbige 
(17) Das ——— Stuͤck, iſt in dem erſten 
Sheile der Nebenſtunden befindlich, und 
. E "Band Yon dem Begriffe des Rechts 
Natur und der Völker. Im z2ıten 
$ vird Ulpians Meinung davon anges 
gi “gr ret, und $. 24. wird gezeiget, wie das 
liche Recht, aud dem gemeinen Rech⸗ 
# entfkehe. Wenn EHtt alle dazu noͤthi⸗ 
ge imftande dergeftallt einrichtet, Daß auch 
einmabl die Wolfifchen Eleinen Schriften, 
elche in die Sitten ehre gehoͤren, geſamm⸗ 
werden können ſo fol auch dieſe mit 
„eher überfejet vorkommen. 
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— — — 
fff Wintervierteljahri im erſten St. — 










g. 5. wer 


- 


Man kan Es gibt fein Amt in dem gemeinen B⸗ 


— ſen, und keine Lebensart, darinnen nicht eh Fa 


durch,die ne ungefärbte Tugend ſehr vielen. Nuz 
Weitweis⸗ ſchaffen ſollte. Wie ich nun alſo oben ‘gi 
beit betr zeiget habe, daß eine Beſſerung des en 
ı fern. ſtandes nöthig feye: alfo hat man *— 
ne ſorgfaͤltige Beſſerung des Willens, ni 
weniger einzuſchaͤrffen. Die Sitrenfepee, 
enn fie recht eingerichtet wird, lehret diefe 
* ſſerung des Willens, eben wie eine aͤc 
Vexnunfftlehre die Beſſerung des Verſta 


des beſchreibet. Denn, wenn die Sitten⸗ F 


lehre ihren Nahmen mit Recht fuͤhren ſou⸗ 
ſo muß die Art und Weiſe, den — — 
kommener, und die ſinnliche Begierde, mi 
der vernünftigen einflimmig zu machen, au au 
der Natur des menfchlichen Series Ges = 
geleitet werden, Es iſt aljo.viel darangı 
legen, daß man fich auf eine wahre Sitten 


Rs 


lehre leget, wenn man zu einer ungefchminl En 


Ki. 


ur Diefes handelt von der Beſchaffent 
einer zum oͤffentlichen und gemeinen 
eingerichteten Weltweisheit, utid mach 
in dem andern Theile — Sammlu 
das andere Stuͤck aus, wie es — 
22ſten bis zu der 79ten S. erſttectet 


ten Tugend gelangen will, damit jene d 
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| E; Be Heren Bayerd, ehemaligen Pro: 
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Billen Durch innerliche Gründe reizet, und 
ee fich Feiner aͤuſern gebraucher, als in fo 
ferne die Klugheit den Rath gibt, folche 
mie den innerlichen zu verbinden. Darins 

en wird es von den meiften nicht wenig 
— daß fie die Beſſerung des Wils 
8 ganzlia, verabfäumen, gleichſam als 
wenn man derfelbigen zur Erlangung der Zur 
gend gar nicht noͤthig haͤtte / gleichwie ihrer 
auch miche wenige in dem Wahn ſtehen, 
man babe Feine Beſſerung des Verſtandes 
nörhig, fich eine Scharffinnigfeit und ſchar⸗ 
















Sdeurtbeilungsfrafft zu wege zu bringen, 
ie Sittenlehre thut es alfo nicht als eine 
Dienfimags der hoͤhern Facultaͤten, wenn fie 
die Defferung des Willens deutlich ber 
ihreiber, damit man ſiehet, durch was für 
Jebungen man fich die Fertigkeit zu wege 
beingen muß, welche den Nahmen der Tu⸗ 
end führet, und wie man alfo, in dem Bes 
üben mach der Tugend, fleißig feyn Fan. 
ie UE zwar wohl bekannt, daß die Sit 













9 enlehre zur Zeit noch nicht hoch genug ges 


kieben ift, daß man alfo wenig Huͤlfe davon 
ae erwarten dürfen. Und obgleich der 

teefliche Gortesgelehrre Herr Bayer, 
Deinen Begriff von einer firtlichen Got⸗ 
Ben, & 3; tes, 


s der Gottesgelahrheit zu Jena und 
Halle, 
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teögelahrheit entworfen hat, welcher auch | 


den Weltweiſen nüzlich ſeyn moͤgte: ſo ha⸗ 
ben ſich doc) dieſe gar wenig daran gekehret, 
indem nicht einmahl die Gottesgelehrten 
welche nach ihm geiſtliche Sietenlehren zw 
fchreiben bemuͤhet waren, feinen Fußſtapf 
gefolget ſind. Ich weiß auch wohl, daf 
eine gewiſſe Art der natürlichen Sitten 
re gibt, welche fi) zu derjenigen, die e 
Weltweiſer lehren muß, auf eben ſolche 
verhaͤlt, wie die natuͤrliche —— 
zu der kuͤnſtlichen; und es iſt mir nichri 
befanne, daß Leute fich derfelbigen na in 
hen Sittenlehre, in vielen Fällen, nicht 
ne gutem Fortgange bedienen, gleichtoie at 
diejenigen, die natürliche Berufe 
offt ganz mir gutem Erfolg gebrau 
welche in der Fünftlichen nicht ben 
find, Allein, gleichwie es aufer alem® * 
iſt, daß die kuͤnſtliche Sirtenlefre, 1 
ich fo reden darf, einen weit herrlichern 
zen hat, als die natürliche, gleichwie 
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Halle, — mulezt General-Guperink 

tens zu Weimar, von der geiſtlich 
tenlehre, in lateinifcher Sprache g 
bene Eleine Buch,wird Doch allen ant 
por feiner Zeit heraus gefommen 
fig vorgezogen, weil er iz 
getroffen hat, was eigentlich dar 
gehandelt werden muß. 
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Biekünftliche Bernunfftlehre einen weit vor, 
feelichern Nujzen bat, als die natürliche: 
jo Babe ich auch angefangen, mic Mühe 
zw geben, damit ich dte Sirtenlehre richtig 
einrihfen möchte, und werde auch Fünftig 

m Sleig darauf wenden, fie voll . 























fü iger zu machen, und verhoffe, es follen 


un ihrer mehrere folche weiter zu 
treiben, Hulfliche Hand leiften, wenn der 
Seid nur aufhöret, und man die Zeit dars 
uf wenden wird, meine Säzezu verftehen, 
velche man damit übel verderber, daß 
man fie aus Uebereilung unverfehreer Weis 
———— 
eer Man darf alfo gar nicht 
iber Elagen, daß hier eine Huͤlfe der 


Wel weisheit angeprieſen werde, welche ſie 


Feinem, der fie ſuchet, nicht leiſten Fan. 


& swiß, es iſt noch Feine Wiffenfchafft der⸗ 


alle hoch) getrieben, daß fie denjenigen, 
gorlche fich folche zum kuͤnftigen Nuzen in dem 
eben befannt machen, ein völliges Genuͤ⸗ 
sen leiften folte. Wer wollte aber deswe⸗ 


gen entweder denjenigen Nuzen, welchen fie 
Dat; in Zweifel ziehen, oder wohl ganz und 


ne verachten. Alle Wiffenfchafften durch⸗ 
ehends, folglich auch die Sittenlehre / müfs 


I 


fen beftändig mit vereinigten Kraͤfften ins 
merdar getrieben werden, damit die Nach— 


men die Früchte davon genieffen, deren 

Senebeßren müfjen, Und ob ich gleich 

allererſt die —2 auf eine folche 
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Art 
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Art eingerichtet habe, daß ſie zu derjenigen 
Verbeſſerung des Willens beqveme Diens 
fte thun fan, davon Hiefelbft die Rede ift: fo 
bezeugen dennoch diejenigen, daß folches nicht 
ganz und gar ohne Nuzen abgegangen feye, 
welche denjelbigen in der That erfahren has 
ben. Daher Fan mir zur Saft legen, daß 
ich behaupte, es laſſe fich eine; folche Ders 
befjerung des Willens von der Sittenlehre 
erwarten, dergleichen wir in allen Lebens ar⸗ 
‚ten, die Ölückfeeligfeie des menfchlichen Ges 
ſchlechtes zu befördern, von nöthen haben, 


DieArt_ Die Art der Menfchen Gemuͤther much 
2 war; maßlich zu erforfchen (20), hat auch ihren 
—— Nuzen, indem fie nicht nur allein den Ge⸗ 
erforfchen, ſandten grofer Herren an die Höfe, fondern 
ohne Unterſcheid, allen Menſchen, in allerley 
Lebensarten nüzlich ift, weil doch fein Menfch 

allein vor fich hinleben kan, fondern ein jegli⸗ 

her es mit andern zu thun hat. Es iſt nehm⸗ 

lich oͤffters noͤthig, uns vor andern in Obacht 

zu nehmen, wenn wir Schaden meiden wol⸗ 

len, und nicht ſelten iſt es uns unentbehr⸗ 

lich, anderer ihren Willen auf diejenige 

eite 

(20) Das Wort muthmaßlich, ſeze ich dazu, 

weil im lateiniſchen ars coniectandi ſtehet, 

da ſonſt der Herr Regierungsrath Wolf 

in den vern. Gedanken von der Men⸗ 


ſchen Thun und Kaffen, nur den Ausdruck 
erforfchen allein brauche. s 
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Se te zu — darauf fie, wenn es uns er⸗ 
prieplich ſeyn ſoll, verfallen muͤſſen. Eini⸗ 
jen lieg t auch ob, andere dergeſtallt zu ge⸗ 
voͤhnen daß es den Schein hat, ob ehäten 
ie dasjenige von fich felbft, was fie nach ihr 
zen Wink verrichten, Sn allen diefen Fäl- 
ten, w lche, weil ſie allgemein ſind, ſehr vie⸗ 
‚Se Fälle unter ſich begreifen, Hilfe die Kunſt 
ni er M e aſchen Gemuͤther zu erforſchen, auf 
ein fonderbahre Weife. Diefen Nuzen, 
d Def die menfchlichen Gemuͤther aus» 
ukundigen, haben bereits andere, vornehm⸗ 
ſolche Männer erkannt, welche in allen 
er * Gelehrſamkeit bewandert, und 
mie aus nehmender Staͤrke des Wijes und, 
Verſtandes begabt waren. Es mag mir 
jenug ſeyn, den einigen Conring, einen, 
auch A feinem Tode grofen Mann zu 
enn Als diefer des Scipion Llaras 
monts Va Bücher, von muthmaßlicher 
Erfahrung des Gemürhs eines jeglichen, 
nd feiner verborgenen Neigungen in 
Deutfchland wiederum auflegen lieg: fober 
zeugte er, die Kunft der Menfchen Neigun⸗ 
ge auszukundſchafften, waͤre nicht allein ſo 
J chaffen, daß fie ein Sirtenlehrer, Staats⸗ 
1a " und Redner, ja ein jeder in dem ger 
jen Leben, zu feinem Nuzen anwenden 
e, und fole; fondern diefe Erkenntniß 
fa Br in dem ganzen Leben, befonders 
a e 2 —*8 gluͤcklich auszu⸗ 
mar 
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a ee ae 
machen nothwendig, ja auch in Gerichten 
und Predigten ungemein nüzlich . Und 
in der Zuſchrifft an Se. Hochwohlgeb. Ers 
cellenz,Heren Matthias Bioͤrenkloo, weiſet 
er zur Genuͤge, daß dieſes feine eitele,- ſon⸗ 
dern allerdinas mögliche Kunſt ſey. Wenn 
man aber an dem Urtheil diefes Mannes; 
der doch ein Profeſſer geweſen ift, nicht ges 
nug hat: fo mag man merfen, daß der vors 
nehme Roͤmer, Innocentius Warimus, 
Biſchoff anfänglih in Britonovien, her⸗ 
nach zu Caftan, ingleichen päbftlicher Ge⸗ 
fondter, zu erft bey dem Grosherzog zu Flo⸗ 
renz, darauf aber bey dem König in Spar 
ten, den Claramont aufgemuntert_bat, 
er moͤgte doch fein Werf heraus geben, 
und daß er e8 abgefchrieben von ihm em⸗ 
pfangen, und auf feine Koſten hat drucken 
Laffen ff. Diefer hat den Nuzen derjenis 
gen Kunft, welche Claramont fff anpreis 
fee erkannt, und welche nicht an fich blos ar« 
sig und verwegen ift, fondern vielen, gegen 
viele fo erlaube, als nothwendig zu gebraus 
chen iſt. Eltern, fagt Claramont, follen 
die Neigungen und Gewohnheiten ihrer 
Kinder, die Lehrer aber ihrer Schüler, fie 
mögen gut oder böfe feyn, fich mit grofem 
Fleiß befanne machen. Wenn die Herren 
nicht die Knechte, und die Fürften ihre Bes 
diente und Raͤthe ausgefundfchaffter haben : 
fo werden jene fich felbft, diefe fich und dem 
gemei⸗ 
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gemeinen Weſen einen groſen Schaden zu⸗ 
Hiehen. Wer die Laſter zu unferfuchen be» 
ftellee ift, fol fich auch der vorhergehenden 
Sitten der Perfonen genau erfundigen, und 
nad Ihrem Unterfcheide, bey einerley Hand⸗ 
lung ganz verjchiedentlich verfahren. Bis 
ber Elaramont, In der Sittenl. welche 
ich in unſerer Mutterſprache herausgegeben 
Babe,noch einmahl aber viel weitlaͤufftiger abs 
Jandeln werde, zeige ich, wie man aus den Ver⸗ 
rihtungen und Leidenfchafften der Menſchen, 
de Temperament, und ihre fo wohl natür- 
Ihe als angenommene Neigungen ansfunds 
hafften Eönne, Ich babe auch gewieſen, 
was die Phyfiognomie für einen Nuzen bar 
koͤnne, welche heut zu Tage ganz darnie« 

der lieget, and von niemanden gefrieben 
wird, ob man gleich fonft ſehr viel darauf 
gehalten hat. Wer diefesnur allein in Er⸗ 
mwegling ziehet, dem wird nicht ſchwer wer⸗ 
den, einzufehen, daß die Kunſt der Men— 
ſchen Gemuͤther zu erforfchen, nicht eitel und 
leer iſt, fondern alerdings auf richfigen 
Gründen beruhet. Es wird einem folches 
vornehmlich Far, wenn er die Lehre von der 
Seele verſtehet. Denn darinnen zeige ich, 
da 3 69 beydes, logiſche und moralifche Geſe⸗ 
je gibt, telche ein Menfch.nie uͤbertreten 
Tan, er.mog handeln wie er will, nnd das 
elöft Habe ich auch zur Genüge gewieſen, 
DaB man von demjenigen, was in der Seele 
vor⸗ 
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vorgehet, nicht weniger deutlichen € 
angeben Fan, als von dem wag I 
Leibe vorgehet. Ob fichnun gleich di efesv 

mie niemand zu thun gewaget — — 
doch der ſcharfſinnige Conring, ind der ve 
angefezten Zufchrifft, es nicht für unn nögl 
gehalten, weil die ächten Gründe d 
Kunft darinnen enthalten find. Si 1J he 
ben auch aufer diefem die Weltweiſen n ſch 
vorlaͤngſt eingefehen, und beſonders Ela arc 
mont / der die Sittenlehre mitder Ar znen 
kunſt verglichen hat, gezeiget, es gef de 6 aue 
in der Sittenlehre einen gewiſſen femto 
ſchen (21) Theil, welcher die Zei —* 
Tugenden und Laſter, die ſich fo wohl in 
dem Verſtand, als Willen befinden, ve — 
traͤget; daher auch Bayer, in dem ku ji 
Begriff der fietlichen Gottesge afrheit, ? ke 
Zeichen der Handlungen eines Chriſten at 
zuführen niche verabfäumer har, ur 
Sittenlehre werde ich gleichfalls die befet 
dern Zeichen der Tugend und Laſter, u 

zwar weitläufftig me ‚X 





















: ner 
(21) Diefe Rebensart ift aus der — unſt 
in die Sittenlehre gebracht worden nach⸗ 
dem einige dieſelbige, nach jener ret 
Theilen abgehandelt haben. Was es zt 
bedeuten habe, ſtehet bier dabey, daher 
ei noͤthig geweſen iſt, zu serie 
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ih die Theil ife der Hauptwiſſenſchafft, ingleis 
| n 35 Natur und Völkerrecht zu Ende 

ht haben, und auch die Sitten⸗ 
—— in eine ſolche 
3 bringen werde, darauf ich auch 
m philofopsifhen Wiffenfchaffeen 
mag babe. Diefer femios 
der Sittenlehre aber, ift ein bes 
RT ‚vonder Kunft der Menfchen 
r zu erforfchen, gleichwie die allge» 
ee der menſch⸗ 
ger, zu der. allgemeinen practi⸗ 
jeit gehören, dazu ich die⸗ 
—5 — babe. Man gelan⸗ 
rap zu der Kunft, die menſch⸗ 
emuͤther zu erforfchen, wenn man 
u e hre leget, darinnen aus 
raffı * Seele, der Grund der Tus 
— — und der zu dieſen Fer⸗ 
gen Handlungen von vornen 
— Wer nun alſo, um 
awege zu bringen, auf die Sit⸗ 
* Wiſſenſchafft von der See⸗ 
| ge Bee zum voraus fezet, Fleiß vers 
et: r erlernet abermahl die Welt 
— als eine Magd der hoͤhern 
Man hat aber zu merken / dag, 
ein der . unſt dte menfchlichen 
zu erforſchen, glücklich fortkom⸗ 
A wohl noͤthig habe, ſet⸗ 
> zu verbeſſern, als auch ſich 

die 
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die Saͤze der Grundwiſſenſchafft, Sehre ve 
der Seele und Sittenlehre befanne zum 
chen, Es erhellet diefes aus dem Zufat 
menbange der philofopbifchen Wiſſenſcha 
ten, wenn einer untereinander verbur a 
Sehrbegriffe, darinnen fie abgefaſſet Ye 
rathe ‚siebet. Denn die. Kunſt der M 
ſchen Gemuͤther zu erforfchen, ſezet more al 
fche und ontofogifche Lehren zum Grunt 
die Sittenlehre beruher auf Säzen der Xi 
ve von der Seele, und zuweilen nr 
Grundwiſſenſchafft, die Schre von dee Sei 
le aber, ſezet ontologiſche Gründe zum Yorz 
aus, Ferner ift bey Anwendung * K 7 
geln, von der Kunſt der Menfchen Gem 
tber zu erforfihen, und des femiot! (en 
Theils der Sietenlehre, auf die im. Set 
vorkommende Fälle, nicht nur eine B * | 
zung des Verſtandes nöchig, fondern Die 
ontologifchen Begriffe vertreten auch} 
Stelle einer Richtſchuur. Wer dem 
die Sittenlehre, Lehre von der Seele u Ind. 
Grundwiſſenſchafft in Diefer Abfiche erler⸗ 
net: ber erlernet die Philofophte, in fo ſer⸗ 
ne fie Feine Die ee der höhern Facul⸗ 
säten abgibt, Aus demjenigen aber, was 
oben (F.2) angebracht worden ift, erbe 
zur Genüge, daß man die Befferung des 
Berftandes der Philofophie zu danfen ni a, 
— ſo — ſie den hoͤhern ee. tb 
3 
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der Vorrede auf der 18ten und 
19tn ©, 
ne jiehe! Claramonts Worrede auf der 
Snten und 12ten ©. | 
= ber daſelbſt auf der 13ten ©, 


















£ vieled vor, davon fich noch eine 
9 auffegen laͤſſet, welches gleich“ 
n den bürgerlichen und öffentlichen 


zu erlernen: fo bat man doch 
nn nicht gleich die Erwegung davon, 
übe ußig zu verachten. Denn in dem 

| € befommer man nach und nach 
e Begriff in das Gemuͤth, wie 
une mit ſich bringer, im lez⸗ 
v, erhält man deurliche Degriffe, 
de 1 durch eine Erfahrung von vie⸗ 
en, nicht zu wege bringen liefen. 
Elfe biefelbft derjenige Unterſcheid 
her allenthalben zwifchen den uns 
‚und deutltchen Begriffen anges 
En und der gewiß nicht von ges 
e Abichrigkeit iſt. Ja in dem leztern 
man in kurzer Zeit eben das er⸗ 
, ma im erften Falle viele Sabre 
ichen, es einzufehen. Dazu kommt 
3 eine Erwegung (theoria), welche 
stliche Degriffe verfaffer iſt, ob fie 
gleich 





7 
r Regierung des gemeinen We⸗ Nuzen der 


ver abgehet. Und ohnerachtet es gemeinen 
iſt, dieſes durch langwieri⸗ Weſens. 
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gleich an ſich unvollkommen iſt, dennoch 
durch die Erfahrung ſehr geſchwinde zu⸗ 
nimmt, welches ſich einer, dem ſolche fehler, 
nicht verfprechen Fan. Dieſes ereignet ſich 
vornehmlich in demjenigen Fall, wenn der 
Verſtand vorher gebeſſert worden iſt, weil 
man ſolcher geſtallt auf ein jedes, das einen 
vorkommet, fo wohl aufmerckſamer iſt, alt 
auch bey Unkerſcheidung desjenigen, wa s in 
den deutlichen und beſtimmten Begriffen 
hinein fchlagen muß, feharffinniger wird 
Die Ermwegung (Theorie) aber von demſe⸗ 
nigen, was bey Regierung des gemeinen Be⸗ 
fens vorfäller, iſt in der Staatslehre euthal⸗ 
ten. Denn, ohngeachtet ich nicht in Abre 
de bin, es ſeyen viele Bücher von der Staate 
Ichre heraus, in welchen wenig oder gar 
nichts enthalten ift, das bey Regierung ed | 
gemeinen Weſens einigen Vortheil ſchaffe 
Ban: fo iſt es doch deswegen nicht unmög 
lich, daß darinnen noch eine zum Nuzen ein⸗ 
gerichtete Erwegung ſtehen koͤnnte. Un 
wenn die Wahrheiten, welche in verſchlede 
nen Buͤchern, von allerley Gattung zerſtreuet 
find, und unter denjenigen, welche dem ges 
meinen Weſen vorgefezet werden; gleichfart J 
durch eine Tradition (22) fortgepflanget 
Ä werden, 


























(22) Ein deutſches Wort wird dieſe Sache 
nicht leicht fo verſtaͤndlich allhier ausdt 
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er FR einen richtigen Sehrbegriff zuſam⸗ 
gebracht würden, fo follte man ſich von 
der Erlernung der Staatslehre noch Tinen 
köleen Muzen zu verfprechen haben, als 
ann Davon erwarten fan. Einen kur⸗ 
Be Deariff, von einem dergleichen Lehrbe⸗ 
babe ich fchon in unferer Murterfpras 
eheraus gegeben, welchen ich, daferne 
Drt mir das Leben ‚ auch die Leibes⸗ 

| —— gnaͤdiglich verleihet, 
er dateiniſchen Sprache weitlaͤuffti⸗ 
sarbeiten werde, und es wird ſich durch 
r ihrer Arbeit, nach und nach voll⸗ 

— Eat fafjen. Wir wollen nur 
mn Hauptſtuͤcke anfehen, welche in 
mmias Einleitung im meine Welt⸗ 
— ſind: ſo wird es bald 
Eden, daß zu der Staatslehre eine 

3 gehöret, welche bey der Regie⸗ 
—* Weſens ihren Nuzen 
* dem buͤrgerlichen, geiſtlichen 
lichen Rechte ganz unterfchieden 
| 1 83 wird darinnen von der Ein» 
hung? 3 gemeinen Weſens, welche man 
wei n bat, von der Sorge der Obrig⸗ 
* 33 der Buͤrger, - die 
Bere 


diefes fchon gar bekannte, welches 


bedeufet, die von eis 


a ben andern gebracht wird. 
D 
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—— des Verſtandes, fuͤr die Tu⸗ 
genden und den Gottesdienſt, für die A 
ferliche Erbarfeit, fiir die Religion, für d 
Gerechtigkeit, für die Beleidigungen, ü 
die Lebensnothdurfft, für ei FE € 
vornehmlich die anſteckenden, für ein ı 
gnuͤgtes Leben, für die Ehrenſtellen geh 
delt, in fo ferne man dag gemeine an 
bet, wie es eingerichtet werden fol, [us 
dem Beyſpiel der Sinefer aber, einesin der 
Staatsfunft recht Flugen Volkes, ift 6 
Fannt, daß fich die Einrichtung nicht a 
einmal machen lafle, fondern daß imm 
nach und nach, viele hundert Jahre hindi 
daran gearbeitet werden müffe, davon m 
nicht gleich fieher, wie es ſich am beſten 
ſtimmen laffe, und das man mir der 2 
lernet. Siehet man ferner das geme 
Weſen alfo an, wie es gehandhabet wer 
muß: fo wird in der Staatskunſt von 
tragung der hoͤchſten Mache und Gen 
von der Regierung überhaupt, von H 
babung der Gerechtigkeit ing befondere, 
der auf ale Weiſe zu befördert 
Wohlfarth der Unterthanen, von S 
tung und Vermehrung ihres Vermoͤe 
von den Raͤthen, von den gem 
Auflagen, und von Beſchirmung de 
meinen Weſens wider feindliche Anfäl 
handelt. Diefes find die allgemeinen H 
ſtuͤcke der Staatslehre, darunter — 
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iſt fürzer 
md gewifjer, als durch die bloſe Erfahrung, 
ob man gleich in denjenigen Stuͤcken ſich 
b der Erfahrung richten muß, wo mar 
‚feiner Erwegung gelangen kan. Da ſie⸗ 
het man abermahls, daß die Philoſophie den 
dern Facultaͤten nicht bedienet ſt. 
ae nur die allgemeinen Haupeftücke der 
u taatslehre angefuͤhret, wie ſie im engen 
Eerſtande genommen wird, und habe die 
Maushaltungsfunft tweggelaffen, welche von 
einfachen Geſellſchafften zu handeln pfle⸗ 
‚und die man ſonſt zugleich mit zu der 
inſt zu rechnen gewohnt iſt, weil das 
ine Weſen endlich doch aus einfachen 
ſchafft en zuſammen geſezet iſt. Es iſt 
allzu bekannt, daß dieſe einfache Befell- 
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ſchafften, die eheliche, vaͤterliche, und herr⸗ 
ſchafftliche Geſellſchafft, ingleichen die etwas 
weniger zuſammengeſezte des Hausweſeus 
ſind, daraus endlich Doͤrfer und S 
entſtehen. Da nun in dem gemeinen We⸗ 
fen die Art und Weiſe gezeiget wird, wie 
die Wohlfarth und Ruhe des gemeinen 
Weſens befoͤrdert werden ſoll: ſo wird in 
ihrem erſten Theile, welcher die Haushal⸗ 
tungskunſt genennet wird, davon gehandelt, 
wie die Wohlfarth der ehelichen, vaͤterli⸗ 
chen und herrfchafftlichen Befellfpafft und: 
des Hausweſens befördert werden fol. Hier 
ift eine Erwegung enthalten, welche in den 
gemeinen Leben einem jeden nützlich ift, und 
ohne welche das gemeine Weſen unmöglich. 
giückjelig feyn fan, Wer nun die Welt⸗ 
weis heit um diefe Erwegung (Theorie) wile 
(en erfernet: der fieher fie nicht als eine, 
Magd der köhern Facultaͤten an NE 
fein Zweifel, es werde dieſes weit de 

erhellen, wenn ich hier das beſondere berühe 
ren, und vornehmlich zeigen fönnte, was in? 
dem gemeinen Wefen für Bedienungen 
vorfommen, ben deren Verwaltung eine ge⸗ 
naue Erwegung der Staatefunft gar be⸗ 
qveme Hülfe leifter: allein ich muß mich hier 
un verſchiedener Urſachen willen Davon enter 
halten welches ſich viel beſſer und leichter 
dem groͤſern Wercke von der Staatstin 
ſo ich in ſeiner Ordnung ausgeben 
werde, wird erſehen laſſen. . 8 
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“ Db man fonft gleich denjenigen Theil der Nuzen der 
Staatslehre, welcher von den einfachen Ge, Haushal⸗ 
fellfchafften handelt, die Haushaltungskunft 5 
Oeconomia) nennet: ſo nimmt man doc) En 
dieſes Wort noch in einem andern Verſtand, 
für denjenigen Theil, welcher lehret, wie 
man ſich Vermoͤgen erwerben, das erwors 
bene erhalten oder recht gebrauchen, oder 
welches gleich viel ift, Güter erwerben 
und verwalten ſolle. Wer wollte nun in Ab» 
zede feyn, daß von diefer Kunft auch eine 
Erwegung möglich feye? Und wer follte 
wohl in Zweifel zieben, daß die Erwegung 
dieſer Kunſt, wenn es eine gibt, nüzlich 
feyn follte? Es ift auch dem gemeinen ABe- 
fen daran gelegen, daß alle Bürger gute 
Haushalterfind, und die Erfahrung felbft, 
zeiget leider zur Genüge, daß die Erwe—⸗ 
gung, welche fich einer durch die Erfahrung 
allein zu wege bringet, nicht binreicher, 
indem insgemein diejenigen nur gute Haus» 
halter werden, denen die Begierde etwas 
zu haben angebohren zu fenn feheinet, daß 

alfo diejenigen, welche gute Haushalter wer- 

den wollen, leichtlich auf den Geiz verfallen, 

oder des Betrugs fihuldig werden. Denn 
niche jedweder Fleiß und Klugheit machet 

inen zum guten Daushalter, fondern ein 
felcher, welcher den übrigen Tugenden nicht 
wider ift. Daher müffen in der Haushals 

D 3 tungs⸗ 





4 Wenn die Philofophie 


— — — — — 





tungskunſt, welche ein gewiſſer Theil der 
Weltweisheit iſt, wenn ſie wie die Wiſſen⸗ 
ſchafft eingerichtet wird, nicht allein die Mit⸗ 
tel gezeiget, und erwieſen werden, daß ſie 
auch Mittel ſeyen; ſondern man hat au 
darinnen zu zelgen, daß dieſe Mittel der Er 
barkeit gemaͤs ſeyen. Jeden von dieſen Be⸗ 
weiß, Fan man weder führen, noch, wenner 
von einem andern geführet wird, verftehen, 
wenn man nicht aus verfchiedenen Theile 
der Weltweisheit Gründe zum voraus ſe— 
jet. Biß bieher hat man zwar auf hobk 
Schult Feine dergleichenHaushaltungskun 
gehabt, indem nur diejenige vorgefrage 
worden tft, welche von den einfachen Geſel 
fchafften handele: dem ohngeachtet 
man daraus den Schluß.nicht machen 
feye dergeftallt befchaffen, daß fie auf bok 
Schulen nicht gelehree werden dürffte S 
haben fi) andere ſchon vorlängft darũ 
beflager, daß ed an diefer nüzlichen AR 
ſchafft, auf hohen Schulen fehle. Daher 
Habe ich, um diefen Mangel abzuhelfen di 
dazu gehörigen Grundfehren hier und de 
eingeftreuet, und wer folcye innen hat 
ohne Schwierigkeit fih durch die, CeaE 
rung die befonderen befanne machen, wenn 
er derfelben von nörhen hat. Wentaftene 
babe ich in der Sittenfchre von den Pflihr 
ten eines Menfchen bey Erwerbung, Erhal⸗ 
sung und Verwaltung des — ge⸗ 
an⸗ 
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indelt, und daſelbſt nicht allein allgemeine 
runde. an die Hand gegeben, welche nebft 

andern Grundſqͤzen der Sittenfehre zu dem 
Beweiß dienen, dag die Mirtel Güter zu 
erwerben und zu verwalten, der Erbarfeie 
und Billigkeit gemaͤs ſeyn; fondern ich bes 
Führe auch nicht weniges, das fie in dem allge» 
‚meinen Theile von der Sittenlehre eine 
Selle verdiene. Ebener maffen, wenn 
Sem der Staatsflugheie die Sorge eines 










en /für das Vermögen, deffen das ges 
meines Wefen nöthig bat, befchreibe; fo 
kommt ſehr vieles vor, welches ſo wohl zu der 
Haus haltungskunſt überhaupt, als insbe⸗ 
ſondere gehoͤret. Und wenn ich von dem 
Ausweſen handele, fo iſt faſt alles derge⸗ 
Me beſchaffen, daß es ſich in die Haus— 
ltungskunſt hinein bringen laͤſſet. In 
‚den Theilen F angewendeten Meßkunſt, 
als der bürgerlichen Baukunſt, Bewegungs⸗ 
une, Waſſerkunſt, Lufftmeßkunſt, Roͤhren⸗ 
unſt (Sydraulic), Erfahrungs + Pbilofor 
Die und Naturlehre, fommer gewiß unge⸗ 
mein vieles vor, welches ein Fluger Haus» 
auf feinen Nuzen verwenden fan. 





















würde diefe Arbeit nicht unnuͤzlich 
eu, wenn jemand, der marhematifche und 
Aloſophiſche Säze verftcher, eine Haus- 
Aleungskunft,. zum Nuzen der hohen Schus 
eu aufſezen wollte, Denn wenn ein fol, 
ber Schrbegriff mit unter den philoſophi⸗ 

D 4 ſchen 
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Nuze der 
Teleolo⸗ 
gie‘ 


ſchen Wiſſenſchafften enthalten wäre, oder 


nebſt den uͤbrigen Wiffenfchafften, vorge 


fragen würde, deren ein Fluger Hausgalter 


ſich zu feinem Nuzen bedienen fan: fo dies 


nete dabey die Weltweisheit in feinem von 
beyden Fällen den Höhern Facultaͤten, ins 
dem dasjenige, was zu der Hausbaltungss 
kunſt gebörer, in Feiner von den hoͤhern Fas 
sultäten erfodert wird, 


$. 9. 

Der andere Theil der Naturlehre, wel: 
cher von den Abfichten der natürlichen Din⸗ 
ge, und dem Gebrauch der Theile in den 
gliedmaßlichen Cörpern (corporum  orga- 


nicorum) handelt, und welchen ich die Abs 


ſichtswiſſenſchafften (Teleologie) zu nen⸗ 
nen pflege, hat noch ſeinen beſondern Nuzen 
in der natuͤrlichen Erkenntniß GOttes. 
Denn was in der natürlichen Gottesge⸗ 
lahrheit von GOtt erwiefen wird, das wird 
durch die Erkenntniß der natürlichen Din» 
ge In der Teleologie befräfftiger. - "Denn es 
ift fein einziger natürlicher Coͤrper, welcher 
niche alfo auf GOtt beruhen follte, daß fich 
aus deffen Betrachtung jede Eigenſchafft 
berausbringen liefe. Es Fan alfo auf dies 
fe Weife, einerley Erkenntniß von GOtt, 
unaufhörlih mit einiger Beränderung 
wiederhoßfer, und dem Gedaͤchtniß derges 
ſtallt eingeprägee werden, daß ung bey Be⸗ 
trachrung eines jeden Dinges, die görtlichen 
Eigenfchafften einfallen. Man darff * 

dieſes 


| 


J 
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— — — — — — — 
diefes nicht als eine geringe Sache anſe⸗ 


ei, weil uns die göttlichen Etgenſchafften 
emwegungsgrumde zu den Pflichten gegen 
BDIE andie Hand geben, worinnen die von 


- mie alfo genannte philofophifche Gottes— 





fueche befteher, in fo ferne fich diefelbige auf 
natürliche Erkenntniß GOttes gründer. 
Aber meine philoſophiſche Schriften aufs 
merkjam durchliefet, dem rede ich von nichts 
unbekannten. Und in der That hat GOtt 
diefe ganze Welt in Feiner andern Abfiche 
erfchaffen,al8 damit wir aus deffen Betrach⸗ 
tung yon erfennen, und alfo immerdar mie 
unferem Semuͤthe wenn es die natürlichen 
Dinge erweget, zu GOtt auffteigen mögen ; 
jerofolltenvornehmlich die Gelehrten, we⸗ 















erkie natuͤrlichen Erkeñtniß GOttes, und 


Damit verknuͤpften Erhebung des Ges 
nuebes zu GDtt, ein Bergnügen bezeigen; 
ndem fie fi, auf ſolche Weiſe der Ges 

jopfe, als eines Miccels, ihre Glückfelig« 

He zu befördern bedienen werden, welche 

nun, nachdem Beyſpiel anderer, zuibrem 

den anwenden, und fich doch bey dies 

* Msbrauch derſelbigen, ſelbſt für gluͤck⸗ 
a) er 









en. Wenn einer denrechten Be⸗ 
ff von der Slückfeeligfeit, welche ich in 

Sittenlehre.feft feze, feinem Gemuͤthe 
Drager, daß fie nehmlich ein Zuftand eis 
nes fortdaurenden ‚das ift, einesfolchen Vers 
u fene, welches weder einmalzu einem 
ißvergnügen wird,noch auch felbften einem 
Ds Ver— 





58 Wenn die Philofopbie 

Verdruß verurfachet: der wird leichtfih 
innen werden, mas eine folhe Erkenntniß 
der natürlichen Dinge, davon ich erſt ge= 
handelt habe, zu der wahren Gluͤckſeeligkeit 
der Menfchen beytrage. Man hat aljo der 
jenigen ihr Bemühen zu loben, welche mif 
allen Kräfften dahin ftreben, die Erfenneniß 
zn der Erkenntniß des Allerböchften anzu— 
wenden. nd diejenigen helfen auch zu ib: 
rer Gluͤckſeeligkeit, welche fie, wenn fie dies 
felbe gleich biß hieher noch nidye genugſam 
eingefehen haben, doch ins kuͤnftige Märer 
erfennen werden, welche fich auf die Natur⸗ 
lehre, und diedaraus hergeleitete Teleologie 
legen, damit fie derjenigen Slückfeeligfeie 
theilbafftig werden, welche die Seele mit ei⸗ 
nem weit finnlicheren Vergnuͤgen belufk 
966, und diefer Beyhuͤlfe braudyen, welches 
bey Uebung in der Tugend nicht als gering 
anzufeben tft. Wer nun aber die Natur⸗ 
lehre und Abſichts wiſſenſchafft zudiefem Ens 
de freibet; der lernet fie nicht ale eine 
Magd der höhern Facultären; indem er 
von den übrigen Facuftäten denjenigen Nu⸗ 
zen nicht erwarten Fan, weichen fie ihn zu 
Vermehrung feiner Gluͤckſeeligkeit, und 
bey dem Bemühen nach der Tugend leifter, 
Denn ob man gleich nicht leugnen will, daß 
auch die Abrigen Facuftäten das ihrige zur 
beyden beytragen: fo ift doch dieſes von dem 
unterfihieden, was uns die Naturlehre 

neb 
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m —— — — 
| get der A verfpricht: 
$.. 1 
ESs Hat aber die Satusfefre nicht allein Nuze der 


| einen Dugen in den gemeinen Leben, in Naturlehs 
[6 ferne fie in der Teleologie dienlich ift, re. 

















einen faft ein jeder Lehrſaz aus philoſo⸗ 
Diinen Gründen erwieſen werden muß; 
on n fie bat auch felbft, und vor fich nicht 
einen Rupen im geben, den man nirgends 
anders woher erwarten Fan. Wenn eins 
mabldie kommen wird, da die Natur⸗ 
en mehr zum Nujzen im Leben philos 
a , und die leeren Meinungen wer: 
—* laſſen, welche man eben ſo leicht 

wWerfen als einraͤumen fan; fo wird ſich 

u — ——— deutlich einſehen laſſen. 
| > genüget, gegenwärtig etwas weniges 
Doraus zu erinnern. Weil in der Nas 
Hehre, der Grund von den Sachen in der 
fur erkläre wird, und die verborgenen 
9 afften der Cörper durch Verſuche 
a8 Licht gebracht werden; mie undaber 
natürlichen Dinge zur Nothwendigkeit 
und Annehmlichkeit des Lebens bedienen: 

ifE Fein Zweifel uͤbrig, daß, wenn die dt 
re auf eine rechemäßige Art durchges 
gen wird, fich auch Wahrheiten finden 
welche ihren Nuzen im Leben haben. 
| man demnach die unfruchebaren Mei⸗ 
en en fahren laͤſſet, und nur den rechten 
and der fruchtbaren beybehaͤlt, wel⸗ 

chen 
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chen ich juͤngſthin erft befchricben habe *, 
auch die Nachkommen mit Ernft darauf bes 
dacht ſeyn werden, die Naturlehre zum Nu— 
zen im gemeinen Leben anzuwenden: ſo wird 
es auf das deutlichſte erhellen, wie viel die 
Naturlehre dazu beytrage, das Leben bes 
quem und annehmlich hinzu bringen. Wer 
ſich alſo um die Naturlehre Muͤhe gibt, 
und ihre Lehren im gemeinen Leben gebrau⸗ 
chen will: der wird erfahren, daß fie dar⸗ 
innen Feine Magd von den höhern Facul⸗ 
täten feye. 
* Im erften Stücke des Fruͤhlingsvier⸗ 
teljahres (23). 

| $. II, 
Was für In der Weltweisheit gibt man auch 
Vergnüs den Grund an, warum dasjenige, Mad ges 
gen man ſchehen Fan, auch wirklich geſchiehet, und 
Welt veis, man fieher auf das deutlichfte ein, warum 
beit haben etwas möglich fen, wie ich bereits an einem 
Fan. andern Drte gezeiget habe +. Und fo 
vergnüger die philofopbifche Erkenntniß das 
Gemuͤth vornehmlich aljo, wie man es von 
- der biftorifchen nicht erwarten fan +}. Die 
Schullehrer haben dem Beyſpiel des Ari 
| ftoteles 








(23) In dem andern Theile diefer Samm⸗ 
lungen, ift e8 das ste Stuͤck, und handelt 
von den philofophifchen Meinungen. Geis 
nen Anfang nimmt es aufder 226ten ©. 
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to eles und anderer alten Weltweiſen ges 
olget, u, 1, die Theile der Weltweisheit in (the⸗ 
retiſche rwegende, und (practiſche) uͤbende 
ingetheilet, und unter jenen Diejenigen vers 
kanden, welche allein inder Erwegung befte: 
en blieben, und alfo auch allein der Erwe⸗ 
‚gung he erlernet werden, Ich bin 
jr ar nicht der Meinung, daß es eine Wahrs 
er welche man blos um der Erwegung 
n lernen foll, fondern ich ſchaͤrfe viels 

ehr ein, jede Wahrheit ſeye nüzlich ung 
md unſern Zuſtand vollkommener zu ma⸗ 
hen, die Gluͤckſeeligkeit des menſchlichen 
Seſchlechts zu befördern, wenn man nur 
von den Nuzen, nach der Wahrheit 
theilen Fan, und in den Säzen der Sit⸗ 
| } tebre nicht unerfahren ift, fondern dieſel ⸗ 
bigen vielmehr wohl eingefeben Hat: deme 
* naeachter bin ich nicht in Abrede, daß es 
Ale gebe, darinnen man es einem nicht 
erdenfen fan, wenn er allein um der Ers 
wegung willen ſich die philoſophiſche und 
nathematiſche Theorie bekannt machet, 
zAhmlich, wenn einer mie dem Vergnügen 
f eben ift, welches er aus der philofopbi- 
chen mathematiſchen Erfenneniß em 
pfir de ‚und nicht weiter darauf bedacht iſt, 
Aufnahme der Wiſſenſchafften weiter 

u befi srdern,. Erweget man aber dasje⸗ 


















denden 
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denden Vergnuͤgen (24) geſaget babe: fo 
wird man das Urtheil fällen, daß % 
Nuze nicht geringe fey, weil man ia 
Wahrheit, als eines Sabfals feiner Seel 
bediener, Weil aber die Schullehrer Cen 
laftici) die theoretiſchen — ir 
diefes Vergnügens willen ſehr hoch g 
tet, und folche den prackifchen weit vor‘ 3 
zogen haben : fo find fie mehr den Wo 
als der Sache nach, von mir unterſchie en. 
Sie haben alfo — einen geofen 9 Ni 
zen eingeraͤumet, davon ſie behaupt 
man es bloß um der Erwegung willen we 
nen muͤſſe. Wollte einer auch fein Le 
mit blofen Betrachtungen zubringen, und 
vornehmlich die Naturlehre, Wiſſenſchaff 
von der Seele und der Mepkunft, smden 
die veine erlernen, um desjenigen ( Vers ai 
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kn 


@4) Bon den —— auf 
. 1729. handelt das erſte Stüd — 
mervierteljaht, von dem Vergnuͤgen — 
ches man aus der Erkenntniß der Wahr 
heit verſpuͤhret, auf der — it * 
367ften und ff. SS. Der Anfang 
Herbfivierteljahres aber, darinner 
Diefe are der 5 
fo weit fie Feine Magd iſt, ſtehet, i 
Ausführung, von dem Vergnüg 
— en der ug 
rheiten eyde gehoͤren in 
Sammlung, wenn fie re 9 3a 7 a 


u 
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gens —— zu werden, welches man 
ms der Erkenneniß der Wahrheiten, 
jelonders der Hohen empfindet; auch 














fein Gemäch mic diefen Annehmlichkeiten 
ergögei: {0 treiber er gleichfalls die Philo⸗ 

e nicht als eine Magd der hoͤhern Fa⸗ 
ten 


m Borberichte $. 31. (25). 


aus der Weltweisheit mug 
der Grund angegeben werden / war⸗ 
um das mögliche sr Wirklichkeit 
gelangen Fan. Denn die Wei⸗ 
weisheit ift eine Wiſſenſchafft 
des. möglichen, in: fo ferhe es 
möglidy iſt. Da nun die Wiſ⸗ 
fenfchafft eine Fertigkeit ift, was 
man behauptet, zu erweifen: fo 
muß in der Weltweisheit erwieſen 
werden, warum das moͤgliche zur 
Wirklichkeit gelangen Ean. Wer 
aber erweiſet/ warum etwas ge⸗ 
ſchehen koͤnne, der gibt den Grund 
an, warum es zur Wirklichkeit 
Belangen Ean fintemabl der Grund 
| asjenite iſt, Daraus fich verſtehen 
offer, warum das andere iſt. Es 
muß alſo in der Weltweisheit der 
—— Grund 
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Pu — 
+} S. 44. des Vorberichts (263. 


lich wird, Br 
co Die philofenhifchexzekenneni 


freuen wir uns anfangs Darüber,” 


‚und Wabrbeit begierig iſt 
man der. Sache abermabls nach 


zB 


Se 























Grund angegeben werden A. ui 
N », PR F 
dasjenige, was geſchehen kan, wit 


ſezet das Gemuͤth ineinDergnügen, 
| > FT 

welche es von der hiſtoriſchen 
nicht erwarten Fa, Wennöiebe"- 
ſtoriſche Erkenntniß mit etw 11:17 
tbun bat, fo ift das Gemuͤth 
bey auf Feine Seite geneigt, md | 
wird — auf keine Weiſe 

weget. enn uns etwas Unerz 

—* vorkommt, ſo — 
wir in Verwonderung geſeze 
Stöfer uns etwas auf, daran uns 
gelegen ift, folches zu wiffen, : 


| 


aber diefes vortber gehende pP Yu 
gnuͤgen verfchwindet bald wieder⸗ 
um. Sehen wir aber den Grund 
von demjenigen ein, WAS wire 
kennen: fo wird unfer Gemutbät Br 
ein wunderbabres Vergnügen , 
feset, wenn es nach Wiflenfchaffe 


ches hernach wiederkommer, wo in 
* 


A 





ibergehen wäre. 
hiloſophiſchen Facultaͤt auch die Meßkunſt, 
erachtet ich dieſelbe von der Philoſophie 
interfcheide, weil die mathematiſche Erkennt. 
HB der Dinge, von der 










denket. Wer es verſuchet, der 

= wird dieſes alles gewahrt werden, 
«Davon der Grund auf Säsen der 
Eehre von.der Seele beruber, wels 
de an ihrem Orte follen erklaͤret 
= Und etvoiefen werden, YWir mer, 
ten auch, daß diefe Art des Ders 
N: —F ens, welche aus der Wiſſen⸗ 


Wr 1 
Kr —* 
— 
— 
4 
8 
I, art 









Kbaffe entftehet, vor allen übrigen 


“Vergnügen den Dorzug bat, 









66 Denn die Philofopbie 


fhe von der biftorifchen oder gemein 

Man rechnet auch die ſchoͤnen ABiffenfd 
ten (ſtudia humaniora) dazu. Wer in 
Schulen die Jugend lehren, und fiezu 
jenigen, was fie auf hohen Schulen tr 
follen, zu bereiten muß, hat die ſchoͤner 
ſenſchafften bey ſeiner kuͤnftigen Leb 
vonnoͤthen. Er muß auch etwas v 
Weltweisheit, ja auch von der Me 
verſtehen, um den Kindern und jungen 
ten, nicht allein eine Erkenntniß dei 
nebmiten, fo wohl mathematifhen al 
Lofophifchen Kunſtwoͤrter beyzubringer 
fie in den erften und hauptſaͤchlichen B 
fen, fo wohl von der Meßkunſt als 
weisheit zu unterrichten. Und auf 
Weife werden fie abermahls gewahr, 
die Meßkunft, benebft der philofop! 
Facultaͤt, feine Magd der höhern 5: 
ten fen. Und es it gewiß zu bed 
daß Leute nicht beffer zu Schulſach 
bereitet werden, welche ihr ganzes 
ſolchen zu widmen entſchloſſen find, ſe 
daß man insgemein nur ſolche dazu 
welche auf Pfarrſtellen warten. 2 
von werde ich in der gröffern Staa 
ausführlich handeln, ob fich gleich r 
hieher gehöriges, in dem Ulnterrichet 




































geſellſchafſtlichen Leben, welchen id 
ver Mutterfpracbe gefchrieben hab 
der. In der Meßkunſt wird vieles 
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bracht, welches einen offenbahren Nuzen 
iR. dem gemeinen und bürgerlichen Leben 
bat. Richten wir unſere Gedanken nur auf 
Die. Mehenfunft, ausübende Geometrie 
(Selömeßkunft), buͤrgerliche und Kriegs, 
bautunft, Bewegungs, und Roͤhrenkunſt, 
(Me hanicam atque Hydraulicam), und 
gehen: eine jede diefer. MWiffenfchafften nur 
ganz flüchtig durch: fo wird ſichs fogleich 
weifen, daß ſolche Dinge darinnen gelehrer 
erden, welche im Seben ungemein nüzlich 
ſind, und aus den höhern Facultaͤten nice 
erlernet werden koͤnnen. Und wenn gleich 
‚seute die Rechenkunſt und practifihe Geo⸗ 
Metrie,ingleichen die bürgerliche und Kriegs» 
haukunſt, nebft der Mechanie treiben, wel 
de, die Grundlehren der Meßkunſt und Na— 
‚tuewwiffenfchaffe nicht verſtehen: ſo lieſe fi 
"Doch Teicht zeigen, um wie viel diefelbigen 
ale glücklicher ſeyen, und dem gemeinen 
Dejen. mehrern Muzen fchaffen wuͤrden, 
wenn fie eine Erwegung von der Meßkunſi 
m Erfahrungs Philoſophie mit, ihrer Aus⸗ 
bung verfnüpferen, Wenn nun dieſes ge⸗ 
be, Die 88 zuweilen zu gefchehen pfleger: 
Mpurde die philoſophiſche Facultaͤt bey ih⸗ 
A Unterricht abermahls Feine Dienſi⸗ 
MAD der obern Sacultäten abgeben, Allein 
mein Vorhaben nicht ift, von der phi⸗ 
en Facultaͤt zu reden, ſondern von 
Weltweisheit, in ſo weit fie Feine 
€ 2 Dienſt⸗ 
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—— — 
Dienſtmagd abgibt: ſo laſſe ich dieſes alles 
vorjezo vorbey; doch muſte ich den Grund 
angeigen, warum ish ſolches habe uͤberge⸗ 
hen muͤſſen. 4 
68,6, 17. des Vorberichts (27). 

| $. 13: 


— — — — — 
(27) Es fol heiſen S- 7.und 17. Was in je: 
nem fichet, findet man ſchon oben in der 
ı6den Anmerk auf der 3sten Seite. Der 
leztere Abſaz lautet alfo- . Die mathe: 
matifche Erkenntniß iſt ganz 
und gar Curique), [0 wohl von 
der hiftorifchen als philoſophi⸗ 
fchen unterfchieden. Denn die 
hiſtoriſche Erkenntnis,bleiber blos 
Dabey ſtehen, Daß einem die Bege⸗ 
benbeir bekannt wird in der philos 
ſophiſchen wird der Grund von 
demjenigen was iſt, oder feyn Fan 
angegeben; inder mathematifchen 
wird endlich die Gröfe, welche in 
der Sache anzutreffen ift, beſtim̃et. 
$Ein anderes aber ift, wenn man 
Die Begebenheit verftebet, ein ans 
deres, wenn man den Grund der 
Begebenheit einfiehet, ein anderes 
endlich, wenn man ‚die Bröfe der 
Sachen beftimmet. 
Die Beyſpiele zeigen die Sadye 
| klaͤr⸗ 


— Wade 690 




















Sch it aber diefe Ibbandlung endige, Beſchluß 
abe ich noch zu erinnern, damit 
— * — man 


BR: —— Wem bekannt · iſt, daß 
Die Waͤrme der Sonne am Mit⸗ 
ertagebald zu, bald aber abnimmet, 
a Ser har hievon eine hiftorifche Er⸗ 
| © Eennniß. Wer verfteber, daßein: 
2, gröferer Grad der Wärme davon. 
A Bi: erkomme, wenn die Strahlen, 
a auf eine Stäche fallen, wies 
Suderums gerade zurüf fchiefen, und 
h * wenn fie nicht fo ſchief gehen, der’ 
5 bat eine pbilofophifche Erkennt⸗ 
nie ‚Mer aber die Dichtigkeie 
der Strahlen, und die Gröfe des 
 ‚Einfallens (Stofes), und daraus 
Ya 3 den SGrund der Waͤrme zu beſtim⸗ 
— men weis: der beſizet eine — 
A _ matifbe Erkenntniß. Es if an 
— und Dr fi 2 klar, daß die Di aim 
J en Dichtigkeit der Strah⸗ 
und Groͤſe des Stofes, nebſt 
Ra berubenden Brade der 
x Arme, von der bloſen Erkennt 
Ari uniterfehteden fey, daß 
m von eine & 
7 ge su. einer Zeie groͤſe 
* Io er andern. So iſt uud 
nicht 


. — 
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man das bißher angebrachte nicht fo leicht⸗ 
lich verdrehen möge. Nehmlich, wenn ich bier 
davon gehandelt habe, daß die Philofopbie 
feine, Dienſtmagd feye, fo läugne ich des⸗ 
wegen nicht, daß fie der Gottesgelahrheit 
Rechtsgelehrſamkeit und Arzneykunſt bes 
dienetfey. Denn man fager, die Philoſophie 
diene den hoͤhern Facultäten, in fo ferne fie 
fo wohl die Kunſtwoͤrter, als auch die Grund⸗ 
lehren an die Hand gibt, welche man nöthig 
Hat, dasjenige befjer zu verſtehen, was in 
den höhern Facultaͤten gelehree wird. Ob 
ich alfo. gleich gezeiget habe, daß man aus 
der Weltweisheit folche Dinge erlernen 
Fönne, welche man fowohl in dem gemeinen 
als bürgerlichen Seben von noͤthen bat, und 
welche man von den hoͤhern Facultaͤten verge⸗ 
bens erwartet; ingl. daß die Philoſophie data 
innen feine Dienfimagd der Gottesgelahr⸗ 
beit, Rechtsgelehrſamkeit und Arzneykunſt 
abgebe : fo erlernet man, dem ohngeachtet, 
aus derfelbigen Wahrheiten, welche auf eis 
ne 








nicht weniger offenbahr, wie dieſe 
Beſtimmung von der Erkenntniß 
der gröfern und Eleinern Urfache 
der Wärme, verfchiedenfey. Eben 
diefes erhellet aus den übrigen 
Deyfpielen, welche ich im vorher» 
gehenden angebracht babe. 
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Ameise Art dazu dienen, die 
nung der Gottesgelahrheit, Rechtsge⸗ 

eit und Arzneykunſt zu erleichtern, 

d daß fie —* ec Sacultäten bes 
Sn e. enigftens behaupte ich, daß, 
be = fich daran machet, die Gottesge⸗ 
abrheit zu erlernen, er (0 wohl die Ver⸗ 
aiitlebre, als auch alle Theile der Haupt- 

- Billenichafften, ingleichen befonders die Sit: 
nlehrenebft der Staarsfunft, auch die Na— 
turlehre und Meßkunſt, fo wohl die reine, 
k uc) einige Theile der angewendeten ers 
lern müffe; ehe fich einer an die Rechts» 
— waget, daß er die Vernunfft⸗ 
Zauptwiſſenſchafft, Sitten⸗ und 
lehre benebſt der reinen Meßkunſt, 

| —* Schaͤrfung des Verſtandes hin⸗ 
s ehe endlich einer zu der Arzney⸗ 
fpreite, gleihfals die Vernunfft⸗ 
lehre und Hauptwiſſenſchafft, und aufer dies 
jem, die Bernunffelehre nebft der reinen 
unft, auch die optifchen und mechani⸗ 

jüen Wiffenfehafften fich wohl bekannt ma⸗ 
dem müfje. Und wenn einer im Anfange 
— Tr ein * das an⸗ 
dere Sabre fich allein auf die Weltweis⸗ 
* Meßkunſt leget: fo Fan id 




























rechen, daß er in einem Jahre, 
bern Facultaͤt, welche er ſich er⸗ 
welee hat, Biel weiter Fommen werde, als 

E4 went 
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wenn er ganze zwey oder dren Jahre mit der 
hoͤhern Facultaͤt allein zubringer. Allein 
davonzureden, iſt und war auch mein gegen. 
wärriges Vorhaben nicht. Zum andern 
ift zu erinnern, daß wenn ich vorftelle, in 
wie weit die Philoſophie nicht diene, und 
alfo behaupte, daß der Grund irrig fene, 
warum die philofophifche Faculeät, in Abſicht 
auf die höhern, die niedrige genenner wird, 
ich mich dabey nicht an die Worte ftofe, 
und den Übrigen Facultäten gleichfam den 
Vorzug nicht gönne, welchen ihnen die Ge⸗ 
wohnheit einräumet. Denn obfchon die 
Weltweisheit in einem nicht gar begvemen 
Verſtande, eine Dienfimagd der hoͤhern Fa⸗ 
cultaͤten genennet wird, weil fie die Grüns 
de an die Hand gibt, dadurch dasjenige deuts 
licher und gewiſſer wird, welches es fonft 
weniger ift; und alfo eine Dienſtmagd ges 
nennet wird, in fo ferne fie ihrer Grauen, 
die fonft im finftern wandeln würde, das 
Licht vortraͤget, damit fie nicht etwa falle 
(28); fo ift doch einem Weltweiſen nichts 

Ä daran 








(28) GHtteögelahrheit und göttliche, oder 
von GOtt gewirkte Erkenntniß, muͤſſen 
forgfaltig von einander unterſchieden 
werden. Jene kan ohne diefe, und diefe 
ohne jene feyn. Gie gehen zwar mit ei⸗ 
nerley Wahrheiten, aber verfchiedentlich 

| im 


keine Magd fey. 73 


gelegen, mit was für einem Nahmen 
© Sache beleget werde, wenn nur die 
Wabhrbeit der Sache ausgemachet wird, 
denn man mag die Weltweisheit Magd 
der rau nennen: fomwird, wenn nur bey- 
| Berlezung der Wahrheit gefchies 
‚ein ley Begriff mit dem Worte uͤber⸗ 
ommen, und ein Weltweiſer, der aus 
Seariffen umd nicht aus Worten von den 
es en urcheiler, dadurch nicht mehr bewe⸗ 
man die Weltweisheit die Frau nens 
net; alawenn man ihr den Nahmen der Magd 
| fee 5; dasjenige Gemuͤth ift allzu kin⸗ 
E welches fih durch die Worte zu eis 




















hmuth verleiten laͤſſet. 
Fi 
ER | 


m. Die Gottesgelahrheit bringet ſie in 
eine Drdnung und Verbindung, und dar 
. bey Fan ein — Verſtoß geſchehen, 
—* — die Weltweisheit ihre Hülfe entzie⸗ 
Die von GOtt gewirfte Erkennt: 
ni; entftehet aus der Erfahrung und Er» 
lbLeuchtung, und dazu iff die Weltweisheit 
au —— weder befoͤrderlich noch hinderlich. 
pfleget aber beydes mit einander zu 
engen, und wer es thut, dem wird der 
: gebrauchte ag vielleicht, jeboch 
he anftößig feyn. 
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2, 
Bon Verbeſſerung der 
Weltweisheit, ingleichen von 
der Vernunfftlehre (I). 


Woran es Fiß hieher hat man bey der * 
bißher bey < Weltweisheit vornehmlich annoch 
der Welt⸗ zwey Stuͤcke vermiſſet; es fehlet 
u nehmlich an derjenigen Augen. 
mangete ſcheinlichteit (2), welche allein einen ges 
bat. wiffen und unbeweglichen Beyfall hervor 
bringer, und mas darinnen vorgerragen 

wird, ift nicht dergeftalle eingerichtet, daß 
man es im $eben nuzen fan, Beydes bar 
einerley Grund: es fehler an eingefchränften 
Begriffen und Sägen, ohne welche fich doch, 
was angebracht wird, weder zureichend bes 
” weifen, 








(1) Diefe Auffchrifft habe ich der, Dem gröfern 
Ingicalifchen Werke vorgefezten Vorrede, 
ihrem er gemäß gegeben, und fie uns 
ter derfelbigen hieher überfezet. 

: (2) Das Wort Euidentia, gebe ich fonft mei⸗ 
ſtens durch die beyden Ausdrixfe Deuts 
lichkeit und Kichtigfeit: bier aber habe ich 
einmahl Augenfcheinlichkeit feldft brauchen 
wollen, weil uns doch nicht verwehret iſt, 
neue Worte zu machen, wenn wir unfere 
Mutterfprache höher treiben wollen. 
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- weile, noch auf die im Leben vorfommiende 
Säle eichtig anwenden läffer. } 
ei ich nun die Welttweisheit dem Wie der 





' menschlichen Geſchlechte gerne nüzlich ma⸗ — 
chen wollte: ſo meinte ich, es laͤge mir ob, fem Fehler 
einzu bringen, daß ich nichts einräums hat abhel- 
te, welches nicht genugfanı erfläret, und zus fen wollen. 
eihend bewiejen wäre; ingleichen, daß ich 
ie orte, von den undeutlichen Begriffen 
uf Deutliche, und von der ungewiffen Be⸗ 
rufling auf eine gemwiffe brächte, auch ein» 
jeihrankte Säge machete, welche bißher des 
njenigen fo pbilofophiree haben , uns 
jekanne geiwefen find. Auf folche Weiſe 
ae ich im Stande, nicht allein das wahre 
u Dem falſchen, damit es insgemein ver- 










Mmenger ift, zu unterfcheiden, auch die unter 


* 


Der verbundene Wahrheiten in einen 
in enden Lehrbegriff zu bringen: 

äbern e8 ift zugleich denenjenigen, twelche 
etwas erfinden tvollen, nach dem Wunfche 
des Campanells, die Thür in die Schu. 
len eröffnet worden, obgleich die philofophi- 
renden Schwäzer ihre Gewohnheiten noch 
nicht geändert haben (3), welche dtefer 

I Sr | ſcharf⸗ 


-G) Darüber führen auch der Hr. Regierungs⸗ 
eo ſelbſt Klage, in der Zuſchrifft des 
Fa Werkes von der Bernunfftlehre, an 
Hochfuͤrſtl. aa 

en 









716 "Don der Weltweisheit 


fharfficheige und tieffinnige Weltweife * 
bereits zu feiner Zeit darüber beſtraffet — 
r 











den erſten, Landgrafen in Heſ⸗ 
fen ꝛc. ꝛtc. glorwuͤrdigen Andenkens, 
Sie lautet alfo: Ich mache michen 
ein ſchweres und gefährliches 
Werk, da ich die ganze Welt 
weisheit fo wohl gewiß als nuͤz⸗ 
lich zu machen bemüber bin, ins 
dem den meiften, welche suf den 
Lehrſtuͤhlen fisen, Daran gelegen 
ift, daß eine gründliche und volls 
kommene Gelehrſamkeit nicht em⸗ 
por komme, deren die Kirche und 
Das gemeine Wefen, vornehmlid) 
zu unſerer Zeit am nöthwendigften 
bat. Denn obgleich, ſo wohl von 
den Alten vieles gut und richtig 
gelebret, auch) in dem vorigen und 
gegenwärtigen Jahrhundert, in al 
en Arten der Wiſſenſchafften mans 
ches vortrefliche entdecket worden 
ift : fo bardochdie Sreybeit zu phis 
Iofophiren eine gewiſſe feuchte (fu- 
perficiariam) Philofophie in die 
Schulen eingeführet, welche der 
faulen Jugend gefället, aber in 
der Hoffnung erlernee wird, daß 
man 
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3% Er ſoreibet nehmlich in einem Brief 

ii a) an Bafßenden, welchen man in den 
= Aut 7 













Fe Briefen 
man fie kuͤnftighin wiederum vers 
5. geffen werdes Man darf es alfo 
IR fiey und ungeſtraft nicht wa⸗ 
gen, die Rube in den Schulen, 
0 welche den Lehrenden Gewinft, 


und den Lernenden Dergnügen 
beinger, zu ftöbren. Daß alfo 






Euer Hochfürft. Durchlaucht 
. nach 2 göttlichen Da 


ſcchlaͤge baben abhalten wollen: 
muß ich in Demuch verehren 
Euer Hochfl. Durchl. fichen, 
= wie an Alter, alſo auch an KDif 
J en Haff ‚ Weisheitund Klugheit, 
unter allen Sürften in Surop⸗ 

;; VE, NER ‘ nicht 



























BR ” — — 7 ‘er 
ar der er Seiten ar J 


| 3 Icd 
zur renı) — 


— —— * 5 
er Euer Durchl. — 
Sie haben bereits länger als fı 
zig Jahre ein Sürftenthun vet 
tet, und alfo, welches felt en ge 
febiehet,ein Jubelſahr * it 
> zung feyern Eönnen, E, Di rchl. 
haben — im "Arieg beſt än * 
und vorfichtig; im Regiment 
aber Elug, ge und holdfee elig : 
"erwiefen. Sie find in allen w nn 
ſenſchafften, vornehmlich ü 
nen, welche — {at 
surlehre gehören, ingleichen in d | 
fchönen Rünften zu einer ſolche 
boben Stuffe empor gef er in 
—* alle Rene * elbige 





a rad eier — ben 
unddem gemeinenWeſen nuͤzliche 
Gelehrſamkeit, von einer unfruci hr 
baren, und auf Windmache 

binanslaufenden, keine fremde 


gen, ſondern ſehen mit ibrer e 
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4. cd) bedaure die Gewohnheit uns 
de ferer Seiten, welche, ob fie gleich) 
Fer | darin⸗ 
nen, und geben ſo manche Proben 
Dero bochzuschtenden Scharff- 
5 finnigkeit, Durch Dero Freygebig⸗ 
keit und Beyſpiel helfen fie dem 
7 Bemühen derjenigen auf, weldge 
ſich, aufer ihrem guten Geſch 
- der Lebung in Kuͤnſten und Wiſ⸗ 
 fenfcheffien ganz und gar widmen. 
ECuer Hochfl. Durchl. habe ich es 
alſo auch unterthänigft zu danken, 
daß mir eine Lehrart anvertrauer 
woorden iſt, bey welcher ich Leute 
von gutem Verſtande, welche aus 
5. den entfernteften Ländern nach 
Marpurg herziehen, eine gründli- 
chhe Gelehrſamkeit vortragen Ean, 
- amd bey Ausarbeitung der philo⸗ 
fophifchen Werte, davon ich mir 
seinen Entwurff in meinem Ges 
muͤthe gemacht babe, der ftils 
len Rube geniefe. Euer Hochfl. 
Durchl. wird alfo die Nachkom⸗ 
menſchafft allen Nuzen, welchen 
das gemeine Weſen davon bat, 
und alle die Gluͤckſeeligkeit, welche 
daraus einmabl über — 
liche 
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Darinnen niöcklich find, daß netten. 
rinnen glücklid) fin neue 
Sachen erfunden werden, er 
ohnge⸗ 


liche Geſchlecht kommen wird 
dankbarlich zuzuſchreiben haben. 
Da ich nun voriezo den erſten 
Theil von dieſem Werke, 
Licht gebe ſo war es billig Eu 
Hochfuͤrſtl. Durchl. Gnade und 
Zuld, mit öffentlichen Lobſpruͤ⸗ 
chen zu erheben, damit alle un 
‚jede, ſo viel ihrer merken, daß fie 
was daraus gelernet haben, einf 
ben mögen, daß ihre Dankbarkei 
zur Verherrlichung Euer Dur Dh 
binaus lauffen möfle. Dieſemnach 
wird diefes Werck Euer Hohl. 
Durchl hohem Nahmen gewide 
met, und vor ihre Süffe in Unter⸗ 
thänigkeit niedergeleget, De nn 
ob ich gleich vermuche, es werd 
nicht an Leuten fehlen, welche, © 
fie aus lebereilung vonder ſaͤm 
lichen Vernunfftlehre ein veräch 
liches Urtheil fällen, weil dieſeni⸗ 
ge, fo insgemein vorgetragen 
wird, faft allein den Lehrende 
den. Lernenden aber went 


EN m 
nicht 


































gar nichts nuͤze iſt, mich, i 
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bobohngeachtet nicht verftatten, daß 
die Erfinder indie Schulen kom⸗ 
AB: \ men, 





nicht was für einer Kuͤhnheit ımd 
Unbedschtfamteit  befchuldigen 
werden. daß ich folches zur Unzeit 
Euer Hochfl. Durchl. hohen Aus 
gen vorzulegen kein Bedenken ges 
tragen babe: ſo erachte ich) doch), 
Euer Durchl. Urcheil werde von 
den iibrigen umendlich weit entfers 
ner fepn, indem böchit Diefelbigen 
aus einer genauen Kinficht in die 
xüunſt und Narurlehre gemers 
Fer haben, welches eine vechte 
Vernunfftlehre fey, und weilfie im 
FRrieg und Regiment (o viel vors 
Strefliches unternommen haben, 
hocherleuchter zur Gnüge einſe⸗ 
ben, wie viel daranliege, feine Bes 
danken bey Weberlegungen und 
entfchlieffungen, nach einer ges 
siffen Regel einzurichten, Gleich 
sie nunder grofe Ludwig in Franck⸗ 
reich, es feiner Majeſtaͤt nicht für 

i unanſtaͤndig angeſehen, daß ihm, 
der umdiedifienfchafftentrefflic, 
 Fperdiente Ehrenfried Walther von 
Rfienbaufen ein ähnliches Werk, 

BE ie: 3 unter 
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men. Denn darinnen haben Leus 


te die Lehrftühle eingenommen, 
| welche 


ee — — — — —— 
unter der Aufſchrifft, Arzneykunſt 
> der Seele, gewidmet hat, von wel⸗ 
chem die fpäte Nachwelt noch 
ruͤhmen wird, daß er Durch eine 
in der Thar Eönigliche Huld die 
jenigen, welche in gan; Luropa 
die Wahrheit erforfcheten, zum 
Fleiß ermuntert babe: alſo wer⸗ 
den Ener Hochfl. Durchl. ſich 
such ein Werk, nicht mißfallen 
laffen, darinnen der richtige Ber 
brauch der Rräffte, des Derftans 
des bey: jeder Erkenntniß der 
Wabrbeit, und die Anwendung 
des erkannten deutlich erflärer. 
wird. Der grofe und gnddige 
Gt erhalte Euer Hochfürftl. 
Durchl. unſern gnädigften Lans 
desvater noch — Zeit, damit 
ich unter Euer Durchl. Schus 
ein Werk, das viele Yahrerfodern 
wird, glücklich endigen möge, und 
Laffe Euer Durch. noch einelange 
Reihe von “jahren hindurch Des 
Ruhms, welchen böchfi Diefelben | 

| durch 
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welche auf eine ſchwazhaffte 
X WM eife pbilofophiren, und alles, 
5 Wicht nach Anleitung der Na⸗ 
tur, fondern nach eigenem Gut⸗ 
unten abmeffen, unddie Bemüs 
rher der Leute mie folchem Blend» 
Serwerfe eingenommen, auch mit 
olcher Sinfterniß umbüller haben, 
Daß fie den in einem fo tiefen 
; Schlaf verwickelten Gemuͤthern 
beyzubringen im Stande gewes 
“fen find, fich wider diejenigen, 
«welche entweder mit der Stimme 
Verl Dahrbeir,oder mitdenSackeln 
und dem gar bellen Tagelichte 
bineingeben wollen, slfobald voll 
Sorns und Unwillens, als Zins 
derniſſe des annebmlichen Schlas 
fes Gewaffner aufgumachen, das 
Licht zu verlöfchen, und fich wies 
Serum in die fchändliche Rubezu - 
n begeben. Dahero muͤſſen wir aus 
ſer denfelben herum fehweifen, biß 
EOOtt unſere WeltvonderSinfters 
"© nißbefteyer,und ſie ihren Rinwoh⸗ 
A 2 nern 













SE 

—7— | 

durch fo grofe Tugenden, darin- 
nen fie es allen Fuͤrſten zuvor 
Ber erworben haben, teichlichft 
genieſen. | 
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nern wiederum zu befizen giebet.. ⸗ 
⸗Denn auf ſolche Weiſe wird e 
geſchehen koͤnnen, ee, yr⸗ 
ſamkeit ihren Glanz wiederum bes 
kommet, indem fieaud) verſchle 
ſene Augen von fieyenStücken wies 
derum aufthut, und die Hirten dẽ E 
Mienfchen die göttliche Serben 
auf befiere Weide zu führen:@ ig 
treibet, 
e—_ Niemand erwarte dabey von mir, — 
Herr Ver⸗ die leichtfertigen Kuͤnſte, einiger ei 
faffer mie gefhwohrnen - Feinden einer gründlich 
feinen Gelehrſamkeit und ungefchminfren Tuge J 
Gegnern abſchildere, damit fie auch vorjezo meinen 
er ein? Vorſaz zu hintertreiben bemüher find, oder 
| ihr Bemühen, in Berdrehung meiner AB = 
ge und Beſchuldigung gortlofer Peu — 
becſchreiben möge, davon fie ſich, ohnerach 
ſie ſchon laͤngſtens eines beſſern unterricht et 
: worden find, dennoch nicht abbringen la Ne 
Denn gleichwie ein Gewiſſen, fo fich des € u. 
bewuft, die Luͤgen ‚des Nuffes verfacht SE 4 u 
alfo haben verffändige und redliche Maͤnne 
bereits eingefehen, „daß meine Lehren ke 
„ner Bertheidigung bedürfen, fondern mug 
„mit Yufmerffamfeit und Berftand gele⸗ 
„fen werden dürfen. Deine Gegner wͤr⸗ 
„den, wenn fie gleich Huͤlffsvoͤller üß 
„eommen, doch bey der Schlacht nicht au 
„halten, und wenn id) ſchon ſchwiege ſ 
„deten dem ohngdachtet meine Schriffte 




















Pr 
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ch überliefere' alfo diefelbige allen denen, 
Deiche von meinen Sehren, und der Art, 
‚nach welcher ich folche vorfrage, gerne et⸗ 
Was nemiffes zu erfahren begierig find; 
aweifele auch nicht, fie werden opne Schwie⸗ 
‚eigfeit einfeben, was juͤngſthin ein vortrefe 
ae Beltweifer, in einem an mid) insbes 

fonder abgelaſſenen Schreiben eingeſtan⸗ 
den bat, „meine Gegner handelten derge⸗ 

tallt unbillig mit mir, daß es kaum je⸗ 
„ma id glauben ſollte, daferne nicht aus ge- 
























» ubiligfeie erhellete; die Deurfchen 
n EL. ohne Mühe verbienden laſſen, 
a meine Wiverwärtigen bey ihnen eis 
1 Sfauben finden follten,,. 
inte ſchlimm ſtehet esnorb nicht (4) : Eutſchul⸗ 
Jeutichen find nicht alle fo blöden Ver⸗ A ber 
270) daß fie Ächtes und falfches Gold Deutſchen 
F F 3 nicht 


— e ib, falua reseft, wohl am bes 
p uͤberſezen. Denn es fol anzeil⸗ 


















wes habe den Schein, ob werde es mit 
Sache ſchlimm ablaufen, aber es ge⸗ 
J — dennoch nicht. 
FAX 28 Die deutfche Fleine Bernunfftlehre, 
der die Gedanken von den Krafften des 
— ſch ae Berftandes zum erſten mahl 
Se wurde in den deutfchen 

S ner Gelehrten (actis erudito- 
ou um) fü face Urtheil davon gefaͤllet, wel⸗ 
che: nl Theil derfelbigen, auf der 
789> 
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nicht follten von einander unterfcheiden fon, 


nen; 


— — — — — — — — — | 
soften ©. des erften Bandes flehet. = - 


Daher babe ich ftets gewünfcher, 


daß entweder gründlich gelehrte 


Marbematicimöchtenanfangen zu 
pbilofophiren, oder die Philoſo⸗ 
phi fich recht auf die Wisthemas 
tic legen. Diefer Wunſch ift bey 
mir erfüller worden, nachdem der 


grundgelehrte Herr Profeffer Wolf 


in halle, welcher bey Inn⸗ und 


Ausländern zur Gnuͤge befannt, 


. angefangen, Die Weltweisheit in 


Ordnung zu bringen, und diefelbi- 
e in Schrifften abzuhandeln. 
en Anfang bar er gemacher mit 
der Logic ꝛc. ıc. 727 Wer Diefes 
Buch liefert, der wird feben, da der 
grundgelehrte Herr Auctor, weiter 
gegangen iftals Sartes, Socke, Male, 
branche, Tſchirnhaus, und wer Diefes 
verſtehet, der wird nicht allein in 
kurzer Zeit in allen Wiffenfchafften 
neue Wahrheiten erfinden und bes | 
urtheilen lernen, fondern auch in. 
den Schrifften derjenigen, die er 
fonft faft für Oracula gehalten hat, 
viele und wichtige Sehler zu entde⸗ 
chen geſchikt werden. . 
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nen; fie find auch nicht fo uͤbel geſittet, daß 
He eine grümdliche, und dem menfchlichen 
te nůzliche Gelehrſamkeit zu unters 
Drucken bemuͤhet ſeyn ſollten. Was ich von 
Dee MWeltiveisheie in deutſcher Sprache 
herausgegeben habe, ift nicht ohne Beyfall 
genommen worden, daß innerhalb wenig 
Sabren nöthig geweſen ift, dasfelbige zu 
zihicdenen mahlen aufzulegen. Don 
der deueichen Vernunfftlehre find iiber acht 
— Sctuͤcke, theils in der gelehrten, 
in der ſtudierenden Jugend or 















Nun ſind ihrer noch weit mehrere, da 

die andere Auflage von dieſem Werke 
ans Licht tritt. 
ee ſchon fange, durch die Einſtim⸗ Was er 

befjexer Seute (6), die Oberhand bes fonften ns- 

Halten, und ſehe mie Freuden die Früchte thig finde. 
en welche eine gründliche Gelehr⸗ 
famkeit, fo wohl in der Kirche, als auch in 
— — Weſen, und beſonders, in der 
F4 gelehr⸗ 


Melioribus fuffragiis ſtehet zwar in der 

zur Es werden aber dabey Die 

u: en. für Die Perfonen, die fie ge— 

ee sie ejezet, welches die Ueberſezung aus⸗ 
= 






et, indem fich nicht alle rhetorifche 

ren in einer andern Sprache beybe⸗ 
halten laſſen auch eben nicht beybehalten 
werben og 
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geleprten Welt bringen- wird. Denn 
ich ſehe mit Melanchton ein, wie nöthig 
das gemeine Weſen eine griindliche Gebehr⸗ 
ſamkeit Habe, und daß in Ermangelung ders 
ſelbigen „ſowohl weil es an der Urtheilungs⸗ 
„krafft fehret, als auch, weil man nichts deut⸗ 
„lich zu erflaren im Stande iſt, ungereime 
„te und verwirrte Meinungen ausgeftreuee 
„und behauptet werden, daraus grofe Uns 
„eintgkeit entſtehet, daß auch diefes Uebel 
„fein Ende neymen wird, wenn die Jugend 
„richt wiederum zu einer gründlichen und 
„rechten Art zu fludiren angeleitet 
wird | 
rr In der Borrede zu "Johann Dos 
gelins Anfangsgründen der Mepr 
kunſt. 
Was er Seh babe ein weitlaͤufftig Werk angefan⸗ 
deswegen gen, da ich alle Theile der Weltweisheit, 
beſſeres deren ich in dem Vorberichte (iu der Ver. 
Dr nunfftlebre) Meldung gethan habe, nad) 
* eben einer folchen Lehrart ins Licht zu fezen 
bemuͤhet bin, wie ih nun die Vernunfftieh⸗ 
ve, als das erite ‘Buch von den philoſophi⸗ 
ſchen Werfen öffentlich heraus gebe. Da 
ich nun nicht einmahl dem Verlangen der 
nach Wahrheit begiertgen Jugend vollkom⸗ 
men ein Genügen leiften Fan, indem ich dies 
felbige täglich, wenigſtens fechs Stunden in 
der Meßfunft und Weltweisheit unterrich⸗ 
te, und fie dennoch fodert, Daß ich noch ein 
| j meh⸗ 
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wehreres leſen ſoll: fo wuͤrde ich mich an 
Der göttlichen Vorſehung und dem menſch⸗ 
ſchen Seſchlechte verfündigen, wenn ich. dies 

‚jenige Zeit, weiche mir von diefen Arbeiten 

beig bleibet, mic eitelen Zänfereyen zubrin⸗ 

te. So viel ihrer num ein von der 
Wahrheit abgewenvetes, oder auf mich ers 

ietertes Gemuͤth haben, die mögen mich 
durchzu iegen, zu fchimpfen, zu verläumden 
eifriaft fortfabren. Ich verlaffe mich auf die 
göttliche Vorſehung werde in dem angefan⸗ 
genen fortfahren, auch aus ihren Schmaͤ⸗ 
ungen und Säfferungen einen Nuzenzu fürs 
en bemühet ſeyn, folche auch einmahl met« 
nen Werfen, an ftate der Sobfprüche vorfes 
jen, Damit die fpäte Nachkommenſchafft auch 
einmahl einen Vortheil davon haben möge. 
Was ich von meinem Borhaben, befons Warum 
ders denenjenigen zu Liebe, welche foldyes Dier nichts 
aus den deutſchen Werfen nicht eingefehen 
haben, zum voraus haͤtte erinnern, follen; angegeben 
das Fan man aus dem Vorberichte erfehen, wird. | 
worinnen ich, ob es aleich das Anfehen bat, 
als wenn ih nur Saͤze vortruͤge (7), doch 

amit umgehe, mein Vorhaben zu erklaͤren, 
und davon Grund anzugeben. 
Er ae th Jeden 

) So können wohl die Worte, etſi docere 
be videar, am füglichften gegeben werben, weil 
e anders bedeutet, als Saze 
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Was bey Jecden Sa; habe ich mit andern Buchſta⸗ 
dem Dru: ben abdruckenlafjen, als dasjenige, was zum 
ke beob⸗ Beweiß deſſelben angebracht worden if 
—— if. fo ift auch, was zur Erläuterung beygefüs 
get wird, mit anderer Schrift gedruckt, das 
mit fo wohl die Leſung des ganzen Werkes 
erleichtert wird, als auch ohne Mühe fich 
abnehmen laͤſſet, was man zum sufünftic en 
Nuzen in das Gedächtnis zu faffen noͤthig 





























Mas die or Wird jemand kuͤnftighin fo bartnädfig 

Gegner ſeyn, daß er eine Gelegenheit zu ſchimp en 
— ſuchet, und Fein Bedenken traͤget, mir ek 

baden. . was fhuld zu geben, welches meiner 

| nung zumider iſt; der wird, mern # 

Sa; auseinander gefezer wird, zu SU | 

den werden, und es wird feiner andern © Se 

theidigung wider die Wortverdrebung 

und unbilligen Beſchuldigungen bed 

Von der Die Erwegung von der Vernunff 

Vernunft⸗ re, welche ich aufgefezet habe, ift von mi 

lebre. dem Verfahren der Meßkundigen, welcheei⸗ 

ne Strenge im Beweiſen beobachten, gemäs 

befunden, und mit Gründen, fo theils aus der 

Befchaffenheit des Gemürhes,theils. ausdem 

Begriffe von einem Dinge überhaupt, der biß- 

her nicht genug ertvogen wurde, befkärk 
worden ; in dem Worberichte habe ich a 

als ich von der ‚philofophifchen Lehrart Dam 

delte, zur Genüge erwiefen, mon Fönne nik 

allein auf diefem Wege zu einer gewi 


> 4 
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enntnis der Dinge gelangen. Bey Ers 
erung der Ausübung von der Vers 
unftelebre,lbabe ich mich weirläuftig aufges 
Jalten, Damit diejenigen den Nuzen der Er: 
Degung (Theorie) daraus einfehen mögen, 
be foldye zu erlernen willens find, und 

Die jolche zum Muzen anzuwenden nicht 
erabjaumen mögen, welche fich enefchloffen 
jaben, nichts zu lernen, mas ihnen nichr ein» 
nen fan, Wer diefes Wergröfes 
389la8 brauchet, wird ganz deutlich ein 














eben, Daß die Wiffenfchafften, welche man 
uf Schulen lehrer, noch eine Verbeſſe⸗ 

ing hnöthig haben, damit fie nuͤzlich wer, 
en, und daß ich bey Verbeſſerung derfel: 
bigen die rechte Bahn berrere. 

8 £ Entwurf des ganzen Werkes (8) zei⸗ Von dem 
008 darinnen enthalten fey, und der bey Innhale 
dem Abfaze an dem Rand bengefügte Furz- = .: 
gefaßte Suhalt (9), ſtellet es noch deutli-⸗Werks. 

We cher 


(8) Unter dieſem Confpe&tu totius.operis wird 
das Regifter über die in dem Werke ent: 
baltene Gapitel, welches am Ende beyge« 
* ft, gemeinet, an deſſen ſtatt hieſelbſt 
der ausführliche Auszug, welcher in der 
Rn. Anmerkung fogleich folgen wird, 
dienen Fan. 
(9) Dadurch babe ich ſchon fonften im der 
— zuder Sammlung derSchrifften, 
Bon Der Naturlehre das Wort lemmata 
uͤberſezet. 
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eher vor. Es ift alfo niche noͤthig, won dent 
was bierinnen enthalten ift, allhier zu re⸗ 


den (10), * 
er 





(10) Da die Abhandlung ſelbſt fogleich dar⸗ 
auf folgete: konnte dieſes gar fuglich ge: 
ſchehen, ja es wuͤrde ein folcher Auszug 
faſt überflüßig gemwelen feyn. Weil aber 
die Vorrede allein in diefe Sammlung ge⸗ 
feget worden ift: fo foll es hoffentlich dem 
Lefer nicht unangenehm feyn, wenn er hier 
diejenige Nachricht antrifft, welche von 
dieſem Werke in den Leipziger gelehrten 
(Sefchichten, auf das Jahr 1728. im Mos 

nat Detober, auf der 456 und ff. SE. er: 
theilet worden iſt. Gie lautet nach einem 
ertheilten Auszug aus dieſer Vorrede alſo: 


Nachdem der Herr Auctor Die teuts 
ſchen pbilofopbifchen Werke zu 
Ende gebracht, ſo faͤnget er nun 
auch an, ſeinem Verſprechen ge⸗ 
maͤs, die lateiniſchen, als welche 
viel vollſtaͤndiger und mehr aus⸗ 
gearbeitet ſind, heraus zu geben, 
und liefert wirklich davon Den ers 
ften Band, in welchem, aufer der 
Dernunftlebre, noch ein Vorbe⸗ 
richt enthalten, der das Vorhaben 
des Herrn Verfaffers entdecker: 
wie denn folcher, gleich wie die 
Dernunftlebre, in einer mathema⸗ 
tifchen Lehrart abgefaffer, und 

folglich 


' ni | 
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Ber ſich die Mühe gibt, auf diejenige Wie man 
Bet, welche ich am Ende diefes Werkes es mit Nu: 
——— vorge, sen leſen 
fol. 


folglich für eine gar nuͤzliche Behr, 


r 
; 










fehrife zu halten. Er erinnert in 
medachter Dorrede, daß es der 
Deltweisheit, cheils noch anders 
- jenigen Klarheit fehle, welche al, 
deine einen gewifjen und unzweis 
zjelbaften Beyfall zu würken im 
Standeift; theils aber, daß das, 
ienige, was man vorbringet, im 
gemeinen Leben Leinen Nuden ha⸗ 
be: in dem man die beftimmten 
Segriffe und Saͤze ( notiones ac 

= propofitiones determinaras) weglaͤſ⸗ 
fer, ohne welche man doch die 
darinnen vorfommende Size, we⸗ 

Ver recht verftehen, noch gründs 
Tich erweifen, noch auf die im 
u menfählichen Leben vorfallende 
Umftände recht anwenden koͤnne. 
De er nun eine, dem menfchlichen 
f Gelchlecht nüsliche Weltweisbeit 
au verfertigen, ſich vorgenommen, 

* hielte er davor, man muͤſſe in 
derſelben nichts annehmen, als 
was hinlänglicherkiärer, und voll. 
 Eommen erwiefen worden: Pr 


hat fich auch zu dem Ende bes 


müs 


94 von der Weltweisheit 
vorgeſchrieben habe, ſolches — 


muͤhet, denen in der Weltweis heit 
vorkommenden Woͤrtern ſtatt un 
deutlicher Begriffe deutliche und 
ſtatt unbeſtaͤndiger und unge 
fer Bedeutungen beſtaͤndige unde 
wiſſere zu geben, undinfonderbeit 
beſtimte Säge einzuführen: IsHters 
nechft bat er iede Säze mit an⸗ 

"dern Buchftaben, als deren Er⸗ 

“ weiß, drucken laffen; Er hat auch, 
um alles defto befjer zu erläutern, | 
.- noch weitläuftige Anmerfungen 
hinzugefuͤget, welche mit erwsäs: 

Eleinern Buchftaben um deswillen 
gedrucher, Damit man das Werk 
leicht lefen, und ohne ſich viele 
übe zu geben, zugleich einfeben- 
koͤnte, was man Zum kuͤnftigen 
Nuzen, ſich wohl bekant machen 
muͤſſe: wie denn felbft Neidiſche 
und Wnverftändige keineswegges 
im Stande find, Das Gegentbeil 
auf feine Lehrjäne zu bringen, 
welches doch) erft neulich von feis 
nen Begnern gefcheben iſt. Nach⸗ 
‘dem er ferner in dem N 
den Unterfcheid, zwifchen einet bis 
ftoris 
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wird einen gluͤklichen und gefchwinden 
9 Forts . 






Br J 






Fa TEE ET u 
bwiſchen, philoſophiſchen und 
chematiſchen Erkenntnis, als 
cher bishero nicht genug eins 
’ Ö 





jen worden, erklaͤret, fo bes 
i Da eich zu zeiten, daß die 
" bDeltweisheit, oder wie er fie felb- 
often befchreiber, die Wiſſenſchaft 
 inwelcher man Brund anzugeben 
we 5, wie die möglichen Dinge 
Wuͤrklichkeit können gebracht 
werden, es nur mit folcyen Din: 
m zu ihun babe, welche nichr 
möglich find, und daß es aller- 
Vings möglich fey, zu einer ſolchen 
Aſenſchaft zu gelangen. Er 
ferner Dar, wie ſo wohl die 
echtsgelahrheit als auch die 
ney und übrige freyen Rünfte 
daſſ ger auch arbeiten, welche 
h gewille Runftgriffe verfer; 
werden, eine folche philofo- 
Phiiche Erkenntnis leiden, Er 
jet ferner gar deutlich dent Nu⸗ 
nund den Vorzug, ſo die philo⸗ 
hilche Erkenntnis vor. der his 
Eſchen bat, und will alfo den⸗ 
| enigen nicht für einen Rich⸗ 
Phifchen Streitigkeiten 


| | TR 
{ * er⸗ 
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Fortgang in allerley Arten der a ch a 2 


ioſophiſcher Erkenntnis eine h 
riſche Erzehlung zu geben 


Sprach und Redekunſt 

































Von der Weltweisheit 


we 
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erkennen, welcher entweder a 
eine biftorifche Srkenntnis bes 
fie, der von eines andern. pbi 


* 


Unter die bishero den Geichrt 
bekannt geweſenen Theilen de 
Weltweisheit, zehlet er — | 
algemeine practifche DD ie. ; 
beit, ( philofophiam pralticam u  uni- 
verfalem ) ale wovon er eb ed er 

auf unferer Academie ſchon a 
ne Probe verfertiget, die Kunftket 
(technologia) oder Die Mifienf Hehee 
der Rünfte und Kunftfi ve d # 


cam, rhetoricam ) Die AN phife 
Poeſie, ingleichen die Erfim Du — 
kunſt, in —23 ſie von der 

nunfftlehre unterſchieden; Die € 
gemeine Weltbetrachtung ( (eoam 0) 
giam generalem), welche ı er zu er 
zu einem beſondern Theil —J J 
Hauptwiſſenſchafft Metaphyſie F 
macht, die Lehre von Abſichte 
Dinge (Teleologia) welche eo 
dem Endzweck und Gebrau 
natuͤrlichen Dinge zu chu 


BIRLIOTHER 


MUENCHEN 
— — 








— ⸗ | 
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Br 3. 












unter welcher das Zinveraf 1J 
(praedicatum) dem 38 

( ſabiectum) zukom̃t; daß in den Er⸗ 
weiſen nicht mehr. enthalten. ſeyn 
müffe, als was dem Lefer, der das 

> vorhergehende ſchon weis, bintei 
chend ift, daß er fich des übrigen 
um feinen Erweis gar zu Ent SE 
bringen, eriñern koͤnne; daß iednge: 
Saͤze in eben eine: folchenddrd ung 
aufzuſezen, in welcher ſie in de. 
Gemuͤthe des Derfaffers auf ein 
der folgen; daß denen philoſo 5 hi⸗ 
ſchen {Meinungen nicht, cher ‚an 
Diez einzuräumen, auſſer in fo: 
fern fie einen Weg bahnen, 0. 
„oftenbahre Wahrheit su'erfinden, 
folglich daß man fie. dar nicht 
als Gründe zu den Beweisthür 

. mern unfter eigenen, oder folcher 
Saͤze brauche, welche in die J 
bung einen Einfluß haben al⸗ 
zum Exempel, bey der“ 2 c 
tung freyer Sandlungen,; Saß 
endlich durchgehends eine ß >iche 
Ordnung zu beobachten. wor: 
nach man dasienige voraus” füge 
woraus Das nachfolgende XBer- 

. fanden, 






















beſonders der Vernunfftlehre. 99 


‚sen ruͤhmen. Seſchrieben Marburg in 
ſſen, den ziten Merz 1728. 





‘ 
— 











nden erwieſen oder wenigſtens 
wabhrfcheinlich) kan gemachet 
werden. Um nun diefe und ans 


it eine vollkommene Gewisheit 
 juchyen muͤſſe zeiget auch zugleich 
"an, wie die philoſophiſche und 
marbemstifche Kebrart einerley 
Mi; Be —— leztere eben 
gleich wie die erſtere, aus gewiſſfen 
Besriffen hergeleitet ee lles 
= berdem gibt er auch Reguln an 
= wonder philofophifchen Schreib- 
Hart, und hält bey derfelben diefes 
für das vornehmſte Geſez, daß 
ey dan auf nichts anders alsdarauf 
fein Abfehen richtet, nemlich den 
andernfeine Bedanken zu eröffnen. 
Er Bieher gehören auch dieſe Reguln 
mie, dap man von einer einmal 
angenommenen Bedeutung eines 
PDorts nicht abgeben folle; dafs 
ie einem Wort einmal gegebene 
deutung beftändig beyzubehal⸗ 
Ga ten; 


28 J 
3 
.ı 
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TE — 
ten; daß den Woͤrtern, ſtatt un⸗ 
gewiſſer Bedeutung, gewiſſe zu ge⸗ 


ben; ingleichen daß Oasjenige, was 
der innern Kinrichtung nach ver⸗ 
ſchieden, auch mit verſchiedene Tas 
men zu belegen; daß die einmal an⸗ 
genommene philoſophiſche Haupt⸗ 
wörter, (termini) nicht zu aͤndern, 
und wenn fie durch eine Erklaͤ⸗ 
rung noch nicht genug einge 


ſchrenket, befjer einzuſchrenken; 


und endlich, daß man weder ver⸗ 
blůmte noch mehrere Woͤrter gez 
brauchen muͤſſe, als welche zum 
Dortrag der Wahrheit noͤthig 
find. Nach diefen Gefezen der 
Lehr⸗ und Schreibart hat er fich 
in feinen logicalifchen Werk voll- 
koinmen gerichtet, auch verſpro⸗ 
chen, daß er ſolche in andern Thei⸗ 
len der Weltweisheit in acht neh⸗ 
men wolle. Denn er hat ſeine 
Vernunfftlehre dergeſtalt einge, 
richtet, daß, indem man ſich die 






darinnen enthaltene Reguln x | 


kannt macht, man auch zugl 
eine Fertigkeit erlanger, fich ſol⸗ 








cher wieder zu bedienen : will 


auch nicht gerne, daß man in der 
Vernunfftlebre diejenigen Reguln 
vermiffe, deren Bebrauch fiedoch 

‚ans 


j 
1 
= 
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andern Wiſſenſchafften vorfchreiz 


bet. Endlich handelt der Herr 
verfaſſer noch von der Freyheit 
suphilsfophiren, und der ihr ent⸗ 
Rn, ftebenden Schaverey. Er 
ert, daß die philofophifche 
Belsverep mit einer philoſophi⸗ 
en Lehrart gar nicht beftehen 
ine, und daß derjenige, der die 
Weltweisheit nach der phloſo⸗ 
er oder ihrer ‚eigentlichen 
art vorträgt, fich bey feinen 
Nr ‚ allein nach der Wahr⸗ 
trichter, und alle andere äufere 
ande fahren läffer, folglich 

A ein folcher auf fein eigenes 
und nicht andter Urtheil befteber, 
auchr anderer Lehren und Saͤze 
nur in ſo weit annehmen Fan, in 
weit fie aus Gründen 
—2 erwieſen und begriffen 
werden. Daß ferner ein ſolcher 
nicht noͤthig habe, Die entgegen⸗ 
Meinungen zu widerlegen, 
und daß er unmöglich entweder 
er die geoffenbarte Wahrheit, 

der wider Die Tugend und Ehr⸗ 

Leit oder. den öffentlichen Staat 

is vorbringen koͤnne. Daher 
er ferner, daß man einem 


nach feiner — Ge⸗ 


dan⸗ 
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danken Ordnung gehenden Welt⸗ 


weiſen, vollkommene Freyheit Taf 
ſen muͤſſe, und daß daraus weder 
der Religion noch Ehrbarkeit noch 
dem gemeinen Weſen nicht der ge⸗ 
rinafte Schade zuwachſe. Ohne 
ſolche Freyheit ſey kein Wachs⸗ 
thum in Wiſſenſchafften su hof: 
fen, welcher alsdenn trefflich von 
ftstten geben werde, wenn die Leu⸗ 
te nad) einer philoſophiſchen Ord⸗ 
nung zu philofopbiren werden anz 
gefangen haben, Damitmanaber 
uͤbrigens einem Weltweifen, zum 
Nachtheil diefer Wiffenfchafft 
nicht befehuldigen Eönne, als 
wenn die Gottesgelahrheit und 
die Weltweisheit einander wider- 
forächen; fo thut er dar, daß fol 
cher Widerfpruch erft zu erweiſen, 
und zeiget in dem Exempel von 
der Bewegung der Erde, wie 
der Roͤmiſche Hof felbft auf dieſe 
Regul gefeben, und gar wohl er 
wogen babe, daß dasjenige Feines 
wegs der heiligen Schrifft, oder 
der geoffenbarten Wahrheit entges 
gen iſt, was einer angenommenen 
Erklaͤrung bey der heil. Schrift, 
oder dieſem u. jenem theologifchen 
Saz, dsrüber die Chriften felbften 
noch nicht einig find, widerfpräs 
che, Donderteutfchen Ver 

lehr 
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ehe, welche bereits fünfmal auf- 
| gelegt ‚unddavon uͤber 8000 Stuͤk, 
th ei 3 bey den Gelehrten, theils in 
dere — ſich be⸗ 
aben wir in den gelehrten 
ten 1713, da ſie zum er⸗ 
nic oa kam, Erwehnung 
Bon, - Allein: gedachte Der: 
tle Te bält nichts als den er⸗ 
m ‚€ Grund; ⸗Riß Be 
; sin fich, Es befteher fo 
Ps zwey Theilen, * 
J dem cheoretiſchen und practi⸗ 
> ), und. diefer ift faft um die 
' groͤſſer als jener. In dem 




































Ri Dorb: icht gibt. er einen Dreyfas 


A Be Br an, wornach der 

theor ER Theil zu beurtheilen, 
er mit den alten Erd⸗ 
* ren Uebungen überein 
e, daß man verinöge der dar⸗ 
——7 Urſach 
feinen Gedanken, wie ſie na⸗ 
ti ch Bau einander folgen, geben 
e, und daß diefe Reguln aus 
d —* J der menſchlichen Seele 
und den B ergriffen der Dinge über+ 
‚ba pt Eönnen hergeleitet und er: 
iefen werden. Nachdem er al- 
5 aller ; ‚deutlich erklaͤret, was 
Man von den Derrichtungen der 
‚Se zeele ſonſten abnimmt, und dar⸗ 
GS 4 aus 
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sus die Sefchaffenheit der Begrif⸗ 
fe, Woͤrter, Urtheile, Säse, ms 


ei 
* 
| 3 d 










zelner Dinge, der. Arten md Ber 

fchlechter, wie auch. der Der unfft⸗ 
ſchluͤſſe und andern damit vers 
wandten Begriffen geleitet, ſo gib: 
er einige algemeine Merkmah⸗ 

le eines Dinges an, welch 
der Vernnunfftlehr fruchtt 
Gruͤnde abgeben. Neh lich die 
jenige Merkmable, welche sep ei⸗ 
nem Dinge anzutreffen, find enewes 
der beftändig oder veränderlich, 
„Jene find fo lange bey einem Dint 
zu finden, ſo lange es feine rt 

oder Gefchlecht nicht ändert, Dies 

fe hingegen als die Deränderlichen B 
koͤnnen von ihm nicht ande rs, als 
mit gewiſſer Sedingung geſagt 
werden, Serner, welcheb: And g 
da find, darunter werden ei nige 
von andern beſtimmet (de terminan- 
tur) dergeſtallt, daß wenn diefe da 
find, auch jene no wendig da 
feyn möflen. Andere hingegen 
widerſprechen fich nur niche eins 
ander, fo daß fie zugleich da ſeyn 
önnen, und von den übrigen, 
welche beftändig da find, be ftims 
met, Diefe aber felbften nicht 


von andern, die da find, beftimme 


* 
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erden. Dieſe leztere nennet der 

£ jevt, Vevfaffer wefentliche Vollkom⸗ 

“ menbeiten, (effentialia), gleich wie die 
SL. tern, Eigenfchafften , (attribura). 


Möglichkeit nicht,sber die Wuͤrk⸗ 
F ict keit von den beſtaͤndigen beſtim⸗ 
met wird, nennet er Zufaͤlligkeiten 
modos) durch die weſentliche Dolls 
* J ommenheiten, werden die Ges 
ſchlechter und Arten der Dinge be⸗ 
ſtimmet. Denn die Gleichheit der 
Beſtimmungen nach den weſent⸗ 
lichen Vollkommenheiten, verur⸗ 
achet die Aehnlichkeiten der Din⸗ 
"Ge, aus welchen die Geſchlechter 
und Arten befteben, (genus, fpecies,) 
Die wefentlidye Vollkommenhei⸗ 
ten, Eigenſchafften, wie auch die 
‚Möglichkeir der Zufälligkeiten, 
„werden von einem Dinge fchlecht 
„bin gefagt:dahingegendieäufällig- 
keiten an fich nicht anders als mit 
einer gewiſſen Hedingung ihm zus 
 Aommen, ‚und ſo ift auch das Ge⸗ 
theil. Diefes angeführte hat 
—— vortrefflichen Nuzen, ſo⸗ 
wohl in den Erklaͤrungen, als 


er — Urtheilen und Schlüffen: 


denn die. Erklaͤrungen des Bes 
"fehledyes und der Art , entftes 


Die Veränderlichen aber, deren . 
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ben, wenn man entweder die 
wefentlichen Volllommenbeiten, 
oder die Eigenſchafften oder 
die Wiöglichkeiten , zufällig 

Zeiten und Verbältnifie vo 

ftändig anführer, «ls wodur 
das Geſchlecht und die Arc beſtim⸗ 
met wird, Die Kigenfchaffte 
Eommen dem Sorderglied zu, 
vermoͤge der wefentlichen Doll 
Fommenbeiten , und eben mit 
Der Bedingung werden von eben 
diefem Glied die Moͤglichkeiten der 
Zufaͤlligkeiten geſagt, die wuͤrkli⸗ 
che Zufaͤlligkeiten aber mit einer 

von auſſen herruͤhrenden et 
ung. Wenn nun dieſes genau 
eobachtet wird, fo werden be 
ſtimmte Säse verfertiget, welche 
sum Schlüffen ſehr nuslich find. 
Denn alle Dernunfftfchläfie pfle 
get man aus dem allgemein beja- 
benden und verneinenden Ga; 
(ditum de omni & nullo) herzulei⸗ 
ten, welcher nach feinem gehörigen 
Umfang, folgende befondere Säse 
gibt, 1. Was von dem Geſchlecht 
oder Art eines Dings entweder 
ſchlechthin oder miteiner gewiſſen 
Bedingung bejahet, oder vernei— 
ner werden Fan, Das ift auch von 
einigen 
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einigen Arten, „welche unter die- 
em Gefchlecht find oder von ein- 
zeln Dingen, die in diefem Ge⸗ 
ſchlecht oder. Art enthalten, ent 
weder fchlecht weg oder mit einer 
Sedingung zu beſahen oderzu vers 
neinen. 2. Wem der Nahme eis 
nes Dinges zukommt, dem kommt 
auch die Erklaͤrung (definitio) zu, 
Und es Eönnen von ibm alle einzel; 
ne und in der Erklaͤrung enthaltes 
ne Stücde. bejaber werden. 3. 
Dem die Merkmable einer Er⸗ 
Hlearung zufammen genommen, zu: 
ommien, dem kommt auch der 
Lrabhme zu. 4. Wem fie aber 
nicht zukommen, dem kommt aud) 
der Nahme nicht zu, 5. Wen 
der Nahme nicht sufommt, dem 
Fomme aud) die Erklärung nicht 
31. ben diefer allgemein bejas 
bend und verneinende Saz, erftres 
ket fich such auf die einzele Säse, 
deren Interglieder Dem Kördern 
sans allein und eigen zukommen, 
— propriæ) um ſolche in 
eben dergleichen Vernunfftſchluͤſ⸗ 
RB Fr recht anzuwenden. Die meifte 
Theorie der VDernunfftlehre beru⸗ 
* auf dieſe Gruͤnde, wenn man 
ı noch die Verſchiedenheit dev Be⸗ 
| griffe, 
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griffe, in Anfebung er Vorſte 
lung wird hinzu gethan ; | 
nach welcher fie fich in klare und 
dunkle, und die klare wiederum 
in deutliche und verwirrte, Die 
deutliche aber- in ausführliche 
und mangelhaffte,vollftändige und 
unpollftändige theilen, als wovon 
wir ſchon gefager haben, da wir 
von der deutfchen Dernunffelehre 
Erwehnung thaten, Es bat 
Zerr Derfaffer die in Schulen 
liche Woͤrter bepbebalten, auch die 
Bedeutung nicht geändert, gleich, 
wohl aber bat er ihnen deutliche 
und beftimmteddegriffesuge 
woran esibnen fehlte, undal d bat. 
er Die erwegende Logik, (logicam 
theoreticam) zu einer Wiſſen 
gemacht, und in der ihr neu ges 
gebene Geftalt, feine Regeln mit 
feinem Exempel be£räfftiger. Die 
Exempel nimmt er gemeinigli 
aus den Anfangsgruͤn ıden der Geo 
merrie ber, welche fo befebaffe 
find, daß fie auch von ungeubt: 
in diefer Wiſſenſchafft onne 
verſtanden werden, damit — * 
erhelle, daß die theoretiſche 
nunfftlehre mit der matbeı 
ſchen Lehrart — 
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damit nicht, wo anders hergeholte 
Erempel, denen noch ungeuͤbten, 
einige Schwierigkeit, die viel mehr 
. 0 Anden Regeln zu fuchen, verurfas . 
hen möchte, Es zeiget unfer 
Serr Auctor, daß die erfte Sigur 
der Schlußreden (fyllogismorum) 
nichts anders als eine unmittel- 
bahre Anwendung desalgemeinen 
beſe end und verneinenden Sa⸗ 
zZes, dahingegen die andere und 
dritte Figur nur verftechte Schluß 
— 2 der erften Figur ſeyn. Weil 
er aber auſſer dem mehrere Arten 
5 ‚der verfteften Schlußreden anfuͤh⸗ 
ret, ſo zeiger er, warum nichrdiefe, 
leichwie jene auch befondere Ars 

ten der Figuren ausmachen. Er 
beobachtet bey ſeden beſondern 
Verrichtungen der Seele den Un⸗ 
terfcheid gar genau zwiſchen einer 
‚anfchauenden und figürlichen Er⸗ 
enntnis (intuiriua, Symbolica cogni- 
io), weifet auch infonderheit, wie 
von diefer Art, betruͤgliche Begrifs 
‘fe (motiones deceptrices), hergeleitet 
"werden, daher ferner: irrige Ur⸗ 
cheile und falſche Schluͤſſe entſte⸗ 
hen. Der weitlaͤuftige und pra⸗ 
 etifche Theil handelt in fünff Ab» 
ſchnitten von dem Gebrauch der 
- Dernunfftlehr, wie man das wah⸗ 
ve 
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ein verneinender Saz fey also 
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ve vom falfchen, das gewiſſe v⸗ m 
ungewillen, unterfcheiden , Die 
Wahrheit unterſuchen, Bücher 
Fß 
Wahrheit andern wiederum 
theilen, die zur Erkenntniß gewife € 
Dinge nsthige Kraͤffte abmeſſe 
tolle, und Die es alles träge € — 


— 


nen Lehrſaͤzen vor. Im ſech 
Ahſchnitt lehret er, wie mat 
Vernunfftlehr im gemei en t [ 
— und nach v art 
rdnung man ſolche erlerne 
Jede Abſchnitte werden v 
rum in beſondere Capitel, 
theilet/ und wäre bier zu weitla 
tig von allen befonders etwe xy z 
gedenken. Doch ein und das ar 
dere wollen wir berühren, B 
zeiget nebmlich wie die logiſch 
Wahrheit darinnen  befti * 
wenn das Hinterglied durch d 
Begriff des goͤrdern koͤn hr 
ftimmet werden, in (determinabil 
tate predicati per notionem fük ick 


wahr, wenn das — 
Begriff des Foͤrdern rich 
Daher fchliefer er weiter, | 
möglicher Begriff mi val 
ven und zwar — 
bere 
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- u a u SEE nn —— 
ı = übereinfomme, da nehmlich Dins 
"ge zufammen gefest werden) wels 
che fich einander nicht widerfpre> 
ch n, doch eines von den andern 
‚= beftimmer wird: bingegen hätte 
ein falſcher Sazeinenunmöglichen 
Begriff in fi), indem was zuſam⸗ 
meñ gefezet wurde, was fich doch 
untereinander widerfpräche, Solg» 
lich fest er das Merkmahl der 
—— Dabrbeit in» der MöglichEeic 
der Beftimmung, welche das Hin⸗ 

= terglied von dem Begriff des 
fordern erhält, und giebt hiedurch 
% ee zugleich von derfelben eine Sach» 
8 erklärung, (definitionem realem), als 
— welche kein anders Merkmahl von 
noͤthen bat. Die Beſchaffenheit 
eines Erweiſes, und zwar der fo 
* wohl von der Kinſtimmung des 
Border, und Ainterglieds als dem 

— Gegenſazʒ - (demonftratio ' directa 
RX uk apogogica) : gerommen , bes 
22 fehreiber. er fo deutlich, als bis⸗ 
2“ ero noch nirgends gefcheben: 
thut auch ſowohl mit mathemati⸗ 
ſchen er icalifchen und folglich 
bekannte — dar, wie die 

iſe durch Vernunfftſchluͤſſe, 
"als durch deren Derbindung- fie 
entſtehen, aufsulöfen, daß alfo die 
2 eigentliche Geſtalt der Erweiſe 
leicht⸗ 
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führung defjenwas bieber —— 
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unterlaͤſſet auch nicht dieſenig F 
derer vom Gegentheil bergen o 
nen Erweiſe zu zeigen, na we 
cher man einen faiſchen S: 
nimmt und das Gegentheil Oak 
als wahr erweifer, Einen d 
ftändigen Erweiß, (comp star 

 monftrationem) nennet er C en 
gen, in welchem alle zum⸗ En 
nöthige Bründe,entweder m ı — | 
druͤklichen Worten, Oder dur 
vorhandene Size, oder | 





—— — ee ———— 


angedeutet werden. Einen — 
weiß nennt er ordentlich, in we ch 
die Saͤze inder Ordnung nac e 
ander folgen, in welcher Ord un 
fie folgen würden, wenn der 
weiß durch ordentliche Sch 
reden, alfo würde geführer w 
Endlich nennt. er einen 
volltommen, wenn er orden 
und vollftändig ift, Er eroͤrt 
auch, was die innerlichen Bi ei d 
des wahrſcheinlich ſind. Ne 
lich er nennet einen ſolchen E S: 
wabrfcheinlich, da das int tere tl 
dem Fördern zukommt, wege 
niger zur Wabrbeit erforderlichen 
“ Umftände. Die zur BI Jr yeit er Fr: 
forden 


zer em 
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forderlichen Umftände, nennet er 
alles das, wodurch das SHins 
lied , welches dem Sordern 
— *— zutgeeignet werden, beftims 
wird, Er wird aber die 
E Behre von dem wabrfcheins 
n, ins Fünftige in der Los 
von dem weabrfcheinlichen, 
nders abhandeln. Er bat 
die Ovellen der Irrthuͤmer 
tet, wie fie fich fo wohl bey 
ainden felbften, als auch bey 
lüffen, die aus den Brüns 
m bergeleic werden, befinden. 
r 3eiget überdem die Art und 
Fe: allgemeine Begriffe, Erklaͤ⸗ 
en, welche entweder ſchlecht⸗ 
_ bin oder mit einer gewiſſen Be⸗ 
% ne wahr find, aus der Er⸗ 
fabtung zu machen: allwo zus 
gewiefen wird, wie die Zus 
I ‚ Eigenſchafften und 
welentlicheDolltommenbeiten,ver- 
er: e einer genauen Aufmerkfam; 
| 2 von einander unterfcbieden 
J en nachdem er biesu viele 
r 
















© ebrfäzeerwiefen. Und ober gleich 
ehe dem entfchlüßig ward, nach 
% g ‘der pbilofophift ben 
7 ne auch die E — 
J unſt in einem beſondern 
3 N Werk 
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Wert beraussugeben, in welchem 
er alle mathematiſche Erfindun⸗ 
gen zu der Erfindungstunft rech⸗ 
nen wollte; fo erklärer er doch 
bier vornehmlich den Nuzen der 
Logic, welchen fie in den Urthei: 
fen und Erklärungen, fo man durch 
Schluͤſſe heraus gebracht, zu ha⸗ 
ben pfleger. Folglich zeiget er, 
wie der Begriff des Gefchlechts 
“us gegebenen Begriffen der Arten 
gemachet, ingleichen, wie vonden | 
Begriffen unterer Gefchlechter (ex 
notionibus generum inferiorum) Öle 
Begriffe der hoͤhern, (Muperiorum 
berzuleiten, wie auch) umge ehrt, 
sus einem gegebenen Begriff de 
Gefchlechts die Hegriffe der A 
ten, oder sus einem gegebenen % 
geriff jeder Art, die Degriffe ank 
rer Arten zu machen; wie fer 
die Moͤglichkeit der Hegriffe,n 
che aus einer freywilligen Beſt 
mung gemacht find, ent® 
wird; wie aus Erklaͤrungen, 
gleichen aus einem gegebenen 
andere berzuleiten, wie die Ur 
aus der angegebenen Wuͤrkun 
entdecken, und aus angegebe 
Urſachen und der Würkung : 
gleich) zu beftimmen, was jeglis 
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des unter ibnen dazu beygetvagen 
habe Endlich zeiget er, wie ſo wohl 


N 


Die Nahmen als auch Sacherkiä- 


rungen definitiones nominales & rea- 





Er gemachet, u, die philofophifche 
| Ri: Dabrheiten auf eine mathema⸗ 


J 


— 
J 


 tifche Art erwieſen werden Nach⸗ 
dem er nun uͤberhaupt erlaͤutert, 


eex Verfertigung einer biftos 


Aſcchen Schrifft in ac genommen 
werden muß; fo gibt er bald dar⸗ 
uf Regeln an, welche bey Ders 


> 
z . 
* 


“ 
_ 
- 


fertigung einer Siſtorie der natuͤr⸗ 
dichen Dinge muͤſſen ſtatt finden. 


2. daß man dem Bemüthe eines 
‚andern zuerft gewiſſe Begriffe von 


netürlichen Dingen beybringen 


mauͤſte, allıwo er verfchicdene eins 


3elne Sälle angibt, als 3. ER. wie 


. 
- 


Die Serben Eönnen deutlich be: 


a 


N; 


Bi, 


% 


3 
I 


1 


x "ra werden, wenn man die 


derfüche umkehret, wie es KIeu> 


1 


gemachet, und die Mahler 


hun. Wie man allein durch 


orte dem andern einen undeutli⸗ 


+ 
s®# 


= &endegeiff beyzubringẽ imStan; 


defey, in ſo ferner nur einige Aehn⸗ 


ir‘ 
ri 


- 
* 


lichkeit mir einem Degriff bat, der 


em andern fchon bekannt ift, das 
i u die Derfüche treflich zu ftatten 


kommen, 2, dafı des Kefers Bes 


2 muͤth 
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mütb in den Gründen unterwoies 


fen werden muß, welche man bey 
den Vernunfftichlüffen in natuͤrli⸗ 
chen Dingen noͤthig erachtet, wo⸗ 
zu gleich die Weiſe die Derfüche 
zu befchreiben angemerket wird, 
ben folche Ausführung machet 
er auch bey der Hiſtorie der Kuͤn⸗ 
fie. ey der Eivilbiftorie, willer 
folgende Abfichten auseinander fe 
zen: daß 1. Die politifchen Lehrſaͤ⸗ 
ze mehr befräfftiger und daraus 
die Gruͤnde zur gedachten Rlug- 
heit genommen werden, 2. daß die 
Rechtfame grofer Herren Daher 
Eönnen ausgemacht, und 3. die Ge⸗ 
feze der göttlichen Vorſehung er- 


kennet werden, Die Kirchen: 


biftorie , führer er fort , müfle 
man nach einer doppelten Ab» 
ficht einrichten, 1. daß die Lehrſaͤ⸗ 
ze vom Rirchenregiment Daraus 
koͤnnen bekraͤfftiget, und einige Res 
geln einer hiezu nöthigen Alugbeit 
geleitet werden, 2. Daß man die 
Befeze der gegen der Kirche fich 
äufernden Vorſehung GOttes beſ⸗ 
ſer einſehe. Auf gleiche Weiſe 
will er die Geſchichte einzeler 
Perſohnen verfertiger wiffen, daß 
1. die moraliſchen Lehrſaͤze bekraͤff⸗ 
tiget und daher Gruͤnde der m. 

eit, 
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beit, welche einzelne Perjonen ans 
wenden müfjen, geleitet wuͤrden. 2. 
Daß abermahls dießefeze der goͤtt⸗ 
lichen Vorſehung gegen einzelne 
Perfonen,in einLicht gefest werden. 
Und zulest gibt er eine zweyfache 
Art an,eine gelehrte Hiſtorie zu ver: 
fertigen; die erftere thut dem Le⸗ 
fchon genug, wenn er nur wif 

fen will, wo er die bereits erfundes 
ne Wahrheit erlernen Eönne; die 
andere bingegen bat er nötbig, 
wenn er allein folche Gründe has 
ben muß, wodurch er die Erfin⸗ 
dungskunſt zu bereichern gedens 
tet. Er macht davon eine Eurze 
Probe aus der Hiſtorie der Erd⸗ 
meßkunſt, allwo er Eiuzlich die 
Geſchichte erzeblet,von der Zuſam⸗ 
menfesung beftimmter algebrais 
feher Dergleichungen, durch die 
Verbindung zwoer unbeftimmter 
Pinien, Die Lebrfchrifften thei⸗ 
let erinbiftorifche und gründliche, 
jene erzehlen nur die Kehren, oder 
zeigen zum böchften die Gründe, 
womit fie erwiefen werden, an: 
Diefe aber erweifen fie felbften. 
Man verfertiger hiftorifche Lehr; 
fehrifften entweder wegen der ers 
fundenen Wabrbeiten , davon 
Marfennus in feinem Abriß der 
9 3 gan⸗ 
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ganzen Geometrie und der ver⸗ 
miſchten mathematiſchen Theile 
eine kleine Probe gegeben, oder ſie 
werden zu Dem Ende gemacht, 
daß der Hefer zubereitet werde die 
‚gründlich gefchriebene Lehrbuͤ⸗ 
cher recht zu leſen, oder fie dienen 
im menfchlichen Leben einigennur 
dazu, daß fie einige Erkenntnis 
daher bekommen. Die gruͤnd⸗ 
lich geſchriebene Lehrſchrifften 
haben ihren Nuzen entweder al⸗ 
lein im menſchlichen Leben, oder 
helfen zu unſerer Unterſuchung 
der zu erfindenden Waͤhrheiten. 
Und dieſe einzelne Faͤlle, hat der 
Herr Verfaſſer auseinander ſezen 
ſollen, weil er beſtimmte Kehrfäse 
angibt, und nach Art der {ef 
kundigen, ſo wohl aus Der inner» 
lichen Beſtimmung des For— 
derglieös (hyporhefis feu derermina- 
tio intrinfeca), welche man durch 
die Erklaͤrungen betommt,alsaud) 
aus der aͤuſerlichen erweiſet, daß 
ihm das zugeeignete Hinterg 
zukomme. Er ſondert aber eine 
gruͤndliche Abhandlung, von der⸗ 
jenigen, welche nur obenhin ae 
Schieber, in feinen weitläuftigen der 
weifen ſo ab, Daß wir bey jener 
feine 






oz 
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feine Hauptwoͤrter gebrauchen, 
als. nur folche, welche durch eine 
richtige Erklaͤrung deutlich ge 
macht worden, ingleichen. daß 
men Feine andern als binlänglich 
erwieſene Gründe annimmt, daß 
jede. Säze aus ihren Gründen er- 
wiefen, oder wo gewifje Gründe 
fehlen, wenigftens wabhrfcheinlich 
gemacht, und folglich alles fo eins 
gerichtet werde, daß man beſtaͤn⸗ 
Dig. Oasjenige voraus fezet, wo⸗ 
Durch das folgende Ean verftanden 
und erwiefen werden: dabingegen 
bey einer obenhin angeftellten Ab- 
bandlung, unerklärte Wörter und 
unerwieſene Gründe vorkommen, 
die rechte Art zu ſchluͤſſen gar bey 
Seite geſezet und zuerſt dasjenige 
geſezet werde, welches man erſt aus 
demjenigen abnehmen kan, was zu⸗ 
lesegefese werde. Derohalben, faͤh⸗ 
rer er fort, ſey dieſes ein deutlich und 
in einer natürlichen Ordnung ges 
fehriebenes Buch, deſſen Erweiſe 
vollftändig Die Auflöfung der Auf⸗ 
gaben vollEommen, die Wahrhei⸗ 
tenmit fich ufemmenbangend, und 
darinnen alles grundlich abgehan⸗ 
delt worden: Wenn man aber eiz 
ne Abhandlung nur oben hin ans 
H 4 ſtellet, 


120 Von der Weltweisheit 


——————————— — — ——— 
ſtellet, ſo ſey ein ſolches Buch 
dunkel und alles untereinander ge⸗ 
menget, man vermiſche die Morte 
mit den Sachen, man bringebald 
in die Erklaͤrungen überflüßige 
Dinge, bald lafje man etwas weg, 
mean nimmt falfche und unerwie⸗ 
fene Gründe an, man Eönne daher 
ro weder die Säze recht verfteben, 
noch weniger ihre Wahrheiten ein⸗ 
feben, man vermifche das gewiſſe 
mit dem ungewifjen, und wenn eis 
nige Erweiſe angebracht werden, 
feyen fie mangelhaft, die Aufls- 
fung der Aufgaben unvollkom⸗ 
men, bald Täme Darinnen was 
überflüßiges, bald was falfches, 
bald gar was unmögliches oder 
mit dem gemeinem Leben nicht 
übereintommendes por,die Mahr⸗ 
beiten würden nicht unter fich' 
wie eine Kette verbunden, und ınan 
könne aus einem folchen Buch 
feine Gewißheit feiner Erkennt⸗ 
nis hoffen, Hiebey fordert der 
Herr Verfaſſer nichts, als was er 
in feinen Lehren verfafjer, welche 
eben fo in die Hebung zu bringen, 
als die Auflöfungen der geometri⸗ 
ſchen Aufgaben. Er lehrer zu 
gleich) nicht nur, indem er gewoifje 
| Reguln 
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Reguln vorfchreibet, fondern be. 
weifer folches mit feinem eigenen 
rempel, daß alfo der Nuzen von 
den gegebenen Kegeln, zugleich 
durch fein Werk beftättiger wird. 
Durch ein Spftema verftebet er ei- 
nen haufen der ſo wohl unter fich 
als mit ihrem Bründen sufammen« 
bangender Wahrheiten: Daher er 
einen Sufammenfchreiber poneinem 
Derfertiger eines Spftematis der 
geſtalt unterfcheider, daß nehmlich 
ſener alles das, was er ſich abzu⸗ 
handeln vorgenommen, und in vie⸗ 
len andern Buͤchern zerſtreuet fin⸗ 
det, auf einen Haufen gleichſam 
zuſammen traͤgt, und ſich um 
den Zuſammenhang der Wahr⸗ 
heit und bey Verfertigung eines 
hiſtoriſchen Lehrbuchs, um den 
Endzwek und Ordnung gar nicht 
bekuͤmmert; dieſer hingegen ſu⸗ 
chet die bey andern vorkommende 
und ſeiner Abſicht gemaͤße Wahr⸗ 
heiten aus, und verbindet ſie mit 
einander. Indem er abhandelt, 
wie die Buͤcher zu leſen, ſo erwei⸗ 
ſet er zugleich viele Lehrſaͤze, da⸗ 
von der Nuzen ſich vornehmlich 
zeiget, in der Entdeckung des 
wahren N die Wor⸗ 

5 te 
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—————— — — — — — ——— 
te eines Verfaſſers haben moͤgen, 


inſonderheit thut er die bey einer 
Erklaͤrung in acht zu nehmende 
Billigkeit dar, nach welcher ſeinen 
Worten kein anderer Verſtand 
kan aufgedrungen werden, als 
welcher entweder kan erwieſen 
oder wenigftens wehrfcheinlich 
gemacher werden, Daß ein ſolcher 


und Eein anderer fepn Fan, im | 


Gegentbeil fest er gewiſſe Stu 
der ihr entgegen ftehenden Unbil⸗ 
ligkeit, bey der Auslegung einer 
Schrifft, zu deren Erkenntnis er 
durch eigene Erfahrung gelanget, 
da feine Gegner fich — 
den Verſtand feiner Worte zu ver⸗ 
drehen, nicht anders, als wenn ſe⸗ 
mand den Worten eines Verfaſ⸗ 
ſers einer Wiſſenſchafft, einen Ver⸗ 
ſtand beymiſſet, welcher den gege⸗ 
benen Erklaͤrungen zuwider, und 
ohnerachtet er ein oder mehr mal 
erinnert wird, dennoch bey ſeiner 
Auslegung bleibet. Als er zur 
Anweiſung kommen, wie man die 
gelehrte Geſchichte, die vornehm⸗ 
lich um der Erfindungskunſt wil⸗ 
len, verfertiger, recht lefen ſoll, ſo 
zeigget er fo wohl in Regeln als an 
feinem eigenen Deyfpiel, wie man 
die 


ET, 
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die zrfin ungsre uln daraus ab⸗ 
| "nehme (ölle ah Exempel, aus 
dieſem; daß der Lehrfaz von der 
| Wi: zu — der gevierten 
— ee quadrati)nach der ge⸗ 
ung der 4. Arten er⸗ 
en worden, und der Erfinder 
keine & de e Zuͤlffsmittel, als wel⸗ 
en ur daher Fönnen genommen 
Be erden, ſich bediener, leitet er die⸗ 
E e? el her: das Exempel muß 
| aufgefezet werden, daß die 
er * tücke welche in den zu machen» 
den 2 a en liegen, deutlich vor 
get, und Die vorbandes 


























J ni Be erden Er gibt auch Re⸗ 
en A den Verftand der heilis 
—A Schrifft zu unterſuchen, wel⸗ 
Je fo wohl aus dein Erwegungss 
als l ebungstheil der Vernunfft⸗ 
= eleiter: und weifer daß die 
4 — G seundf prachen dazu eigentlich 
u ; en „daß man urtheilen koͤnne 
ob die Heberfesung recht gerathen 
ar oder ob die in der Brundfprach 

efindliche Woͤrter mit denen in 

d dert Ue berſezung gebrauchten Aus⸗ 

ei cken übereinfommen und einer⸗ 
pe Sache bedeuten. Daher erins 

nert er, daß der berühmte Neu⸗ 
r mans 


J 


Ine Stücke überhaupt bes 
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a 
mann Inſpector der dem — 
giſchen Bekenntnis zugetha 
Kirchen und Schulen zu Breslau, 
bey der Unterſuchung der allerei⸗ 
gentlichen Bedeutung der Hebraͤi⸗ 
ſchen Woͤrter, keine andere als die⸗ 
ſe Hypotheſin gegeben, vermoͤge 
welcher man eine allgemeine Be⸗ 
deutung erhaͤlt, dadurch man 
den Vachdruck der Woͤrter 
einzuſehen im Stande waͤre, 
wenn anders die Sachen, die mit 
eben ſolchen Worten ausgedrukt 
würden, wo anders ber deutlich 
und befannt wären. Allwo er 
zugleich die Art und Weiſe zeiger, 
wie man durch Schlüffe von der 
Wahrheit uͤberfuͤhret werde, und 
unter andern auch anfuͤhret, woie 
piel es helfe, wenn man in gruͤnd⸗ 
lich gefchriebenen Büchern Stel» 
len anführe, daran er noch einen 
Mangel verfpührer., Es iſt auch 
merkwuͤrdig, was von der nach 
und nach entſtehenden Erzeu⸗ 
gung des Beyfalls, ſo man ent⸗ 
weder einen erwieſenen, oder nur 
wahrſcheinlich gemachten Saz 
ibt, erweiſet, und mit einem 
eyſpiel erlaͤutert, ſo er ſelbſten 
an dieſem Werk der Vernunffe 
Eunft 
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xüunſt genommen. Und obgleich 

F ——* und nach entſtehende Ue⸗ 
* | — des Beyfalls von gro⸗ 
ee WDichtigkeit iſt: ſo iſt doch be⸗ 


kannt, daß man biß hieher nicht 
piel darauf Achtung gegeben: das 
wein Saufen Mebelindie gelehr⸗ 
te Welt tommen. Uebrigens 
werden die Urſachen, welche in 
v der Sache ſelbſt liegen und den 
Deyfall verurſachen, von denen fo 
ſcch von aufen befinden, gar wohl 
 unterfchieden: da jene ausden Yes 
griffen des Forderglieds hergeleis 
tet und mit deneneinerlep find, um 
welcher willen das Hinterglied 
dem Foͤrdern zukommt, undErafft 
derer ein Beyfall durch Erweiſe 
erhalten wird; diefe hingegen kom⸗ 
men wo anders her, und finden 
"auch alsdann ftatt, wenn jemand 
= von dem Sordeiglied such nur eine 
eutlichen Begriff bat, oder dem 
die Gruͤnde und eſchaffenheit der 
ESErweiſe noch unbekannt ſind. Da 
jemand, der die Uebereilung im Ur⸗ 
heilen zu vermeiden fücher, ſo lan⸗ 
ge feinem Beyfall zuruͤk halten 
up, Bis er entweder durch Er⸗ 
rung oder Gründe von der 
ihrbeit oder Unwahrheit oder 
Wahr⸗ 
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Woebrfcheinlichkeit einer Sache 


überführer ift: fo iftesdem Jerrn 
Verfaſſer nicht ſchwer gefslien zu 
zeigen welche Unterfuchung men 
bey beyderley Gattungen an— 


wenden müffe, damit man die Her 


bereilung in Urtheilen vermeide, 
Nehmlich in dem erften Sal, da 
man etwas aus der jez 
nimmt, ift nöthig,, daß wir di i 
gegenwärtigen Dinge felbften be 
traͤchten, die Wahrheit an fich, vers 
möge gewiſſer Verſuche durch die 
Erfahrung von practiſchen Din⸗ 
gen heraus bringen, und bey einem 
gegebenen Fall die Reguln anwen⸗ 
den, welche zur Erfindung der 
Erklaͤrungen und beſtimmter Saͤ⸗ 
ze vorhanden, oder wo wir die 
Sache ſelbſten gegenwaͤrtig zu be⸗ 
trachten nicht Gelegenheit haben, 
wenigſtens durch die Reguln der 
Glaubwuͤrdigkeit zeigen, Daß ei- 
nige vonden gemachten Derfuchen 
wabr find. Im andern Sc, de | 
man aus Bründen was abnimmt, 
muß man die Erweife und die 
webrfcheinliche Urſachen auf ihre 
erfte Gruͤnde hinaus führen, und 
zugleich im Stande ſeyn, einen 
gewiffen und wahrſcheinlichen 
vs 





_tefonders der Welewelsheit. 127 


or weis leichtlich zu erkennen, 
are ober in Ddiefen Worten 
os r Biete und ſchwere Dinge 
erfaſſet ſind: ſo iſt es eben ſo 
le che nicht, in Beurtheilung alle 
Mb reilung zu vermeiden, wie dieje> 
4 m gemeiniglich glauben, welche 
ohn ne vothergegangen forgfältige 
pe ich weiß nicht aus 
selcher angemafiten Schärfe des 
erftandes, die Wahrheiten ein 
en ſich fälfchlich bereden. 
set ferner wohlauseinander: 
aa wwiederlegen, um nur etwas 
fen. Wer einen «wahren 
Er falſch hält, und folches 
me hinlaͤnglich erweifer, der 
reifft nur den andern an: wer 
aber folches erweifer, widerleget 
Dn, daraus folgt, daß ein wahrer 
S ru zwar angegriffen aber 
er werden: ein fal⸗ 
ngegen Eönne angegriffen 
iderleget werden, Eine 
mit ea: oder zeigende (often- 
ua) en ift diejenige, 
2 auf einem unmittels 
hie sen Beweis, eine mittelbshre 
* gen, Efseiche fich auf einen 
> mittelt ahren Erweiß gründet, Er 
 unenfcheide Kol vonder mit: 
telbah⸗ 
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EEE. 
telbabren Widerlegnng die Ge— 
Bewohnbeit der Folgerungsma— 
cher, nehmlich derjenigen, welche 
fich der Solgerungen zu keinen an⸗ 
dern Endzweck, als nur etwas Zu 
widerlegen bedienen. Die Uefa 
chen eines folchen Unternehmens 
werden nicht aus der ‚Vernunft: | 
lehre genommen, fondern fie fir 
moraliſch: daher er aus eitgener 
ob wohl nicht unangenehmerXi 
fabrung zeiger, daß dergleiche 
Solgerungsfrämer, die erfte Fol⸗ 
gerunt unerwiefen annebmen, da⸗ 
mit fie ferner Gelegenheichabenei, 
nen andern dadurch Verdruß zu 
machen, ja daß fie die Worte in 
einem üblen Verftand verdre⸗ 
ben , damit der erften Solge 
rung einiger Schein der Wahr⸗ 
beit beygebracht werde. Er zei’ 
get ferner, daß fie entweder laͤcher⸗ 
liche oder gar ſchaͤdliche Folge⸗ 
rungen erdichten, wie fie wenig 
fiens von vielen dafür gehalten 
werden, und wo fie folche nicht 
gleich anfangs finden, ſo fahren 
fie mir ihren Solgerungs Solges 
rungen fo weit fort, biß fie der; 
gleichen gefunden, und halten um 
folche zu häufen nicht ebe u 
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fie ſolche gefunden , nd 
BE nt Derfalfer folche üble 
Solgerungen aufdringen: Siebe: 
dv Bet nöchSchmäb- 
—— X e, womit den andern unrecht 
han wird. Wer einen andern 
| Ban ttelbahr widerlegen will, der 
15 aus den Schläfjen des Der: 
iſſe rs unmittelbat und erweißlich 
hun daß entweder ſein, als dem 
ben entgegen geſezte Saz wahr 
4 te die Art und Weiſe anzei⸗ 
je er auf einen Irrthum ge⸗ 
Wer abet den andern 
ER zu widerlegen gedenket, 
Eile einen Saz welchen 
ser für wahr hält, für falfch an, 
hd bringe bietauf vermoͤge einer 
beſtaͤndigen Verbindung der Ver⸗ 
| 4 nun regel luͤſſe, welches überhaupt 
nach des Verfaſſers Meinung fich 
| er all ⸗ nKErweilen finden muß, &is 
enSaz heraus, welchen der 
falſch erkeñet, und dabey 
jet und alſo nicht in ſeinem ver⸗ 
RE ge lichen Bemuͤhen weiter ge⸗ 
u Beige vertheidiget fich 
— Angriff, welcher 
der a che oder unmit⸗ 
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telbahr darthut, daß ſein Saz noch 
nicht widerleget. Ks gibt aber 
verfchiedene Arten fich zn verthe 
digen, welche der Verfaſſer wie 
andern auf eine erweifende Art 
durchgehet. Die auf Schulen üb- 
liche Art zu difputiven, handele er 
in befondernReguln ab, wiewohle 
Osraus eben Dasjenige berggeleicer, 
was bey der Widerlegung und 
Dertheidigung ift fchon beyge— 
bracht worden. Beyder Kebrart 
wird gezeiget, wie man den Der 
nenden undentliche und Deutliche 
Begriffe beyzubringen, wie die Eis 
klaͤrungen, wie auch) die Säge auf 
gelöfer, erklaͤret und erläutert, und 
ihre Erweiſe zergliedere werden, 
Überdem wird noch gezeigte, daß 
ein Lehrer alle die Reguln wohl 
innen heben müfje, welche gegeben 
worden find, wie man ſo wob 
Lehr⸗ als auch hiftorifche —— 
ten leſen, und andere zur überzem- 
gen, zu widerlegen, und zu verthei⸗ 
gen ſich verhalten ſolle. Solglich 
muß ein Kebrer fo wohl die erwe⸗ 
gende als auch ausübende Ders 
nunfftlehr vollkommen innen has 
| ben. 
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ngebrachten und aus 
— gezeigten Uebungen 
lieſſende Lehrſaͤze, haben groſen 
zen, und legen zugleich derer⸗ 
nigen ihre nochwendige Kigen- 
afften vor, Augen, welche die 
x Det ‚heit entweder füchen, oder 
* erfundene beurtheilen, Bücher 
Te ch eb den folche beurtheilen, lefen, 
e überführ en, wiederlegen, 

se re en,iitibnen ich ineinen&treit 
Seinlafjen oder auch die angegriffes 
—— ——— wollen. 
Weil der Gebrauch der erlafigten 
. Y Diffenfchafft im menfihlichen Les 
+ in der rechten Anwendung der 
Er ——— und Saͤze beſtehet; 
16 kommen alle Reguln, welche 
von. der nuͤzlichen Anwendung 


Re“ — 

















— 


Vernunfftlehr im menſchl ichen 
Leben vorkommen, darauf an, wie 
| ‚die beftimmten Erklärungen 
n se gefchichlich anmwende, 
wenn (das wenige etwa ausge⸗ 
nommen werdenmächte, wasvon 
der Erkenntnis der Dinge, die 
„ n an durch eigene Erfahrung zır 
wegeg gebracht, und zum menſchli⸗ 
| — gen ſehr nuͤzlich ſind, bey⸗ 
he} 3a gebracht 
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gebracht worden. In der Erler⸗ 
nung, der Vernunfftlehr mache e 
forgfältig einen Unterfcheid, 3 
fehen einer biftorifihen undgrund 
lichen Erkenntnis, welches aud 
bey der erzeigenden und ausuk 
den Vernunfftlehre geſcheh 
und dieſes darum, damit J— 
nicht jemand berede, eine geni 
fame Geſchicklichkeit in dem 4 
brauch derfelben Kegeln zu 
ben, dem es doch noch da 
mangelt, doch auch nicht ab 
ſolche zu erhalten, wo er fi 
noch vollflommener zu mad 
im Stande iſt. | 

























4 Toll 8% 133 





Deu der Geudwiſen⸗ 
a 3 haft). _ 


N lie Brundmwiffenfchafft (philofophia Barum 
ER) prima), ift von den Schulgelehr⸗ die Grund⸗ 
7 e. tet (Icholafticis) über die mafen en fe 
boch erhoben worden: aber feit yerneer 
* die Carteſiſche Philoſophie empor en | 
gekommen iſt, fo ift fie ganz in Berachtung iſt. 
—— und allen Leuten zum Spott ge⸗ 
n. Denn des Cartes fieng an Mar 
"deutlich zu pbilofophiren, dabey man 
Wort vorbringet,nufer nur folche, mit 
welchen ein £larer Begriff übereinfommet, 
öder welche aus einer Erklärung, welche 
fi in folche einfachere Begriffe zergliedern 
laſſen, beftehen, und dadurd die Sachen 
aus ihren inneren Gründen auf eine vers 
fländliche Arc erflärer werden Fönnen, In 
der alten Grundwiſſenſchafft, aber, waren die 
en ve der Worte gemeiniglich dunk⸗ 
fer als die Worte felbft, und die fo ges 
nannten Regeln (canones), fo wohl dunkel 
3 als 















(1) Begentvärtiges Stuͤck iſt abermabls ei⸗ 
ne Vorrede, welche der Herr Verfaſſer ſei⸗ 
nem lateiniſchen Werke von der Ontolo⸗ 

.: gie, DaB im. Jahr 1729: heraus gekommen 
ift, vorgefezet har. 
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als zweifelhafft, daß alfo weder diefe nod 
jene einigen Mugen gehabt haben. 
kam noch der Mißbrauch diefer Worte i 
den übrigen Theilen der Weltweisheit, | 
fo gar in den fo genannten höhern Facultaͤt 
daher die wunderliche Meinung entſtan 
ift, die Grundwiſſenſchafft fen ein barl 
ſches philoſophiſches Wörterbuch, dariĩ en 
philoſophiſchen Redensarten erfläret w 
de, deren man meiftentheils ganz bego 
entbehren Fönne. 
me Die Verachtung der Grundwiſſenſcha 
Mg⸗ befoͤrderte audy nicht wenig, daß des € 
tes, weil er daran verzmeifelte, ob liefen 
die ontologiſchen KRunftwörter, deren 
doch nicht entuͤbriget ſeyn fan. erklaͤr ven, 
Ausſpruch gethan hat, daß fie gar E 
Erfiärung bedürfen, weil fie nach fin 
Meinung mit unter diejenigen Dinge 
bören, welche fich Teichter verftehen ale 
klaͤren laſſen. 
Sie iſt Seit dem ich mir vorgenommen h 
| 7— os die Weltweisheit fo wohl auf — 
Meßfunft, bringen, als auch den menſchlichen 
ſchlechte nüzlich zu machen, und ich zu 
fem Ende nach dem Grund forſchete, w 
um die Zuckdifchen Deweife fo augen 
ſcheinlich wären: fo Babe ich befunden, daf 
fi e aufer der Einrichtung (forma), welche ich 
jüngftbin in der DBernunffelehre befihries 
ben Habe, auf ontologifchen Begriffen 9. 
en. 




















em 


: 


= 






⸗ 


Grundwiſſenſchafft. 137 


DSDenn dle erſten Gründe, deren ſich 

—* bedienet, ſind die Worterfläruns 
welchen a und vor ſich feine Wahr⸗ 
z und die Grundſaͤze, davon die mei- 
aus. der Grundwiffenfhafft bergenom« 
a find. : Und alfo merkte ich, daß die 
deßku ſt alle ihre Gewißheit der Grund—⸗ 
winenichafft zu Danfen babe, ale woraus fie 
Die eriten Srunde bernimmer. 

Alla ich mich hernachmahls bemuͤhete, die ingleichen 
hrfäze in der Weltweisheit zu ermeifen, der Welt⸗ 
18 S)interglied aus der richtigen Ein: w eiöpeit, 

h 9 des Bordergliedes herleiten 
Dollte, auch verfuchte, die Säze durch mies 
Ei Deweife bis auf folche hinaus zu 
ühret weiche ſich nicht beweifen liefen: fo 
f “ Eich bey diefer Arbeit gelernet, daß man 
en Aalen Wahrheiten ohne Linterfcheid, 
ft fo, wie bey der Meßkunft, endlich auf 
aus der Grundwiſſenſchafft kommet, 
alſo gar nicht zweifeite, es lieſe ſich 
3er die Weltweisheit, noch vielweniger 
bee Die fo. Henannten höhern Facultäten, 
ib einer richtigen Lehrart vortragen, daß 
le gewiß und miiglich wird, ehe und ber 
Br die Brundwiffenfhafft auf eine ſolche 
ABeife eingerichter worden iſt. | 
Als ic) endlich gar die Erfindungen fo hy 
Wopb der Alten und neuen Meßkundigen, ran 
hernacp aud) der Naturverftändigen, vor⸗ Bepnunfts 
| anti inder Erfahrungefunft mie beſonde⸗ lehre des 
4 rem 
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wahr: 
ſcheinli⸗ 
chen. 


rem Fleiß entdeckete, wie ſolche ang einigen 
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andern zum voraus gefesfen Dingen, dur 
gewiſſe und zergliedernde Kunftflüce (= 
tificia analytica) enfdecfet worden find, Oder 
wenigſtens heraus gebracht werden koͤnnen 
ſo habe ich auch gemerfer, daß die allgemek 
nen Regeln der Erfindungsfunft aus pen 
ontologifchen Begriffen erwieſen werdet 
müffen, wie ich zu feiner Zeit ganz augen 
ſcheinlich darthun werde, wenn ich die Er⸗ 
findungsfunft vortragen, und die vorfreflis 
ehe vorhandene Erfindungen auf ihre Mies 
geln bringen werde. Ja da ich auch 


der Dernunfftlehre des wahrſcheinlichen 


nigen Begriff beraus'brachre, und eimi 


Wie fie 
der Herr 
Verfaſſer 
perbeflert 
bat. 


heiten, ed mag nun an und vor fich, oder 


mahl erinnert hat, daß fie annoch fehle, ie 










Proben unterfuchtes fo babe ich nicht mine 
der befunden, daß ohne ontologifhe Sage 
die darinnen vorkommende Lehren, fich Fele 
neswegs ermweifen laffen. | 
Diefemnach wurde ich von dem Nuzen 
ia fo gar von der ganz unumgänglichen 
Nothwendigkeit der Grundwiſſenſchaſſt 
uͤberzeuget, und fing an auf ihre Verbeſſe 
rung zu denfen. Ich Habe mir aber diejer 
vorgenommen, deutliche Begriffe zu geben, fo 
wohl von einem Dinge überhaupt, als auch 
deffen, was ihm zufonmet feiner Befchaffen 


Beziehung auf andere Dinge, in fo m 
ie 


an ⸗ 
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Dinge find, angefehen werden; damit 
aus dieſen Degriffen beſtimmte Säze 
tleiten konnte, von denen ich in der Vers 
nnffelehre zur Genüge gezeiger habe, daß 
ec fein bey dem Schlüffen nuͤzlich ſey⸗ 
mund endfich auch bey: Erweifung fols 
=) Diefes ift fo wohl in dem, der aröferen 
Bernunfftlebre vorgeſezten Worberichte 
er Meltmweisheit,als auch in dem Werk 
| Dort erweiſen der 
e und 12218 $. folgende Gage. 
7 SEE $. 12 | 
gr den philoſophiſchen Saͤ⸗ 
Zen muß die Bedingung genau 
timmet werden, unter wel⸗ 
er das Hinterglied dem Vor⸗ 
iede zufommet,oder unter 
welcher etwas von einer Sa⸗ 
he bejahet oder verneinet wird. 
en der WDeltweisheit muß man 
runde angeben, warum Des 
mssliche zur Wirklichkeit gelan- 
sen kan, folglich warum fich von 
iner Sache erwas bejaben oder 


































einen laſſet. Wenn alfo der 
= Grund, warum das ASinterglied 
6 zu ſeinem Vordergliede ſchi⸗ 


ee, entweder in der Erklaͤrung 
vn oder 
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cher Säse, Feine andern Gruͤnde zulaſſe, 


— 


oder in einer gewiſſen Bedingunt 
enthalten ift: fo muß ein Phie 
foph zeigen, wie das Hinterglied, 
vermöge Dderfelbigen Erklaͤrung 
oder Bedingung, Dem Vor— 
dertzliede zukomme. Folglich 
muß er den Saz dergeſtallt aus— 
drucken, daß es ganz offenbar er⸗ 
hellet, ob ihm das Hinterglied von 
wegen der Erklaͤrung oder einer 
gewiſſen Bedingung zugeſchrieben 
wird, und alſo muß die Bedingung 
genau beſtimmet werden, wenn ſie | 







ihr nicht vermöge der Erklaͤrung 
und alſo norhbwendig zukommen, 
Eben dieſer Saz läfler fich 2 
auf eine andere Art erweifen, 
Wenn die Bedingung, unter wels 
cher das Hinterglied Dem Dorders 
aliede zukommet, in dem Sazenicht 
genau ausgedruket wird: ſo bleibet 
men im Zweifel, ob das Hinterglie⸗ 
de dem Vordergliede an und vor 
ſich ſelbſt, und im jeden Falle, oder 
nur unter einer gewiſſen Bedin— 
gung, und aljo in einem gewiſſen 
Falle zukommet; vielwenigersber 
ſi ehet 











| e bereite im den vorhergehenden fefts 
Ber. ; gefeget, 


nr: ſiehet man ein, unter welchen Um⸗ 
ſtaͤnden ihm olches zugeſchrieben 
werden muß. Wer in dieſer Un⸗ 
wiſſenheit im Zweifel verbleibet: 
der gelanget zu einer gewiſſen Erz 
"  Zenntnis, vielweniter ift ev um die 
oͤllige Gewißheit befümmert , 
et dem Begriff von der 
Weltweisheit zuwider iſt. 





Ja es gehet gar nicht an, daß 






man einen Saz erweifet, fo lange 
einem unbekannt ift, ob das Vor⸗ 
derglied dem Hintergliede an und 
= »or fich, oder, iter einer gewiſſen 
f — kommet, und in dem 
lezten Falle wird dieſe Bedingung 
nicht genau beſtimmet. Denn in 
Be ften Salle macht man den 
nfang des Sclüffensivon einer 
Erklaͤrung, von denjenigen, was 
Daraus nothwendig fölger, und 
ſchon v Dgpder — worden iſt: 
im lezten aber von der Bedingung, 
dadi ch) das ine lied beſtimmet 
“ wird, Diefes laͤſſet fich aber erſt 
= verſtehen, wenn man in der 
ernunffilehre die Beſchaffenheit 


eines 


⸗ 


— 


‘ 
—* 


—* 


Grundwiſſenſchafft. 139 | 


140 


Von der | 





Vernunfft⸗ 


geſezet worden ſind, wie ich geihfalis in der 


eines Beweiſes genugfam eingefes 


ben bat. | 
9. 122, 


Die philofophifchen Saͤze, 
Darinnen Die Bedingung genau 
angezeiget wird, unter welcher 


das Hinteralied dem Border, 


glied zugeſchrieben wird, find 
fo wohl in Wiffenfchafften als 
im Leben nuͤzlich. In Wiſſen⸗ 
ſchafften brauchet man zu dem 
Schluͤſſen Saͤze, wenn man eine 
Wahrheit erweiſen will. Iſt nun 
die Bedingung, unter welcher das 


Hinterglied dem Vordergliede bey⸗ 


geleget wird, uns bekannt: ſo 
brauchet man dieſen Saz nirgends 
als einen Grund bey den Schluͤſ⸗ 
ſen, auſer wo man einſiehet, daß 
dieſe Bedingung entweder um des 
angenommenen oder erwieſenen 
willen, vorhanden ſey. Und alſo 
laſſen ſich aus den vorher bekann⸗ 
tenSaͤzenandere uns annoch unbe: 
kannte heraus bringen. Und alſo 
ſind die Saͤze in Wiſſenſchafften 

| | nüslich 
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re gewieſen habe, daß ſoldes 
| nach 


r. 
























AR * 
nüs — n die Bedingung 
wer im wird, unter wel⸗ 
ei 8 Yainterglieb dem vorder⸗ 
ed. ukommet. Im Leben brau⸗ 
h Je. mar Säze, wenn man von 

om mmenden Urſachen urth eilen > 


F u ausgedrucket, un⸗ 
r das Hinterglied dem 
5* zugeeig ignet woird: fo 
man das Kinterglied nie⸗ 
a vorfommenden Sas 
* man nicht merket, 

tung v rhanden ift, 
ung dieStelle 











Bedin: Sun vertrit⸗ ſo er⸗ 
7— vorkommende 
ordergli einer genauen Er 
T' — der Philoſophie 


> wird, folglidy wird das 
ne eg ied Eeinee Sache zuge; 
‚als welcher die Kıkläs 
J ommet, Man urtheilet 
Bi N Aber — ** nach der 


* Jin da r — ſelbſt formnret $.562.der 
| | dr an nur allein die Er⸗ 

Härungen ungesweifelse — * 
dei ir —* Grund⸗ 


2 


num darinnen de dr 
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| 
nach einer beweifenden Lehrart geſchehen 
muͤſſe (3). Und auf ſolche Weife ift 7 

lid 





Grundſaͤze und vorber bereitsermwiefene 
Size welche alle beſtimmt find, zu es | 
weisgründen annehıne. 
(3) In dem ı ı7ten $.ded Vorbericht, wird | 
folgender Saz auf bepgefezte Weife ermwie | 


fen. 

In der Philoſophie darf 
man Feine andere als hinrei⸗ 
chend bewieſene Saze brauchen. 
Weil die Philoſophie eine Wiſſen⸗ 
ſchafft iſt; ſo muß darinnen, was 
man behauptet, aus gewiſſen und 
unbeweglichen Gruͤnden, durchei⸗ 
ne richtige Solge erwieſen werden, 
Sind die Gruͤnde noch nicht hin 
reichend erwiefen: fo ift uns aud) 
ihre Wahrheit noch nicht gewiß 
bekannt. Diefemnsch find fie in 
Abficht auf uns ungewiß. Weil 
es nun gefcheben kan, daß uns ein 
Zweifel darüber einkommet: fo 
tönnen wir wegen ihrer Gewiß⸗ 
beit eine Zeitlang anſtehen. Solgs 
lich) find fie nicht unumftößlich, 
Diefes aber ift dem erft erwoiefenen 
zuwider, So ſiehet man alp, 
daß man Feine andern als hinteis 

| chend 






| 
| 
| 
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lich das gegenwärtige Werk, welches num 
ans Lichte trit, entftanden, welches die 
Srundwiſſenſchafft auf eine ganz neue Are 
eingekleidet in fich faſſet. 

Db nun aber gleich die beweifende Sehr, Nach mas 
art, deren ich mich bediener habe, und wel—⸗ für einer 
che ich in den folgenden Theilen der Philo⸗ Lebrart er 
ſophie brauchen werde, erfodert, ein jedes Nie vortraͤ⸗ 
an demjenigen Orte vorzutragen, wo es ſich 

aus 








— erwieſene Saͤze brauchen 
darf. | 
Laſſen wir Saͤze zu, welche 
nicht hinreichend erwiefen worden 
find: ſo fäller alle Gewißheit aus 
der Weltweisheit hinweg. Denn 
‚in der Dernunfftlehre'wird gezei⸗ 
get, Daß die Saͤze Eeine groͤſſere 
Gewißheit haben, als in den Gruͤn⸗ 
den, daraus ſie bewieſen werden, an⸗ 
getroffen wird. Fraget man nun, 
wenn eine Grundwahrheit hinrei⸗ 
chend erwieſen worden ſey:ſo beant⸗ 
wortet die Vernunfftl. dieſe Stage; 
indem darinnen gezeiget wird, fo 
g. wohl wie die gewiſſen Grund⸗ 
wahrheiten durch die Erfahrung 
feſt geſezet, als auch wie ſie durch 
old heraus gebracht wers 
en, 


744 Don dei 





aus dem vorhergehenden verftehen und ers 
weifen läflee (4); fo lies ich mir doch ge 
fallen 









(4) Auch diefes ift in dem Vorberichter und 
zwar indem 124ten Abſaze, erhaͤrtet worde 
Denn weil jeder Beweis aus einer 
beftimmtren Anzahl von Säsenbe 
ftehee, welche auf eine gewiße re 
Öergeftallt mit einsnder verbunden 

werden müflen, daß die Solgensm 
den Vernunfftfchlüffen die Dorz 
derfäze zu den folgenden an de 
Hand geben; fo erhellet daraus, 
daß alle Säze in einer gewiſſen 
Ordnung, einem der fich den Diez 
weis vorftehen poll, ins Gemüth 
kom̃en möflen,wenn er den Deweis 
deutlich faffen will. Da nun die 
fes zu dei gewöiflen Erkenntnis, de 
ten man fich in der Weltweisheit 

zu befleißigen bat, nöthig ift: (6 

Ean niemand in Abrede ſeyn, daß 

die Saͤze ineiner folchen Drönung 

hingeſezet werden muͤſſen, wie fie 
einem bey Faſſung des Beweiſes 
einfallen föllert, indent eine — 

Grdnung gar keinen Grund fü 

ſich bat. | 
Ich laͤugne nicht, daß Ver 

ma 
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fallen, die Schulordnung, fo viel es fich thun 

zugleich damit zu verbinden, gleich® 
ch ſchon in der Vernunfftlehre ges 
ift. Und aus diefer Urfache habe 
janze Werk in zwey Theile abge» 
deren jeden ich wiederum in Ab⸗ 
und dieſe in Hauprftücke zerleget 


= 


Auf folche Weiſe aber iſt es gefches 


5 
I 
ee 





















3 ich jezuweilen noch niche erklärte 
braucht habe, welches, ob es ſchon 
en einer beweifenden Lehrart nicht 
ſeyn fiheiner, doch ohne einige Ges 
geſchehen Fönnen, alldieweilen man 
en klaren, obfchon undeutlichen Bes 
welche man insgemein hat, verfte, 
an, und ihre deutliche. Begriffe,chefie 
bt werden, in feinen Beweis als 
hinein fchlagen. 

55 Wuns 


mals felbft in mathematiſchen Bes 
- weifen diefe Ordnung verabfäumer 
de: aber ich geftebe nimmer 
r zu, daß diefes einem aus dem 
egriffe des Beweiſes hergeleiteten 
runde gemaͤs feye. Was aus 
Inachtfamkeit oder andern äufern 

Brü x e geſchiehet: das ſind 
Abweichungen von der Regel, 
find aber nicht als die Regel felbft 


Aanzuſehen. 
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EEE V— 
Warum er Wundert ſich jemand darüber, oder fa 
ſo vieles delt es gar, daß in dieſem Werke Dinge er 
N vet werden, welche fich aus den undeutl 
swiefenbat Begriffen gefehickt genug erkennen m 
"einander: unterfcheiden laffen: ingl 

daß ſolche Dinge bemwiefen werden, n 

Fein Derftändiger in Zweifel ziehet, & 

dermann vom freyen Stücfen ohne Be 
einraͤumet: fo verfteher er das gegenitt 

ge Vorhaben noch gar nicht. b 

die Philofophie von den Dingen über! 

vor; und da iſt es nicht genug feine fi 
unbedingte als bedingte Eigenſch 
(pradicata fine abfoluta fiue reſpectius 
zuführen: fondern e8 muß auch Grumt 

gegeben werden, warum ihn diefe E 

fchafften zufommen, damit man von (5) 

nenher (a priori) überzeuget wird, »: 

ihm mit Recht zugefihrieben , und all 
zugeeignet werden fönnen, wenn eben‘ 
Beftimmungen vorhanden find, welch 
Hinterglied zum voraus fezet. Denk 

nicht genug, daß einige Säge ausden 

lichen Begriffen, welche damit überei 


= 
7 


(5) In den vorigen beyden Theilet 
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men, klar find: ſondern man muß folche 
seinan r ſezen und zeigen, was darinnen 
nthalten fen, um deswillen man urtheilet, 
das Auterglied laſſe ſich nicht von dem De- 
geite Des Vordergliedes trennen, Die 
Beyſpiel⸗ 59 ie Erfahrung an die 
And gibt, erläutern die Säge nur, bewei⸗ 
fen es aber nicht, daß fie allgemein ſeyn: 
ondern dieſes wird alsdenn erſt ganz klar, 
venn aus den Beſtimmungen, 5 
alten 








J 


N 





em % 


Begriffe des Vordergliedes enthe 
nd, erhellet, daß ſich das Hinterglied durch 
nem richtigen Schluß daraus herleiten laf⸗ 
Wer die Krafft der erweiſenden Lehr⸗ 
rt bey der Erzwingung des Beyfalls ein⸗ 
ahl erfahren hat: der wird fich Über das 
Iuviele Bemüpen, Beweife ju geben, nie» 
ahls ferner beffagen. Wer aber etwas 
one Bekraͤfftigung zufaffen will: der mag 
einerhalben feinen Kopf für ſich haben, : 
nd den Beweis, welcher ohnedem von dem 
az abgefondere ift, übergehen, und ihn nur 


enjenigen uͤberlaſſen, welche es nicht as 
gr aß man in beweifen allzugenau vers 


hret, fondern fich darüber vergnügen. 

Weil man gemeiniglich nur undeneliche Warum 
fe von den ontologiſchen Worten har, er die les 
deutlichen Begriffe aber von abftracren berein— 
gen, gar offt für ganz verfchieden GO ie ven, 
utlichen angefehen werden: ſo Ba- pen und , 
noͤthig angefehen, zu erweifen, andern 

2 daß Gelehrten 
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ihren Be daß meine deutlichen Begriffe mie & 
griffen er» meinen undeutlichen, oder wenigfte un j 
tiefen fuͤhrl chen einerley feyen, damit man fü 
b dat; ich die Bedeutung der gewöhnli 
Worte gar nicht verändere, Mei 

lihe Begriffe find aus den Sacyen | 
hergeleitet, indem es beffer zu feyn ſch 

die ganze Weltweisheit darnach lieber 

nach anderer ihren Gedanfen einzwe 

Die gemeinen undeutlichen Begriffe | 

men damit überein, aufer nur daß die Ber 

fafler zuweilen dasjenige, was fie gan) 

gut denken, übel ausdrucen. Es iſt — 

fein Wunder, daß beyde mit einand 23 i 
einftimmen, obnerachter ich wenig & 

| befiimmert war. 
Wie man Wer aber die Art, wie ich diefe U y 
andere —— behaupte, einzuſehen im E 
daraus de iſt: der wird zur Genuͤge —* 
— daß mie meine Säge vielmehr dazu g 
© fen haben, anderer ihre zz 
ſtehen, als mir anderer ihre Gedan 

hülflich gemefen find, das meinige zu 

den. Sieraus aber wird zugleich kle 

meine Saͤze denjenigen, was andere 

dunkel gefagt haben, ein — — 

es ſich völlig verſtehen laͤſſet, welches 

allein in der Grundwiſſenſchafft, fü 

auch in aller übrigen Gelehrſamkeit 

findet, wie ich auch ſonſten Proben vo 

ſer Sache in der — von der Sitte 
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ve der Sinefer, und in meinen Nebenſtun⸗ 
dent (horis fubleciuis), bereits gegeben habe 
(9% und. noch mehrere fo wohl eben darinnen, 
als auch in den phiſoſophiſchen Werfen geben 
fDERBE, und.diejenigen in der That erfahren 
welche fidy meine Sachen mit uner⸗ 
im: Sleiße befannt gemacht haben. 

Immen dieontologifchen Lehren, welche Beants 
Ibft vorgetragen werden, jemanden als wortung 
nfruchtbar oder von geringer Wichtigkeit — 
Or. (7): der erwege nur, daß einer den Nu⸗ 4 

eu 8 3 zen 


(6) Dahin kan man 'gleich das zte Stück 
des Wintervierteljabt8 1729. Yon dem 

Secgriffe des Rechtes der Natur 1c; dag 
—ate im Frühlingdvierteljahr, von der Uls 
pianiſchen Erklaͤrung der Gerechtigkeit; 
ingleichen bie Abhandlungen von dem Be⸗ 
griffe der Befunöheit, Krankheit, den 
Urſachen der Krankheiten, des natuͤrli⸗ 
chen, nicht natärlichen, und wieder na⸗ 
sbrlidıen zechnen, welche am Ende ded 
erſten Theils der Sammlungen, darinnen 
bie zur Raturlehre gehörigen Stücke zus 
Ffammen gebracht find, angetroffen werden, 
’ — aus den Nebenſtunden dahin uͤberſezet 


2 














® 
















Aus der in den Reipz- Tateinifchen gelehrren 
SGecſchichten davor erteilten Nachricht, kan 
an gerade das Gegentheil abnehmen, 
welche darinnen im Monat Hornung des 
rjoften Jabres, auf der 73ften bis zur 
gſten Seite befindlich iſt. Nach einem 
J aus⸗ 


0 Vonder / 
a zen derfelbigen nicht eher fehen koͤnne, “ 
barkeit. 





ausführlichen Auszug, aus der hieher 
fezten Vorrede,ſtehet daſelbſt auf der 756 
S. folgendes. 

Der hochberuͤhmte Herr Ye 
faſſer theilet fein ontologiſches 
Werk in zwey Theile ein, davon 
der erſte von dem Begriffe eines 
Dinges uͤberhaupt, und den daraus 
folgenden Kigenfchafftenbandelt; 
der andere aber, vonden Gattun 
gen der Dinge, und ihrem Beziehen 
auf einander. 

Den erſten Theil faͤnget er mit 
Den Grundwahrheiten des Dr 
derfpruches und des zureichenden: 
Grundes an, da er den Begriff 
des Widerſpruchs auseinander 
ſezet: ſo bedienet er ſich bey dem 
Beweis der Saͤze einer ganz neuen 
Art der Zergliederung, da nehm⸗ 
lich, durch Zuſammennehmung der 
einzelen Dinge die Gefchle 
und Arten heraus gebracht, wen 

den, und davon der Nuze ſi ich noch 
viel weiter erftrecher, indem er ſich 
dabey am offenbahrlichſten zeiget, 
wenn allgemeine Wahrheiten aus 
der Krfihrung bergeleiter werden 
ſollen. 
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bis er die Anwendung davon auf den Be⸗ 


⸗ - 


84 weis 


ſollen. Vermoͤtte des Grundes 
988 Widerſpruchs iſt einiges moͤg⸗ 
lich, das andere unmöglich, und 


wu 
" 





| * nan kan alles annehmen, was ein⸗ 
„ander nicht zuwider, oder von eis 


1.1 


‚nem Widerſpruch frep iſt. Der 


| Wer Verfaffer beweifer, Daß man 
u Vergleichen in einem jeden Dinge 


antreffe, und daß es das Weſen 
deſſelbigen ausmache, Die Brunds 


„ "wabrbeit von dem zureichenden 
° Grunde, erklaͤret er dergeſtallt/ daß 


auſer dem wefentlichen, welches 


einander zwar nicht zuwider ift, 
‚aber doch von einander nicht bes 
ſtimmet wird, nichts enthaltenift, 


„,. davon fich nicht entweder aus dem 
„= wefentlichen,oder demjenigen, was 
in einem gewiffen andern Dinge an⸗ 


„An 
—28 


⁊* 


zutreffen iſt, verſtehen lieſe, warum 
es darinnen waͤre. Daher bemer⸗ 
ket er, daß die klare und deutliche 
Vorſtellung (perceptio) des Herrn 
des Cartes, eben ſo viel als der zu⸗ 


reichende Grund ſeye, wenn man 
die Sache recht auseinander ſezet, 


und daß des Cartes, den zuveichen, 
| de 


n 


153 Vaon der | | 


weis anderer Saͤze gemacht bat, Folglich 
R  übere 


den Grund in die Weltweisheit 
eingeführer babe, indem er haben 
wollen, daß man die verborgenen | 
Befchaffenbeiten aus der Welt⸗ 
‚weisbeit hinaus fchaffen, und das 
für klar und deutlich philoſophi⸗ 
ren follte. Dem Seren von keibniz 
aber, fey der Begriff vondem zus 
reichenden Brunde in die Augen 
gefallen, als er auf. den Unter⸗ 
fcheid merkte, welcher ſich unter 
den ſcholaſtiſchen und Eartefifchen 
Erklärungen, von den natürlichen 
Begebenheiten befindet, Daß er als 
fo wahrgenommen bat, der zureis | 
chende Grund feye etwas mehr, 
als die Urfache, Uebrigens be 
weiſet der Herr Verfaſſer nicht als 
lein die Wahrheit der Grund 
wahrheit von dem zureichenden 
Grunde: fondern er zeiget auch, 
daß diefelbige mit der Erfahrun 
übereinfoinme, fich als etwas a 
gemeines aus einzelnen Sällen abs 
nehmen laffe. felbft alsein Grund⸗ 
fa3 ohne Beweis, fo gar nach des 
Euclides Beyſpiel angenommen 
werden koͤnne, und daß die Natur 
| unfes 








_ 
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{ 
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‘ 


Alben. 
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übere Feilen fichdiejenigen welche von ihrem Rus 
* K 5 


| jen 
nn —— 
Fnferes Gemuͤthes es mit fich brin⸗ 


36, in befondern Faͤllen nicht leicht⸗ 
—4 etwas ohne zureichenden 
"Grunde einzuräumen, ja daß die 
wahre Welt zueinem Traum wer⸗ 
de, darinnen der Wille des Wien; 
en an ſtatt des Brundes ift, von 
ee Bemjenigen was vorgebet, und 
welcher in unſerer Mutterſprache 
Das Scylaraffenland genennet 

ai ee wenn man den zureichenden 
rund aufhebet. Indem er den 
Sriff von dem unmöglichen und 
möglichen erklärer: fo führer er 
Dabey vornehmlich die verſchiede⸗ 

ne Arten an, die Moͤglichkeit und 
Unmöglichkeit zu beweifen, wel⸗ 
es bey Linterfcheidung der eins 
gebildeten und wahren Begriffe 
Spieles zu fagen har Er zeiger 
cch ganz offenbahr, » daß wenn 
bey einem abführenden Beweife 
fin demonftratione apogogica), aus 
einem gewiſſen falfchen Saze ges 
ſchloſſen wird, daß der ihm gera- 
de entgegengefeste wahr feye: fo 
fchliefje man das mögl. nicht aus 
etwas unmöglichem, fondern F 
em 
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zen urtheilen, wenn fie fich noch nicht darum 
bekuͤm⸗ 





dem moͤglichen. Darauf ſchreitet 
er von dem Begriffe des möglis 
chen, zu Auseinanderwilelung Des 
Begriffes von dem beftimmten 
(determinato) fort, welchen man 
bisher noch nicht deutlich angege⸗ 
ben bat. Er erinnert dabey, es 
feye etwas unbeftimmt, wenn man 
Davon noch nichts behaupten kan, 
obnerachtet es nicht unmöglich 
ift, etwas Davon zu behaupten, 
daß alfo der Begriff vonder Der 
ftimlichEeit (determinabilitate) noch 
eber ift, als der Begriff von Dem 
beftimmten. Es feye alfo das uns 
beftimmte fein Nichts, fondern 
werde als tauglich angefehen, et- 
was zu beftüinmen, und feye alſo 
der Möglichkeit (potentia) nach, 
was es in der That (actu) ift, Wenn 
es beſtimet wird. Es nennetnebmt. 
unfer Herr Verfaſſer dssjenige bez 
fliint, davon man etwas behaupten 
muß. Es wird aber durch dass 
jenige beftimmet, welches, wenn 
es von einee Sache bejsbet iſt, 
nothwendig auch behauptet wers 
den muß, Daß alſo Das VER 

o 
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hekuͤmmert haben, wie ſie ſolche anwenden 
= wollen, 





fo bald iſt, als die beftimmenden 
Dinge find. Ob nun alfo gleich 
die beftimmenden Dinge der zus 
zeichende Grund von dem beſtim⸗ 
ten find, und alfo wenn man eis 
nen zureichenden Grund feet, zu⸗ 
gleich) Onsjenige mit angenommen 
wird, was um deffelbiren willen 
vielmehr ift als nicht in auch in 
der wirklichen. Welt nichts 
beftimmendes ohne zureichenden 
Grund de ift: fo 3eiger er doch, 
daß man den zureichenden Brund 
vondem beftiinenden zu unterfcheis 
den babe, indem das beſtimmen⸗ 
de indie Sache, weldye dadurch 
beftimmet wird, eine entweder uns 
umgängliche oder bedingte Noth⸗ 
wendigkeit hinein bringet, wie es 
ſich eben zuträget ; der zureichende 
Grund aber nur fo viel ausmas 
chet, Daß fich auf eine verſtaͤndli⸗ 
che Weiſe erklären läffer, warum 
etwas ift. Gleich wie aber der 
Herr Verfaſſer fich durchgehends 
bemuͤhet, die Weltweisheit im Les 
ben, und zu Aufnahme der Wiſſen⸗ 

ſchafft 
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mollen, oder welche noch Feine Gelegenheit, 
| diejelbis 


ſchafft nüslich zu machen: alſo 
bat er auch den Begriff von dem 
beftimmten bräuchlid) (pragma- 
ticam) gemacht, indem er erwiefen 
bat, daß wenn fich auf eine unwi⸗ 
derfpreibliche Art darthun laſſe, 
es müfle zu einen Vordergliede, 
entweder an und für fich betrach⸗ 
tet, oder unter einer beygefügten 
Bedingung, ein gewifjes Hinter⸗ 
lied gefezt werden: fo werde daß 
felbe in dem erften Kalle durch die 
Erklaͤrung des Dordergliedes, in 
dem lestern aber, durch die hinzu⸗ 
gefeste Bedingung eingefchränker, 
und im erften Salle feye der zurei⸗ 
chende Grund, warum das Hin 
terglied zu dem Vordergliede ges . 
fezet werden muß, die Erklaͤrung, 
im leztern aber die hinzugefeste der 
dingung, und folglich) würden mit 
der Erklärung auch zugleich die 
dem Vordergliede nothwendig 
zukommenden Eigenſchafften, und 
mit der Bedingung oder Kin 
ſchraͤnkung Des Vorderglicdes 
such das Hinterglied, u“ 

ihr 
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Diefelbigen anzuwenden, gehabt haben. Die 
iM Eucli⸗ 





ihr unter derſelbigen beylegen muß, 
angenommen, Wer alſo den Bes 
Sgriff eines Anges machen will, 
der muß Dinge annehmen, welche 
‚nicht wider einander find, davon 
aber doch Feines durch das ande, 
xe beſtimmet wird. nd diefes ift 
“das wefentliche in einem Dinge, 
„wodurch einiges wirklich beſtim⸗ 
"met wird, anders aber nur der 
Möglichkeit nach. Jenes nenner 

Der Herr Derfaffer Zigenfchafften, 
diefes aber: Zufälligkeiten oder 
Weiſen (modos). Es ſind alfd die 
Kigenfchafften beftändig in der 
Sache, und haben ihren zureichens 

den Grund, in dem Wefen; die | 
Weiſen hingegen können darinnen 
ſeyn und nicht feyn, und haben den 

_  ‚3ureichenden Grund, warum fie 
darinnen find, entweder in den 
vorhergehenden PDeifen, oder ih eis 

„ nem andern verfchiedenen Dinge, 
9. von demjenigen darinnen fie find, 
oder in mehreren dergleichen Dins 
gen, oder endlich zugleich, rheils in 
en vorhergehenden Wein tveiß 
= | aber 





re. 


ee 


* 
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Euclidiſchen Anfangsgründe fcheinen noch 
| meit 
er 





aber in einem ans vondemjenis 
en, darinnen fiind, verfchiedene 
inge, oder auch in mehrern ans 
dern Dingen. Und daraus leiter 
er einen fruchtbaren Begriff von 
demjenigen ber, was entweder der 
nächften oder entfernten Moͤglich⸗ 
keit nach, in etwas enthalten ift, 

zeiget auch vornehmlich, (alsmors 
. an am meiften gelegen ift), daß, 
wenn ein Ding, feiner entfernten 
Möglichkeit nach, den sureichens 
. den Grund feiner Wöglichkeicnur 
- in einer Reihe von aufeinander 
folgenden Dingen. bar , ‚fol 
ches nicht wircklich ſeyn Eönne, 
wenn nicht diefelbe ganze Reihe 
der Dinge vorher da gewefen ift. 
Ehe er aber daraus annoch. die 
Begriffe der Befchlechter, Art und 
_ einzelnen Dinge berleiter: fo erklaͤ⸗ 

rer er den Begriff von dem Kiner⸗ 

ley und der Aehnlichkeitz dabey 

ev abermahls verfchiedene in der 

Ausübung nuͤzliche Lehrfäze ers 

weiſet, dergleichen find, daß, in 

zweyen Sällen, darinnen man eis 

. nerley 





v 
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weie unfruchtbarer zu feyn, dergeſtallt, daß 
- feiner, 


nerlep zureichenden Grund fezet, 
auch eben dasj. gefezet werde, woas 
„am derfelbigen willen ift mit ange: 
nom̃en worden:daß Dingen, welche 
einerley Erklaͤrung haben, auch 
einerley unbedingte Eigenſchafften 
zukommen, ingleichen auch einer⸗ 
ley bedingte Beſchaffenheiten un⸗ 
ter einerley Bedingung; daß in 
einem jeden wahren Saze immer 
einerley Grund iſt, warum ſich das 
Hinterglied zu Dem Vordergliede 
ſchicket, ohnerachtet die Urſache 
nicht immer einerley iſt. Er bringet 
verſchiedene Weiſen an, nach wel⸗ 
chen ſich aͤhnliche Dinge von ein⸗ 
ander unterſcheiden —*— und zei⸗ 
get, Daß alle Aehnlichkeit daher 
entfteher, wenn die Beftimmung 
(determinatio) einerley ift, gleich wie 
bingegen die Linähnlichkeit aus 
Derfihiedenbeit der Beſtimmung 
entfteber. In fo ferne fich nunin 
Dingen einerley Beſtimmungen 
befinden: in fo weit Eommen alls 
Gemeine Dinge heraus, welche die 
rahmen der Gefchlechter und 
— | Arten 


160 Don der 





feiner, welcher in den übrigen Theilen der 
Mepkunft 
Arten erhalten. Er zeiget aber; 
daß alle Beftimmungen, welchein 
die Begriffe der Befihlechter und 
Arten binein Eommen, wefentliche 
Dinge (eflentialia) find, daß alfo die 
einzelnen Dinge einerley woefent- 
liches an fich haben, in fo fernefie 
unter eben derfelbigen Are ftehen, 
und daß die untern GBefchlechter 
und Arten einerley wefentliches 
heben, in ſo ferne jene unter einer 
ley GBefchlechte, diefe unter einers 
ley Arc fteben ; folglich Die Bw 
fcblechter und Arten von einander 
durch Das wefentliche unterſchie⸗ 
fehieden werden, welches fich vers 
ſchiedentlich beftimmen: „Iäffer, 
wenn gleich das übrige wefentlis 
liche einerley bleiber.  Serner weis 
fer er, daß einzele Dinge von einers 
ley Art, einerley Erzeugung haben, 
und weil nichts unbeftimmtes 
binein Eommen koͤnne, ſo ſeyen die⸗ 
ſes Beſtimmungen der Zahl nach 
(determinationes numericas), ohne 
welche die Erzeugung niche wuͤrk⸗ 
lich vor ſich gehen kan; Beſtim⸗ 


mun⸗ 
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Mepfunft unerfabren ift, muchmaffen fol« 


fe, 


— — — * 
ſtimmungen der Art nach (fpeci- 
ficas) aber, daraus fich die Erzen- 
gung einer Sache zwar zur Ge— 
nüge verftchen, aber nicht sur - 
Mirklichkeit bringen laͤſſet. End- 
lich bringer er heraus, die Moͤg⸗ 
lichkeit der Befchlechter und Zr: 
ten, laffe ſich aus der Erzeugung 
der unter ihnen enthaltenen Dinge 
verftehen; und fo wohl aus der Er⸗ 
zeugung als der Worterklaͤrung 
lieſe ſich alles herleiten, was bey- 
des der gegebenen Art als Bez 
ſchlechte entweder zukomme, oder 
zukommen kan, Er gibt auch 
den Grund an, warum in der ges 
meinen Erzeugung die Beſtimmuͤn⸗ 
gen der Bröfen, ja auch in den Bes 
griffen der Gefchlechter und Ar⸗ 
ten, Die Derhältniffe der Gröfen 
feblen, und warum Dinge von eis 
ner Art eben diefelbigen Eicen— 
ſchafften, ingleichen eben diefelbi; 
gen nächiten Möglichkeiten, ja 
auch einerleyentferntehaben wenn 
fie unter einer Bedingung ausge: 
drucker werden; ferner, warum 

€ Din: 
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te, daß fie * ſolchen Nuzen pin itt 
































Dinge von einem 
nerleyge Eige 
einerley —— 


ſen baben, welche mit de 
nen Eigenſchafften, vo 
Bewandniß find, Nack chd | 
den Begriff eines Fan ges bi 
chend feſtgeſezet hat: ſo we 
ſich zu dem — 
digen und zufälligen, und 
ihn auseinander. m 
men nenne dasjenige 
Davon Das Gegent al un nr 
ift, Und daraus leitet erh 
wenneinet Sacheetwasn o 
dig zukom̃et; ſo laſſe ſ chs 2 
durch einem geraden als abft 
den Beweis |. no Bon | 
ihr zukomme, u. fo feyees auch un 
gekehrt: ingleichen das 
Egli fich nur a 
eife beftimmen, u F u u 
gekehrt: es ſeye auch unver 
u. umgekehrt, (nehmt. das 
änderliche feye nothwend 
zufällige, welches der 
digen entgegen gefezet ww 
ger er durch dasjenige, v = 
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Ju den uͤbrigen Theilen der Mef- 
u kunſt 


nothwendig iſt; daher er den 


Schluß machet, das zufaͤllige ſeye 
veraͤnderlich, und das veraͤnderli⸗ 
che zufaͤllig. Darauf erweiſet er 
die nothwendige Verbindung zwi⸗ 
ſchen dem beſtimmenden und be⸗ 
ſtimmten, ingleichen zwiſchen dem 
zureichenden Grunde, und demje- 
nigen, was um deſſelbigen willen 
vielmehr iſt als nicht iſt Damit 
aber niemand einwenden koͤnne, 
als fuͤhre man ſolchergeſtallt eine 
unumgaͤngliche Nothwendigkeit 
aller Dinge ein: ſo zeiget er deut: 
licher, was fich für eine Noth⸗ 
wendigkeit in der Suche finde: 
Es fepe nehmlich das Weſen dei 
Dinge, die Higenfchefften, und 
die von ihm alſo genannten naͤch⸗ 
fien Möglichkeiten der Weiſen 
(modorum), iind davon der zureis 
chende Grund in dem tvefentlis - 
eben oder den Eigenſchafften ent⸗ 
balten iſt, unumgänglich noth⸗ 
wendig: Die Weiſen (modi) hinge⸗ 
en ſeyen nur unter Bedingung 





eiten 






























164 von de; = 
kunſt fortgehet: ſo findet man daß fee 


keiten (pofibilitates) hätten au 
Beine andere als nur eine be din 
Nothwendigkeit, wenn ihr 3u 
chender Grund nicht imdem 
fentlichen allein, fondern zugl 
‚mit in den vorbergebend nY 
fen enthalten ift. Daraus leit⸗ 
ferner ber, daß die Meiſen nur 
fällig in einer Sache find, und, 
verändern Eönnen, daß binge 
die Kigenfchafften, nebftdern: 
ſten Wiöglichkeic der WVeifenm 
veränderlich find. Die unun 
gängliche  YTochwendigkeit € 
ſpringe ausdem Weſen eines Di 
es welches aber demeohngead 
ter, zufaͤlliger Weiſe wirklich ift(ex 
iftie), wenn der zureichende Gri 
feiner Wirklichkeit nicht in de 


* 


Weſen enthalten iſt; die bed 
aber Eomme anders woher D 
unbedingte Nothwendigkeit 
allein der Zufälligkeic zuwider 
die bedingte aber nicht ebenermas 
fen. Bejonders aber ift merk 
wuͤrdig, daß der zureichende Grund 
den Dingen nicht einmahl ein be 

dingte Vothwendigkeit gibt, for 
dern 
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Mujzen haben, als mau fih von on nies 
a 3) 






manden 


hr ur machert, daß fich auf eis 
1 erfiöndliche Weiſe erklären 
* laͤſſet, warum etwas iſt; daß aber 
as beſtimmende die dadurch be⸗ 
ſtimmte Sache entweder ſchlech⸗ 
te Oings, der Doch unter einer Ser 
R ve gig 
88 tommet; und daß man 
einſiehet, es ſeye etwas ſchiechter⸗ 
dings nothwe dig, wenn der zu⸗ 
ende Grund in dem Weſen 
der Sa ache lieget, hingegen es ſeye 
unter einer Bedingung nothwens 
J dig, wenn der zureichende Grund 
in etwas andern welches von dem 
Weſen unterſchieden iſt, angetrof⸗ 
fen wird. Es ſind aber auch die 
—— von groſer Wichtigkeit, 
daß in der Beihe zufaͤlliger Dinge, 
deren eines durch das andere be⸗ 
immet wird, der zureichende 
Grund, warum ein jſedes davon 
rt mehr ift, als nicht ift, nicht lies 
ge, und daß folche nur zufälliger 
| J Deife wirklich ſeye, auch den zu⸗ 
reichenden in Bein Ih einem an 
| —* in einem an⸗ 
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wanden haͤtte verſprechen laſſen 


ge habe. Desgl. iſt der Lehrſaz von 
groſem Nuzen, das fihlechrerdings 
nothwendige, ſeye an ſich unveran⸗ 
derlich, das unter einer dedingung 
nothwendige aber, feye an fich zwar 
peränderlich, laſſe ſich aber ſo lan⸗ 

e nicht verändern, als lange die 
nung unter welcher es noth⸗ 
wendig ift, verbleiber. Da er von 
der Groͤſe bandelr: fo er weifer er 
nicht allein alle die Grundſaͤze 
welche Euclides als ausgemacht 
Wahrheiten annimmet, aüs Grün 
den, ſondern noch andere Saͤ— 
welche in der Meßkunſt insgemeir 
zum voraus gefeser werden. Das 
hin kan man rechnen, daßeinejede, 
ſo wohl ganze als gebrochene, Ra 
tional und Irrationalzahl eben ein 
ſolche Verhaͤltnis gegen das eins 
bat, als eine gewifjegerade Liniezu 
















* 


einer gegebenen gerꝛaden haben kan 
die ganzen Rationalzahlen die vie 
fachen Verhaͤltniſſe der Groͤſen 
und daß Die gebrochenen Zah 
oder Brüche alle Derbältniffen 


beit von einerley Art ift, daß die 
gebrochenen 
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Däze von derGroͤſe, welche man bier aus ihren 
84 Begrif⸗ 

gebrochenen und Irrationalzahlen 
wahre Zahlen find, daß die Zah⸗ 
len dazu dienen, die Groͤſern deut⸗ 
lich zu verſtehen, und daß wenn 
man eine andere Einheit annimmet 
in dieſem Salle eine andere Zahl 
beraus fomme. Daß die Bröfen 
unbeftimmte Zahlen find, und daß 
fie ſich Durch gerade Linien aus» 
druck en, und ihre Verhaͤltniſſe ge⸗ 
gen einander, welche die krummen 
Tinien beſtimmen, ſich vorſtellen 
laſſen, und was dergleichen mehr 
vorkommet. Weil aber der Herr 
Verfaſſer, da er den Begriff der 
Groͤſe auseinander ſezet, zugleich 
die damit verwandten Begriffe er⸗ 
klaͤret: ſo handelt er hieſelbſt auch 
von dem Maas und dem gemeſſe⸗ 
nen, dabey er unter andern zeiget, 
daß ſich alle Dinge abmeſſen laſ⸗ 
ſen, wo man Theile zu unterſchei⸗ 
den vermoͤgend iſt, welche ein ge⸗ 
wiſſes ganzes ausmachen, und daß 
man davon eine mathematiſche 
Erkenntniß erlanget, in ſo ferne 
man ſo miſſet. Von den allgemei⸗ 
| nen 
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Don der 


Degriffen von vornen ber heraus gebracht 


finder, 





nen Lehrſaͤzen der Kunft zu mef 
fen jezo nichts zu gedenken, welche 
man Durch die Hebung gebilliger, 
aber nicht deutlich eingeſehen bat. 
Von der Gröfe gehet er zu der Be⸗ 
ſchaffenheit (qualitate) fort, dadurch 
er eine jede innerliche Beſtimmung 
verſtehet, welche ſich, ohne etwas 
anders anzunehmen, begreifen laͤſ⸗ 
ſet, folglich) von der Groͤſe ver 
fehieden ift, Er theilet aber die 
Beſchaffenheiten in die urſpruͤng⸗ 
liche (primitiuas) und abſtammen⸗ 
de (deriuatiuas) ein, davon jene in 





einer Sache keine vor fich her ha⸗ 


ben, diefe aber den zureichenden 
Grund in den vor ihnen hergeben: 
den, warum fie entweder wirklich 
darinnen find, oder Darinnen 
Fönnen. Durch die Ära. 
und die nothwendig abſtammen⸗ 
den werden die Dinge beftändig 
von einander unterfchieden, durch 
die zufälligen aber nur zu gewiſſen 
deiten. In ähnlichen en 
find alle Beſchaffenheiten einerley, 
und bey den einander deckenden, 
noch anfer denfelbigen die 2: 
us 
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finder, ſi ind — au die geſamm⸗ | 
5 ten 








RN. > REBEL. 
5 lezt erklaͤret der Herr Verfaſſer 
in dem erſten Theile, noch die ſehr 
lichen Begriffe von der Ord⸗ 
 Bung, Dabibei und DollEommen; 
heit, ‚Die man jedoch bishero faft 

13 bat fahren laflen, Durdy 

he Ordnung verftehererdie Aehn⸗ 

% lichkeit in der Art und Weiſe, wie 
die Dinge neben einander ſind, 
oder auf einander folgen. Daher 
werden die Stellen der Dinge, die 
zugleich neben einander find, oder 
auf einander folgen, auf einerley 
x Weiſe beftimmer, wenn Ordnung 
| darinnen iſt; und in der Art und 
Weiſe, nach eier diefe Stellen 
beftimmet werden, lieget der zurei⸗ 
chende Grund , warum ein jedes 
* vielmehr dieſe ais eine andere Stel⸗ 
le bekommen hat. Weil unſer 
SZerr Verfaſſer durch eine Regel 
einen Saz verſtehet, welcher die 
"dem Grunde gemäfe Beſtimmung 
ausdrucket: fo raͤumet er ein, daß 
in jeder Ordnung eine Regel an- 
Zutreffen feye, darnach die Stellen 
der Dinge beftimmer werden, Es 
 ensfteben aber mehrere Regeln, 
we Iche 
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ten Euclidiſchen Anfangsgriinde hinaus 
laufen, 








welche mit einander zu beobachten 
find, wenn fich der zureichende 
Grund in mehrere zerlegen läffer, 
welche einander zwar nicht entge⸗ 
gen jind, Davon aber einerdenan: 
dern Eeinesweges beftimmet. Koͤn⸗ 
nen die Regeln der drönung, dem 
Weſen der angeordneten Dinge 
unbeſchadet, nicht andersfepn: ſo 
ift die Ordnung fdhlechterdings 
norhiwendig, im entgegen gefesten 
Falle aberzufällig, Eine der Re⸗ 
gel entgegen laufende Beſtimmung 
nennet er einen Mangel (defe&tum), 
daß demnach die Ordnung einen 
Mangel bat, wenn unter den ans 
zuordnenden Dingen einem eine 
Stelle gegeben wird, welche es 
vermöge der Regel nicht behaup⸗ 
ten Ean. Doch zeiget er, daß in 
einet andern Ordnung dasjenio 
nicht gleich ein Sehler ift, was 
der einen Ordnung dergleich. 
wer, dsferne fich einerley Dinge 
in verfchiedene Ordnung bringen 
laſſen. Er lehrer hernachmabls, 
woran maneine Ordnung erkenne, 
wenn fie vollkommen fep, wenn 
| fih 
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laufen, und daher ſolche, und folglich die ganze 
Meß— 


D———— 
ſich die Stellen der in die Ordnung 
gebrachten Dinge veraͤndern laſſen, 
weñ bey Anordnung der:Dinge aͤuſe⸗ 
re Gruͤnde ſtatt finden. Die Wahr⸗ 
beit überhaupt (tranfcendentalem), 
erklaͤret er durch die Ordnung in 
der Mannichfaltigkeit desſenigen, 
was zugleich iſt, und auf einander 
folget. Denn er gibt dieſen Uns 
zerfcheid zwifchen Wahrheit und 
Traum an, daß in dem Traum 
alles ohne zureichenden Grund 
vorgehet, und auch widerfprechens 
de Dinge ftatt finden; dahingegen 
bey der Wahrheit ein jedes nach 
einem zuveichenden Grunde ift 
und gefchieher, auch nichts wider⸗ 
fprechendes Plaz bat. Aus dies 
fer Erklaͤrung von der Wahrheit 
erweifer er, Daß ein jedes Ding 
wahr ift, und daß die Ovelle aller 
Wabrbeiten in den Dingen der 
Grundwahrheiten von dem Wi⸗ 
derfpruche und zureichendem 
Grunde feye, und daß die Säze 
Feine logifche Wahrheit baben 
würden, wenn die Dinge nicht eis 
ne Wahrheit überhaupt; (verita- 

tem 
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Meßkunſt alle ihre Richtigkeit haben. Die 
uͤbri⸗ 


tem tranſcendental.) hätten. Darauf 
berube auch die Moͤglichkeit der 
Wiſſenſchafften. Es ift ſchon 
ſonſt erwehnet worden, daß der 
Herr Verfaſſer unter der Vollkom⸗ 
menheit, eine Uebereinſtimmung 
in der Mannigfaltigkeit oder meh⸗ 
rerer von einander verſchiedener 
Dinge, in einem verſehe. Er nennet 
aber diellebereinftimmung ein Bes 
müben einerley zu erhalten oder zu 
würfen. In einer jeden Vollkom⸗ 
menbeit finder er einen gewiſſen 
allgemeinen Grund, daraus fich 
verfteben laͤſſet, warum dasjenige 
was indem volllommenen ift, fich 
vielmehr ſo als anders verhalte. 
Dahero macher er den Schluß, 
daß eine jede Vollkommenheit ihre 
Regeln habe, daraus fich verftes 
ben läffet, warum die innern Be⸗ 
ftimmungen vielmehr ſo als ans 
ders find. Iſt nureineinziger bes 
ftimmender Grund, fo nennet er 
die DollEommenbeit einfach, find 
ihrer mebrere, fo ift fie zufammens 
efest, In der sufammengefesten 
ollkommenheit laͤſſet er einige 
Auss 
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übrigen philoſophiſchen Wiſſenſchafften aber 


haben 


Ausnahmen zu, welches bey ihm 

eine Deflimmung , der Regul 
uwiderlaufet; und weil die 
mehreren zugleich zu beobachten. 
de Begeln wider einander ftreiten, 
— gemächer wird. Er gibe alfo 
cht zů, daß ſie eine Unvollkomen⸗ 
beit und einen wahrhafften Man⸗ 
















& 


eich, welche Regel der andern 


— e Doll : n menheit beylege, in 
ſo wei ſich die innerliche Beſtim⸗ 
mungen nach einer gewiſſen Regel 
Do | 
ertlaren lafien.. 

Don dem erften Theil ift weit, 
aͤnftig genug gehandelt worden, 
 wobnerachter nur das bauptfäch- 
Lichte berührer wurde. Nun 
n wir auch feben, was der 
Verfaſſer in dem andern 
heile vortrage, Zu allererſt 
en ul bringet 


174 Don der 
haben nicht minder ihre Gründe ans der 
Grund, 
bringer er die Erwegung von eu 
nem zufammengefesten Dinge vor, 
dabey er zugleich die ſchwehren 
Rnoten vonder Ausdehnung, Dem 
ſtetigen, dem Raum und der Zeit 
aufknuͤpfet. Er unterfcheider hier 
forgfältig das eingebildete von Dem 
wirklichen, davon jenesin die Meß⸗ 
£unft, diefes «ber in die Weltweis⸗ 
beit gehoͤret. Endlich erklärer er 
auch die Befchaffenheiten und die 
Bröfe des sufammengefezten Din 
ges, Weil aber in etwas zuſam⸗ 
mengefesten fich ohne Bewegung 
keine Veränderungen ereignen 
koͤnnen: ſo fezet er auch die allge 
meinen Säze von der Bewegung 
ins Licht, ob er gleich um die Ur⸗ 
fache und Mittheilung dei Bewe⸗ 
gung unbekuͤmmert ift, damirer 
nicht etwas in die Grundwiſſen⸗ 
schafft hinein bringe, welches zu der 
Lehre von der Welt gehoͤtet. Mit 
der Betrachtung von dem zuſam⸗ 
mengeſezten verbindet er die Er⸗ 
u bir dem einfachen, Davon 
er darchut, es fey feiner Beſchaf⸗ 
fenheit nach, von dem zuſammen⸗ 
| gefesten 
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Grundwiffenfchafft ger, ohne welche es ih⸗ 
| | nen 
geſezten voͤllig unterſchieden. Er 
‚behauptet, ohne einfache Dinge 
"Eönne es Feine zufammengefesten 
geben, weil fie weder aus zuſam⸗ 
inengefesten noch aus einfachen 
entftehen Eönnen, wie diejenigen 
fhon längft eingefehen haben, 
welche die Sortpflanzung der See⸗ 
le durch) eine Erzeugung verwers 
fen, unfer Herr Derfaffer aber aufs 
Blärfte erwiefen bat: fo muß ein 
einfaches Ding, wenn es wirklich 
vorhanden ift, entweder norhwen⸗ 
dig _ feyn, oder den Grund 
feiner Wirklichkeit in einem notb» 
wendigen Dinge haben, derge⸗ 
a aß es von ihm aus nichre 
rvor gebracht wird, Darauf 
erklaͤret ev den Unterfcheid, wels 
eher ſich zwiſchen dem Untergans 
ge eines einfachen und zufamenges 
festen Dinges befindet, und von 
dar wendet er ſich zu der ungemein 
ſchwehren Krwegung von den 
Veraͤnderungen (modificationibus) 
der Dinge, vornehmlich dev einfa⸗ 
eben, dabey hauptfächlich die Ber 
griſfe 





| 176 | 
nen an derjenigen Richtigkeit und D 


Von der 





eutlich⸗ 
it 


9, 





riffe von dem Vermögen (poten- 
sei Rıöfften, Thun und, „eis 
den nebft dem Begriffe eines vor 
fich beftehenden Dinges (fubftan- 
tie) auseinander geſezet werden. 


Das vor fich beſtehende Ding er⸗ 


klaͤret er durch etwas fortdauren⸗ 
des, welches Veraͤnderungen an 
ſich nehmen kan, (ſubiectum perdu- 
rabile & modificabile), und Daraus 
beweifet er, daß in einem zuſam⸗ 
mengefesten Dinge, als deſſen We⸗ 
fen aus lauter zZufaͤlligkeiten be 
ftehet, nichts vor fich beftebendes 
anzutreffen fey, «als die einfachen 
Dinge, welches allein wahre vor 
fich beftehende Dinge find, Daraus 
die zufammengefesten Dinge. zu 
fammengefeset werden. In den 
einfachen Dingen feye eine Krafft, 
und wenn eine in dem zuſammen⸗ 


' — anzutreffen ſeye, ſo muͤſſe 


olche aus den Kraͤfften der einfa⸗ 
chen entſpringen. Darauf folget 
der Unterſcheid, welcher ſich un⸗ 
ter einem endlichen und unendli⸗ 
chen Dinge befindet, wobey der 

Herr 


>... zu 
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gelt, welche allein zur Ueberzeu⸗ 


har.3 "2 
* * 
ee 
ar 
, Ur 


— — — 
= erfafler Das eingebildete 
unendliche der Meßkundigen von 
Ben wirklichen, welches man in 
Ber Hauptwiffenfchafft betrschter, 
forgfältig unterfcheider, und ganz 
ausgen ſcheinlich zeiget, wie das uns 
end ich. groſe und unendlich Eleine 

er t) “wre Redens⸗ 
are fey. Zwey Lehrſaͤze find bier 
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merkwürdig, deren der erſtere die⸗ 
es Innhalts ift, das unendlich 
leineder Meßkundigen druke auf 
 eineüunbeftimmte Weiſe einen Cheil 
"DON einer gewiſſen Gattung der 
eöfen aus, der fich nicht ange⸗ 
‚ben.läffet, der in jedem befondern 
Salle verändert wird; und eine 
Simendliche Zahl Drucke auf eine 
Zunbeftimmte VDeife diejenige aus, 
Dadurch felbige Gräfe ertheiler | 
werden muß, Damit der Theil, der 
ich nicht angeben läffer, heraus 
Fommer.. Derandere iftdiefer,das 
Zunendlicy Grofe, drucker auf eine 
Sanbeflinmte Weiſe eine Gräfe aus, 
ſicht Deren eine gewiſſe ander 
* M re 


— 
5 ’ 
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” , FU e 


178 | Don der 
Ruze der Ks läffer fih aber Faum anzeigen, mie 
ontolo⸗ viel 





re gegebene für nichts gebalten 
werden Fan, daß doch in dem ge 
gebenen Salle Erin merklicher Trv 
thum daraus entſtehet. Was ſich 
nicht geben laͤſſet das halte manſe 
wohl in der Gemeinen als der 
Mepkundigen ihrer Aussbung für 
nichts. Da er das wirklich (reu- 
le) unendliche erklaͤret: fo erbärs 
tet ev vornehmlich, wie ihm dae— 
jenige mit einen VDorzuge(peremi- 
nentiam) beygeleget werde, was ei⸗ 
nem endlichen Dinge zukommet, 
3, Beyſp. wie es im höchften Der 
ftande ein vor ſich beftehendes 
Ding, fey, und ihm ein Thum und 
Annehmung der Weiſen (modif- 
catio) zufomme. Gleichwie erfid 
nun in einem einfschen endlichen 
Dinge eine eingefchränkte Kraft 
vorftellet, vermöge deren fein du 
ftand beftändig verändert wird, 
und zwar dergeftallt, daß der ges 
— —— immer den Grund dee 











olgenden enthaͤlt: alſo gedenkerei 
ſich hingegen in einem unendlichen 
einfachen Dinge, eine — 
ſchraͤn 





uw 
yo 
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Er 4 | A 2 the Gruͤnde. 


ſccraͤnkte Krafft, vermoͤge deren 
alles zugleich vorhanden iſt, was 
feines Wefens willen in 
» wirklich feyn Kan. Es 
noch die Erwegung von den 
falhen und den Zeichen übrig. 
"erftere zu verſtehen, fezer der 
serie n 
er Verfaſſer die Lehre von dem 
Jangen (dependentia) und dem 
sieben (relatione) vorher. Es 
et nehmlich ein Dingvon dem 
andern ab, in fo ferne der Grund 
 »0on demjenigen , was in jenem 
- de, in diefem andern enthalten ift, 
_ Zin Ding hingegen besieber fich 
auf das andere, wenn wir beyde 
| gleich betrachten, und wenn wir 
jenige, was ihnen, an fich bes 


J 
—# 
‚-»- 
I 


achtet, zukommet, ferner unterz 
schen, ob unter demjenigen, was 
m ITesteen fehlechterdings zus 
mmet, etwas ift, daraus fich ers 
38 von jenem verftehen Iäffer, 
elches man ohne daffelbe, und 
alle, wenn das leztere;nichr wäre 
um voraus gefezer worden, nicht 
wurde verftanden haben. Das 
aiehen nennet ev, was der Sa⸗ 


äh | che 





80 Von der 



























che man aus dem gegenwärtigen Bert 
nehmen 


— —— — — — — — 
che an und vor ſich nicht zuEomet, 
fondern alsdenn nur erft verftänd, 
lich ift, wenn es mit demandern 
verglichen wird, daß es alſo einem 
Dinge nichts wirkliches .mitchen 
let, was esan und für fich betrach 
ter nicht hat, fondern blos in dem 
Abbangen eines Dinges von dem 
andern, es mag wahr oder einge 
bilder fepn, beſtehet. Weil die 
Urſache durd) einem Grund erkl⸗ 
vet wird: fo fängerer die Abhand- 
lung von den Urſachen, bey der 
Ovelle (principio) an, welche @ 
Durch dasjenige erklärer, was den 
Grund (rationem) von etwäs amı 
dern in fid) enthält. Daraus lir 
get er ber, daß die Rrafftdie Dvel 
le der Veränderung fey, folglich 
enthalte ein vor ſich beftebendes 
endliches Ding die Ovelle 
Veränderung feiner Kinrichtur 
nach) (formalıter), das unendliche 
aber, einem Vorzuge nach (per emi- 
nentiam): Er erfläret aber die 
Urſache überhaupt durch die Que 
le, davon die Wirklichkeite 

ande 
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nei Fan, bey dem Nachdenken und Vor⸗ 
M 3 | frag 





andern, von ihm verfchiedenen 
Dinges beruber, fo wohl in wie 
ferne es wirklich, ift, als auch 
in wie ferne es dergeftallt wirklich 
ift; und befonders nennet er fie 
wirkend (efhcientem), wenn die 
Caufalität, das ift, der Grund in 
eine Wirkung beſtehet. Er 
bringet auch die übrigen LUrfachen 
auf deutliche Begrifte, und erwei⸗ 
fet unter andern, daß bey der wirs 
kenden Urſache fich eine Krafft 
und Vermoͤgen zu wuͤrken befin⸗ 
det, daß die vollſtaͤndige Erkennt⸗ 
niß von der Wirklichkeit (altuali- 
tatis) in einem deutlichen Begriffe, 
wie die Urſachen unter einander 
zu ſtehen kommen, zu ſezen ſeye; 
daß man in Erklaͤrung der Wir⸗ 
kung bey der naͤchſten Urſache 
ſtehen bleiben muͤſſe, wenn einer 
verſtehen will, wie ſie zur Wirk⸗ 
lichkeit gekommen ſeyen, daß er 
aber bis auf die entfernten fortge⸗ 
hen muͤſſe, wenn er verſtehen will, 
warum die naͤchſte Urſache tuͤch⸗ 
tig geweſen iſt, die Wirkung her⸗ 

vor⸗ 
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trag helfen, daß ich auch desweg 
wohnt 





vorzubringen, oder woher ſie dieſe 
Beſtimmungen gehabt habe, wel⸗ 
che, ein zu der Wirkung hinrei⸗ 
chendes Thun ins Werk zu ſezen, 
erfodert werden; in einer Reihe 
Der auf einander beruhenden Urs 
fachen, mache die nächftvorberges 
bende die folgende zum wirken 
tüchtig; was zufälliger Weiſe 
wirklich ift, feye von einer gewiſ⸗ 

fen wirkenden Urſache hervor gu 
bracht; eine Wirkung werde zum 
theil von diefer, theils von jener 
verbundenen Urſache (caufa focia), 
von Feiner aber allein erreget; 
wenn einerley Urſache vorhanden 

ift, fo feye auch die völlige Wir—⸗ 
tung einerley; und diebeftimmte 
Wirkung richte ſich nady der 
Krafft des beftimmten Grades; 
Ay einer Reihe von zufälligen 
ingen, davon Das vorbergebende 
immerzu die Urſache des folgen» 
den ift, Fönnten die Sachen alfo 
untereinander angeordnet werden, 

daß fich die folgenden auf die vors 
hergehenden beziehen, wie die Abs 
fi 
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EEE Sr Sue are Sur — 
Wr bin, diefelben. die zur Richtſchnur 
Ma dienens - 





Ic̃ zu den Mittel, und derglei— 
„chen mehr. Die intheilung der 

X Beichen in die natürlichen und 
kuͤnſtlichen ift beEannt. Von beys 
den beweifer der Herr Verfaſſer 
or allgemeinen Bründe, welche _ 
ſchgat nuͤzlich, in beſonderen Faͤl⸗ 

wo wir esmit Zeichen zu thun 
pn, gebrauchen laſſen Alfo 
Erxinnert er von dem Eünftlichen eis 
then, daß fich aus feinem Begrif⸗ 
‘fe nichts fchliefjen laſſe, das dem 
bezeichneten Dinge zukomme, weil 
es uns ein anders woher bekann⸗ 
tes bezeichnetes Ding nur in das 
Gedaͤchtniß bringer, wenn man 
vorher unterrichtet iſt, wovon es 
ein Zeichen ſeye. Von den natuͤr⸗ 
lichen aber weiſet er, daß die wir⸗ 
Mkende Urſache ein Zeichen der 
1 v2 Wirkung, und umgekehrt, die Wir⸗ 
ung, ein deichen der wirkenden 
# Urſache, und überhaupt jedes vers 

i urſachte Ding (cauſatum), ein 
Zeichen der zureichenden Urſachen 
ſeye, ein und die andere Urſache 

Ph: aber ein wabrfcheinliches Zeichen 
"des verurfachten, nicht minder eiz 
nes 
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dienende Begriffe (9) zu ven | 





















Eintheilung der Feichen in die 
einfächen und abftammenden (de 
riuatio), welche insgemein uber 
gangen wird, ift von geöferer 
Wichtigkeit, deren jenes angenoms 
men, diefes aber aus andern vor 
ihm hergehenden Beichen feinen Ur 
fprung nimmer. Von diefen ab: 
ftammenden Zeichen erweifer er, 
wenn fie fo viel als Erklärungen 
oder als Söäze gelten. 1nd® 
Grundwahrheiten findder Grund 
von der Zeicherfunft, in fo ferne 
fie zu der Runft zu erfinden und 
zu beweifen bebülflich ift, und der 
Art zu lehren und zulernenzuftatz 
ten kommet, welche der Derfaffer 
in der Bıfindungskunft zu erkl— 
ren verfpricht. Darauf beruber 
auch der Begriff der philoſoph⸗ 
fchen und woefentlichen bedeutens 
den Sprache, ingleichen dee all⸗ 

emeinen Buchſtaben Rechen— 

unft, welche man bißhieher gerne 
gehabt hätte, Ueberhaupt u 
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18 iſt noch vieles zurůcke, wel⸗ Wie man 
Ms. ches dies 


f£ su — daß, in dem der Herr 
e faffer Diefes ganze Werk in es 
au — und — 
se gebr acht hat, er nicht allein 
mi umgegangen ift, die ontolos 
| * Begriffe beſtimmt und 
fe xas) zu machen, fondern daß 
x nn nauch alles Össjenige Licht 
jesünder bat, defien ihre Klar⸗ 
Je ei darf. . Lind weil die Wolfi⸗ 
bilofophie die Bemürberders * 
kin an fich ziehet, welchenach 
fE gewiffen und nüslichen Er⸗ 
nn nnitniß der Dinge ftreben: ſo ift 
Deswegen die d utfche Hauptwiſ⸗ 
ſenſchafft, 58 in den gelehr⸗ 
au ; efehichten vom Jahr 1720, 
er z7ıften u. ff SS, auss 
br ch ehandele worden ift, im = 
rigen ahr zum vierten mabl 
g eleget worden. Diefer Aufla⸗ 
Jar der Herr Verfaſſer einen Vor⸗ 
1 Da cht vorgefezer, darinnen er gar 
\. H ärlich zeige, was er darinnen 
fi ee an die Hand gegeben 
ba abe, die natürliche Religion zu 
| —— ertheidigen, und was man in den 


Buͤchern vergeblich wo 


















4 


186 Von dem Nuzen der Lehre 


Werk ver, (bed fich noch hinzuſezen, und aus demjenis 


mebren 
Fan. 


gen, was ich angebracht habe, herleiten lies 
fe. Wer fich alfo meine £chren befanne 

het: dem wird es nicht ſchwer werden, 
fveiter fortzugehen, wenn er nur die Res 
geln der beweifenden Lehrart wohl verſte⸗ 
bet, und darnach zu verfahren gelernet 
Bat. Die Übrigen philoſophiſchen Werke 
aber, werden ganz deutlich zeigen, wie fri 

bar die ontologifihen Begriffe feyn, wenn, 


was darinnen bemiefen wird, hierauf 


hinaus laͤuffet. Gefchrieben Marburg den 
aıten Septemb. 1729. 4. Don 
Er zeiger auch, wie man fich bey 
Leſung diefes Werkes zu vers 
balten babe, um die daſelbſt dar⸗ 







gereichte Waffen zu finden. . Auf 


Diefe Grundwiffenfchafft,. welch 
der “Herr Verfaſſer als den erften 
Theil feines metapbififchen Wer⸗ 
kes der gelehrten Welt überliefert, 

. . wird nächftens Die Lehre von der 
Welt nach eben derfelbigen Lehr⸗ 

art abgehandelt folgen, 

. (8) ©. das 13te Stuͤck des aten Theils dieſer 

Sammlungen von der nach und nach ent⸗ 
ftebenden eberzeugung. Bon der 5 ı9ten 

ten ©.an. 

: (9) Hiervon ſtehet eine befondere Abhandlung 
in den Marburgifchen Nebenftunden, ivels 
che daraus in den erſt erwehnten ten 
Theil diefer Sammlung gebracht ift, als 
wo fie das ate Stück ausmacher, von der 
zosten bis zu der 105ſten ©. | 
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Bon dem Nugen der 
Lehre von der Welt 
überhaupt , 


« 
B 


Tr Nahme der allgemeinen, oder Warum 
wie ic) fie auch nenne, transcenden- der Herr 





w 


7 (Fi . Verfailer 
tal &ofmologie (2),ifFindenSchu bie Gh 


len 
(1) Inter diefer Auffchrifft wird hier die, der 
1731. berausgefommen Cosmologie vors 
. gefegte Borrede ingerüfer , indem fie, wie 
Die andern an und fur fich betrachtet, bil- 
lig unter die Kleinen philoſophiſchen 
Schrifften mit zu rechnen iſt. Ä 
L 2) Wegen des beygefezten lateinifchenWorteg, 
wird das aus der griechifchen Sprache ges 
nommene zugleich niit behalten. Die Ueber⸗ 
ſchrift des vierten Cap. deri Gedanken von 
 Sottder Welte ꝛc. und felbft dergriechifche 
Rahme rechtfertigen den Ausdruf, Rehre 
von der Welt, die aber tranfcendentalis ges 
nennet wird, nach einer bey den alten 
Schulgelehrten ſchon vorfommenden Bes 
nennung ; weil darinnen nicht von der. ges 
genwartigen Welt, und alfo noch viel wes 
niger von den darinnen vorkommenden nas 
tuͤrlichen oder fittliben Begebenheis 
ten gehandelt wird, ald deren jene in bie 
Naturlehre und ihre Befchichte, dieſe aber 
in die uͤbrige Hiſtorie hinein gehoͤret, 2. 
ern 
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mologie len bisher unbekannt gewefen, und hat aus 
entworfen Feiner der die Metaphyſic getrieben hat, nich 
bat. einmahl zu denj nigen Zeren daran ges 
dacht, da von der Hauptwifjenfchaffe (Me 
taphyfica) grofe Bücher zufammen geſchrie⸗ 
ben worden find. Doch habe ich diefelbe 
nicht ohne Urſache zum andern Theil der 
Hauptwiſſenſchafft gemacht ; indem fie in 
der ganzen Weitweisheit von fehr grofen 
Nuzen if. Beſonders aber hat fie im der 
natürlichen Gottesgelahrheit und Natur⸗ 

lehre ungemein viel zu fagen. 
Doppelter In der natiirlichen®ottesgelahrheit,bemei 
us in ſe ich, wenigſtens augigpemologiichen Srund⸗ 
— wahrheiten, daß ei Dee ſey. Die Zus 
teögelapr. Fälligkeit der Welt, und Ordnung = 
keit. tur, benebft der Unmoͤglichkeit eines umge: 
gründeten Zufalles (3), find die Leiter, = 
au 








dern was bey einer Welt überhaupt ju 
merken ift, vorgetragen wird. Es bedeu: 
tet alfo der Ausdruck allgemein oder ab: 
ſtraet eben fo viel. — 
(3) Im lateiniſchen heiſet es cafus purus, 
und die Erklärung davon $-.94. la⸗ 
teiniſchen Lehre von der Welt alſo. 
Wirklichkeit, welche keinen bins 
reichenden Brund bat, wird ein 
ungegruͤndeter Zufall genen 
net, s > s Yan bilde fich ein, es 
feye nach einem vom Himmel ges 
follenen 
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man von dieſer ſichtbaren Welt —RX 
e Hoͤhe ſteiget. Und obgleich vor mir 
an⸗ 





allenen Regen ein Menſch wie ein 
Schwamm heraus gewachſen: ſo 
würde der Urſprung eines ſolchen 

MWenſchen ein ungegründerer Zus 


“ri 


Se fall feyn, weil er keinen zureichens 
+ Den Grund hätte, das ift, weder 


in ihm, noch in der Erde, noch 
in dem Regen etwas anzutreffen 


‚wäre, Daraus fich verftchen liefe, 
wie Der Menſch zur Wirklichkeie 
gelanget ſeye. Ebener maffen, 
wenn man gedaͤchte, es ſeye 
ein Menſch, welcher ſich im Wein 


Aehrſamke 


betrunken gehabt hatte, nachdem 
er wieder zu ſich ſelbſt gekommen 
war, ſehr gelehrt worden: ſo 
muß man ſagen, er habe ſeine Ge⸗ 
it durch einen ungegruͤn⸗ 
erlanget, weil weder 
inden Menſchen noch in der Truns 





ckenheit etwas befindlich ift, dar⸗ 


aus erklärer werden Fönnte, auf 


was Weiſe er zu. der Gelehrſam⸗ 
keit gekommen feye, Weil nun et: 


was, Das Feinen zureichenden Grund hat, 
ungegründet genennet werben Fan: fo iſt 


. ‚auch dieſes Beywort zu dem Nahmen Zu= 


fall hier zu fegen geweſen. 


Wie er zu 
erhalten 


ſtehe. 


laſſen, welcher der Urheber der Welt fepi 
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andere diefelbige gebrauchet haben : fo wir 
doch der Schluß erſt durch cosmologiſch 
Grundwahrpeiten in feine Richtigkeit geſe⸗ 


zet, daß er den Nahmen eines Beweiſes 
erhalten Fan. Do haben auch ferner Die 
cosmologiſchen Grundwahrheiten —— 
ringern Nuzen, bey dem Beweiß der goͤtt⸗ 
lichen Eigenſchafften. Denn weil wir rum 
bey der Wirklichkeit der Welt einen unge 
gründeten Zufall, als etwas ungereinnte# 
nicht annehmen zu dürfen, einen GOtt za 











fo muͤſſen wir uns denſelbigen allerdings ders 
geftallt vorſtellen, daß wir in feinen Eigen 
ſchafften hinreichenden Grund finden, war⸗ 
um die Welt fo beſchaffen ift, wie es die 
cosmologifhen Grundwahrpeiten ausdrus 


fen. 

Rollen wir alfo zu einer gewiſſen Er⸗ 
kenntniß GOttes gelangen: ſo haben wir 
noͤthig: ſie auf cosmologiſche Gründe zu 







emeine Cosmo⸗ 


bauen. Und ich habe 7 dag UM 


diefe zu erhalten, eine 
logie nothwendig ſeye, daher kein Be⸗ 
denken getragen, ſolche um deßwillen der 
Weltweisheit einzuverleiben. Sie muſte 
aber der natürlichen Gottesgelahr heit vorges 
ſetzet werden, davon ein jeder weiß, daß ſie 
ein Theil der Hauptwiſſenſchafft ſeye, in⸗ 
dem dieſe aus fener die Beweisgruͤnde here 


nimmer, und fie muſte unmittelbar auf die 
| — Grund⸗ 
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Grundwiſſenſchafft folgen, weil ſie ihre Be⸗ 
mweisgründe aus derſelben allein hernimmet. 
Denn gleich wie in der Grundwiſſenſchafft 
dasjenige vorgetragen wird, was einem Din⸗ 
ge,überhaupt betrachtet, zufommet : alfo wer⸗ 
den auch dire allgemeinen Befchaffenbeiren 
eines Dinges, in der allgemeinen Lehre von 
der Welt, auf die Welt überhaupt gedeutet; 
Es find alfo die cogmologifchen Begriffe 
nicht weniger allgemein, als die ontologi« 
fhen, und daher befommer die franscendens 
tal Cosmologte eine gar ſchickliche Stelle in 
der Hauptwiſſenſchafft. 





In der Naturlehre, hat die Lehre von Nuze in 


der Welt überhaupt einen vielfachen Nu⸗ 
zen. Sie beuger den eingebildeten Begrifs 
fen vor, welche gemeiniglich Schwierigfei« 
ten erregen ‚aus welchen man ſich nimmers 
mehr heraus wickeln fan. Sie gibt uns 
richtende Begriffe au die Hand, damit mar 
niche , bey Unterfuchung der Urſachen 
der Begebenheiten, von der rechten Bahn 
abweicher. Endlich finden wir auch Grunde 
wahrheiten darinnen, die man ben den Des 
weiſen in der Marurlehre nicht entbehren 
fan. Dieweil man diefe Wiffenfchaffe niche 
getrieben hat: fo hat man ungeheuere Eins 
bildung in der Naturlehre bineingebracht, 
und diejenigen, welche davon fchreiben, ha⸗ 
ben nicht verftanden, was zu der vollſtaͤn⸗ 

. | — digen 


er Na⸗ 
turlehre. 
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———— — — — — — ———— 
digen Erklaͤrung einer Begebenheit erfodert 
werde. Tu 
Warum Von demjenigen Nuzen, welchen dieteßte 
nicht ein yon der Welt überhaupt, in der Lehre von 
— der Seele und derWiſſenſchafft der Abſichten 
Ruzen ge, Hat, werde ich gar nichts erwehnen, well 
faget der vielfache und vortrefflihe Vortheil, 
wird. welchen. fie in der natürlichen Sottesge⸗ 
lahrheit und Naturlehre hat, überflüßig hin⸗ 
reichet, fie anzupreifen, und ihre Noth⸗ 
wendigkeit zu erhärten. In Nebenſtunden 
aber werde ich bier und da Gelegenheit ans 
greffen, von einigen befonderen Nuzungen 
zu reden, gleichiwie ich in den Nebenſtun⸗ 
den vom vorigen jahre, die Verknũpfung 
der Dinge in den menſchlichen Verrich— 
tungen, als den Grund der Klugheit vorges 
ſtellet habe (4). 
Ob die . Man betrüger ſich demnach in der That, 
cosmolos wenn man fidh einbilder, die cosmologiſchen 
giſchen Wahrheiten fenn unfruchtbar; indem nichts 
Wahrhei⸗ darinnen vorkommet, darauf nicht wichtige 
—— Wahrheiten beruhen ſollten, die man durch 
find, einen andern Weg ſchwehrlich ans Licht 
bringen wird. eßwegen habe ich mid 
beflieffen,, es bey ihrer Erflärung an meis 
mr | nen 


Va ee ne nr —— 
(4) ©. dafelbft das dritte Stück bes Fruͤh⸗ 
lingsvierteljahrs 1731. welches zu einer 
andern Zeit überfezet, und in dicfe Samm⸗ 
lung gebracht werben möchte. 








Bon der Welt überhaupt. 195 

Fleiß nicht ermangeln zit laffen, indem 

uns in den übtigen Wiſſenſchafften fo 
flich find, 


- 







behuͤl | 

Den Zufantmenhang der Dinge, ohne NRuze der 
Bee fi eine Welt uͤber haupt nicht be, Lehre bon 
Mläfiet, habe ich forgfäftig genig alte; dem Zus 








rn | „fammens 
der ge feet, ($) Bornehimlich, weil ihrer —8 der 
mr ER ge, 






46) Die in den Seip 
j * Aoſten bis 470ſten S. von 


bon. Jahr 1734 im Monat Detober 
Ar 
»% I 


Er ob. Schulen nicht bekantert abs 


ſich faſſet und noch 
einen ganz vortreflichen Nuzen in 
er Lratutlchre bat, in dem fie 
Satinnendencirigebilderen Begrif⸗ 
Borbetiget, und hingegen fol che 
ah die and gibt/ welche züt 
Achtſchnur dienen , wenn man 
—* N die 
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. wenige verfiehen, was er zu — 





























die Urſachen der Begebenheit 
unterſuchet. Er verſtehet durch 
die aligemeine Lehre vond er Wel 
eine Wiſſenſchafft von der Mit 
überhaupt, in fo ferne ſie nehm 
‚lich. ein zufammen gefestes Di 
ift, welches alferley VDeifenzan 
fich nehmen fan, und theileedi 
anze Abhandlung in drey 
chnitte ein. In dem erften Ab 
ſchnitte bringet er den Begriff von 
einer Welt heraus, und erklaͤret in 
dieſer Abſicht zu erſt die Verkn 
pfung der Dinge mit einander wei⸗ 
Läufftigg genug, in dem ſich ohn 
derfelben eine Welt uͤberhaupt nich 
begreifen laͤſſet. Es ſchiene ihm die 
ſes deſto nothwendiger su feyn, weil 
ihrer ſehr wenige verſtehen was 
die Verknuͤpfung der Dinge swbe 
deuten babe, und- dahero ſeh 
viele folchen, mit einer unumgän 
lichen Nothwendigkeit, füre 
ley halten, Davon er doch, nach 
Herrn Verfaffers Gutachten 
mehr unterſchieden iſt, als 
Menſch von einem Kioʒꝛe 
bar er alſo dns Vertrauen die 
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Daher manche, ihn für ein Ding mir der 
= 2 fatalen 


P3- — 


* ach kommenſchafft werde ſich 
— 7 


J— 






hinein zu bringen bemübet gewe⸗ 

N ——— 
Ber Archenienfer grobe Unwiſſen⸗ 
beit und damit verbundene Bos⸗ 
| be erſtaunet, welche es für ein 


ie Tod und Verjagung zu bez 






wi en 
E # 
+6 Ey 
u Enz 






J 






* 
u 
- 
1 


Haben, wenn jemand behauptete, 
der Mond würde von der Sonne 
. serleuchtet, und von dem Schatten 
der Srde verfinſtert. Nach dem 
Sinne des beruͤhmten Seren Ver⸗ 
fafjers, find diejenigen Dinge mic 
einander verbunden, deren eines 
J zureichenden Grund in ſich 
halt, warum Das andere zugleich 
mir ibm ift, oder Darauf folger; 
und jo nad) ift fo wohl bey Din- 
gen, welche zu einer Zeit find, als 
‚Denen, welche auf einander folgen 
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fatalen Nothwendigkeit anfehen, vr 
DE 


ſichten (rationes finales) verbi 


- binden laſſen, theils durch d 


vor ſich beſtehende Di 
































2 
u 
beyfammen find, oder einesau 
andere folger. Von diefer 
bindung werden noch m 
Lehrſaͤze erwiefen, darunter 
diefer mir befindlich iſt, ©a 
Verbindung der sufeinande 
genden Dinge darauf ankor 
wie die Wirkung auf der we 

den Urfache, und überhaup 
perurfschere (caufatum) at f de 
fache beruhet. Daß die ih 
mit dem verurfachten durc 


wird, wenn das würfent ei 
Verſtand befizet, und die lit 
um deswillen berfür bringet 
mit Das verurfachete won 
ſeyn möge, oder Doch Eönne: 
fich alfo die Urfache und d 
urfachete auf zweyerley DD 


urfachen (caufalirarem), theil 


durch Abſichten; dap, wenn 


ngefi 
in dem einen davon ſich Der 
rungen ereignen, Davon ſich 
Grund sus den in dem am 


ne 
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€ noch weit mehr unterſchieden 
Re N 3 iſt, 


—— Veraͤnderungen 
geben laͤſſet, und gleichwohl das 
e nicht die Urfache von den 
noerun 5 in dem erſten iſt: 
e vor. ſich beſtehende 
3, (bern mit einander 
pfet, in fo ferne fie beyfams 
ind (eoextun): daß, wenn in 
der Grund von der fort⸗ 
Zeit, darinnen in bey⸗ 
——— Veränderungen vorges 
je en, anshtreffen ift, fich aus den 
| — derungen welche ſich in dem 
ereignen, der Grund ange⸗ 
Er warum jest — Ver⸗ 
r Er in Dem erftern vorges 
che yen: Daß wenn noch uͤberdieſes 
J ie Ve nberungen in beyden ein 
der ähnlich find ; fich aus den 
 9Deränd rungen welche fich indem 
= m ereignen, auch Brund ange⸗ 
en da warum in der andern 
y eben folche Deränderungen 
fern muͤſſen. Darauf zeis 
—* wie endliche Dinge mit ein⸗ 
Bm e verbunden werden, damit 
2 Welt beraus Eommet, daher 


Bei: überhaupt durch eine 


Reibe | 
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ift, als ein Kloz von einem. Menſc 


——— WIESN. 0 
Reihe endlicher Dinge ie neber 
einander find, und Br br 

folgen, insgefammt aber" mit eit 

ander verknuͤpfet find,erkläven um 
beweifet, daß-fich diefe Erkidtun 
euf die gegenwärtige fi fie chtbar 

‚Welt ſchicke. Sernach ziehen: 

das Weſen, einer Weltüberba 

betrachtet, in Zrwegung, ne 
den darauf ‚berubenden — 
fehafften derſelben. Er bew 

das Weſen der Welke. beftebe in 
der Art und Weiſe nach welche 
die gegebenen endlichen Dinge un 

Beine andere mit einander verbin⸗ 

den werden, Und daraus Teite 

‚er ferner ber, daß es: nureineei | 

tie Welt gebe; Daß fie.eing, 

susmache, [0 wohl iu SP ich 
das jenige, was neben eit 
als dasſenige, was auf ei 
folger; daß fie ein. —— 

ſeztes Ding ſeye, daß der * 

von demjenigen, was der M 

kommet, in den Beſchaffe 

der Dinge, welche neben ei 
find und ‚auf einander feige 

TEE entium ßenu meo * — 
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Kuß dieſem Zufammenbange, werde ich in 
F * 4 N 4 der 
ſecceſſiuorum), ingleichen in der Art 
Aund Weiſe, wie fie mit einander 
eebunden find, zu ſuchen ſeye. 
Damit er ferner zeigen möchte, 
Zän: was für einem VDerftande die 
delt eine Machine genennet wers 
de, ſo erklaͤret er die Machine durch 
ein zuſammengeſeztes Ding, deſſen 
Veraͤnderungen durch Huͤlfe der 
Bewegung, wie es der Art und 
MWeiſe der Zuſammenſezung ges 
maaͤs iſt, erfolgen, und zeiget, daß 
dieſe Erklaͤrung von dem beſon⸗ 
dern Begriffe der kuͤnſtlichen Nas 
chinen hergenommen, und vonvers 
fraͤndigen Maͤnnern gebilliger wors 
s den. feye Darauf weifer er fers 
.. ner, Daß man von denin der ſicht⸗ 
baren Welt vorhandenen Dingen 
mechaniſch pbilofopbire, „wenn 
man die fich bey ihnen aͤuſernde 
3, Peränderungen aus ihrem Daue, 
‚2 „Verbindung und VDermifchung 
al ftru&turis texturis & mixtionibus,, 
“nach den Regeln ber Dawegung, | 
auf eine verſtaͤndliche Weiſe erklaͤ⸗ 
ret. Er beweiſet ferner, in der Welt 
ſeye eine Ordnung, und allgemei⸗ 








ne 
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der natuͤrlichen Sonchhelahehet zanz im 


welche der Grund von i | 
fchen tft; das auf einandei folgen» 
de in der Welt feye zufä [f g,, | \ 
geftallt, daß Die Welt einer 
che Reihe zufälliger Dinge 
begreifer, die Wirklichkeit 
zuſammengeſezten ufäligen Di 
ges in der Welt, und feine Zupil 
ligkeiten, würden de 9 


ne tranſcendentaliſche N Dat — 
logi⸗ 















Welt beſtimmet, haͤtten ab > 
den zureichenden Gru 
Wirklichkeit nicht in de 
der auf einander — 
ſondern in einem andern au 
ſelbigen befindlichen und, 
norhwendigen Dinge, Sr er erwei 
ſet auch, daß es in der w atur kei⸗ 
nen unendlichen Sottgang ih 76 
rader Linie, auch keinen ungeg 
deten Zufall gebe, Den m ren 
deren Zufall (cafum purum) 
erklaͤret — Ark 


Grunde fehlet. © ornehmli ba 
thut erdar, daß BR ns ve 
ten möglich feyen, darinnen 
mögliche zur Wirklichkeit g 


rs 
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fe U ae herleiten, und man 
ans BE 


* in dieſer Welt nicht nicht 
5* t; Desgleichen,duß,was 
‚der ſichtbahren Welt fich ereig⸗ 

unter Bedingung nothwen⸗ 
ig fü e, und daß es gleichwohl 
efer bedingten FTorhwendig- 
ie willen, nicht aufhoͤre zufällig 
* * ‚fe 5 auch folge weder aus dem 

"zu teichenden Grunde, noch auch 
5. der Verknüpfung der Dinge, 
| gie unumgaͤngliche Nothwen⸗ 
die | it in ihrer Wirklichkeit: doch 
eye Die Wahrheit des jenigen, was 
giebet, beſtimmet, ehe es 
6 geſchiehet, es werde ge⸗ 
yo Beraeen, was in Zufunfft ge> 
— Te fol. Diefes und noch vie: 


A 


and e, das er von der Welt 
vie n bat, erläutert er mit einer 
> fi) bi bewegenden (automato) Uhr, 
„und ð zei iget, de Gleichnis laufe nicht 
Dich ie nothwendige Weiſe des 
“7 Muͤr ke NS. binaus, und feye alfo 
“ x Sveybeit des Mienfchen 
netteggen geſezet, fondern die Uhr 
| Be azu die dufälligkeit und die 
r & verknüpfte bedingte Noth⸗ 
wendig: 
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fol befintgn,daß er in der Sitten und Otamgen 
| lehre 
a — — — — 
wendigkeit zu erlaͤutern, in ſo few 

ne fie mit dev Welt unter einen 
gemeinen Begriff. —— 
Machine gehoͤret, und in ſo weit 
beyde zufälliger Weiſe wire ic 
ſind, und eine ſtetswaͤhrende 

be auf einander folgender zuf@lle 
ger Dinge in fich faſſen. Donde 
Welt gebet der Kerr Verfaſſ 
weiter zu den Cörpern, aus mel 
chen fie sufammengefeset ift, id 

er 















erkläret zuerſt das Weſen und 
Natur der Coͤrper. Dame 
num die Anwendung von demjenie 
gen, was er von einem zuſamme 
gefesten Dinge überhaupt i 
Brundwiffenfchafft erwieſen hat⸗ 
te, auf die Coͤrper gemacht hat 
ſo wendet er ſich weiter, ſo woh | 
zu der leidenden oder faulen al 
thätigen oder bewegenden Reafft, 
und ſezet folche feft. Kr zeigen: ß 
ſich duch die Ausdehnung der faule 
und thaͤtigen Krafft alle Der ander 
u * — Een Liefer 
ie Ausdehnung, nebſt der fau 
Krafft, vechner er zu ve ach 






















rie 
| 
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dre feine Frucht bring, Mean 


81 
For 
wosh.: 





muß bey 
wichtigen 














gie, von der bewegenden Rrafft 
Sbbber zeiget er, daß fie nebft dem 
VDermoͤgen 3u thun und zu leiden 
on dem alten, die Natur genen» 
net werde, welcheman alfo durch 
Die Dvelle (principium) der Wuͤr⸗ 
ungen und Leidenfchafften des 
Lörpers, und uͤberhaupt durch die 
Fr innevlicye Ovelle der Wirkungen 
und Leidenſchafften eines Dinges 
930 erklären babe. Die Materie 
bekomme ihre Veränderungen 
durch Abwechſelung der Figuren, 
die bewegende Krafft, durch Ders 
aͤnderung der. Geſchwindigkeit, 
Wwelche in einem beſtaͤndigen Ber 
mauͤhen, feinen ®rt zu verändern 

‘ *beftände, Eine beftimmte : Ges 
ſchwindigkeit laſſe fich zwar durch 

w. Raum und Zeit andeuten: aber 
“an fich nicht verftehen. Durch 
die Richtung (direttionem) werde 
der aͤuſere Zuſtand der thätigen 
Krafft beſtimmet. Die bewegen⸗ 
de Rrafft muͤſſe man fich ſo wohl 

© als die Materie, wie ein vor fich 
beſtehendes Ding, das ift, wie et» 
; weg. 


A 
& 
. 
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wichtigen Dingen völlig blind feyn, wenn 
Ä | man 





— — — — — — — 
was fortdaurendes und veraͤnder⸗ 
liches (modificabile)porftellen, und 
bey der Dewegung feye nichts 
wwefentliches, als nur die Bemuͤ⸗ 
bung, welche allezeit vorhanden 
feye, es möge nun die Derände 
rung des Ortes wirklich erfolgen, 
oder durch etwas anders verhin⸗ 
dert werden. Damit man nun 
merken möge, wie die Ausdeh— 
nung und thaͤtige Krafft, woelche 
als zwey verfchiedene vor fichibe 
ftebende Dinge anzufehen find, in 
eben demfelbigen Coͤrper beyſam⸗ 
men ftatt finden: fo unterfucherer 
auch die Urſpruͤnge (elementa)) der 
Eörper, benebft ihrer Erzeugung 
susdemfelbigen. Er erweiſet aber, 
daß die wahren Urſpruͤnge der 
Coͤrper, einfache vor ſich beſtehen⸗ 
de Dinge, und die Coͤrper ein Hau⸗ 
fen (aggregatum) derſelbigen ſeyen. 
Er ziehet demnach dasjenige auf 
die Urſpruͤnge der Coͤrper, was 
von den einfachen vor ſich beſte⸗ 
henden Dingen, in der Grundwiſ⸗ 
ſenſchafft uͤberhaupt erwieſen wor⸗ 
7 den 
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man dieſes niche einfieber, und wenn man 
| ihn 

den if. Doch bringet er auch 
ein und anderes heraus, was: Dies 
fen einfachen Dingen ganz eigens 
thinnlich'ift, als, daß die Urſpruͤn⸗ 
ge einerley find, wenn die zuſam⸗ 
mengefesten Dinge einerley find, 
hingegen daß fie verfchieden find, 
wenn diefe verfchieden find, daß 
fie alle einander unähnlich find; 
daß ein jeglicher eine Krafft bar, 
vermöge deren fein innerer Zuftsnd 
fich beftändig verändert, und zwar 
dergeftalle, Daß der gegenwärtige 
den Grund des folgenden in fich 
begreifet; daß ein jeder Urſprung 
eine Reihe von Veränderungen in 
fich begreifet, welche von der Reibe 
eines jeglichen andern verfchieden 
iſt; daß in einem jeden Augenblicke 
der Zuſtand des einen Urſprunges 
von dem Zuftande eines jeglichen 
andern Urfprunges (eiementi) verz 
fehieden iſt; daß fich von allen 
Veränderungen, welche fich ineis 
nem Urſprunge äufern, aus den 
Deränderungen , welche in den 
andern vorgeben , der Brund 

. ‚angeben 


ihn nicht einraͤumet; ſo wird f Pi, 
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angeben laſſe; daß. die? x — 
rungen von ihnen allen mite ja 
der, und allein einem Urſp ınge(e 
dem elemento) verknüpfer | ſind 
daß ein jeder Zuſtand ei es Ur 
ſprunges ein Beziehen auf alles 
ſammen gefeste ed ” 
ihm zugleich find, und * hen 
und nach geweſen find, mie) 
bringe, und De eh | 
find demnach diefe Urfprungeson 
den zenonifchenPumneten ar hi 
- den, welche alle eine Aebı . | 
miteinander, aber Beine Rrafj 
ben, Und dsber wird. a 
daß aus Den zenonifchen‘ Du N * 
nichts ausgedehntes entſtehen 
ne; ſondern daß das ausgedehn 
aus einfachen vor fich b er | 
Dingen entfpringen: müfle 
leitet ferner Darausiber,'e 
die Ausdehnung und Seeci 
in eben demjenigen Derftä 
gebenbeiten, in welchem Des 
tes erwiefen hat, daß die Sa 
und andere he > 
fenheiten (qualitates fenfibiles) 
gebenbeiten (phoenomena) —* 
Damit 


ne) 
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ge Theil von dem beweifenden Lehrbegrif⸗ 
y“ fe 


Damit fich, aber veroffenbahre, 
woher man die Bründe der er 
Ebenheiten in der Naturlehre zu 
nehmen babe: fo theilet er die Eleis 
nen Cörperlein in urfprüngliche 
„(primitiva) und abfiammende (de- 
"riiva) ein, Davon jene den Brund 
‚ihrer Zuſammenſezung einzig und 
zallein in den Elementen, diefe aber 
“in andern Eleinern Coͤrperlein has 
Den, als fie felbft find; und dar» 
aus zeiger er, Daß die Coͤrper⸗ 
Weltweisheit ( philofophia corpus- 
«ularis), Die wehren befonderen Urs 
ſachen der Begebenheiten entdecke, 
daferne nur die Weltweiſen, felbft 
eine Sebler begeben. Darauf 
theilet er die Gruͤnde (principia) in 
die mechenifchen und phyſicali⸗ 
ſchen, und eben fo. die Beſchaf⸗ 
fenbeiten der Cörper, indie mechas _ 
niſchen und pbyficslifchen ein, 
"nachdem fie fich aus diefen oder 
sus jenen erklären laffen. Er fü- 
ger zu diefen noch die aus bepden 
vermifchten Sefchaffenheiten bins 
34, und zeiget was für welche ſich 
Auge für 
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fe hinwegfallen, dieſes wird ſich voͤllig er⸗ 
ar geben, 





für die Coͤrper ſchiken. Daraus 
erweiſet er aber ferner, daß man 
in der Naturlehre, ohne in die Ge⸗ 
fahr des Irrthums zu gerathen, 
tanz wohl darum unbefümmert 
ſeyn koͤnne, wie die Urſpruͤnge der 
ſichtbaren Dinge beſchaffen ſeyen 
und ob es untheilbare zuſammen⸗ 
geſezte Dinge (atomos materiales) 
gebe oder nicht. Darauf wendet 
er ſich zur Erklaͤrung der Zuſam⸗ 
menſetzung der kleinen Coͤrperlein, 
dabey er nach heraus gebrachter 
Unäpnlichkeit aller Cörperlein 
insgemiein, und det daraus entftans 
denen Coͤrper, auch feſtgeſezten 
Unterſcheide der Arten und einzel⸗ 
nenen Dinge (praeter differentias 
ſpecificas numericis quoque ſtabi litis), 
die aͤhnlichen Rlumpen (malſas ſi 
miliores) aus der Natur verweiſet, 
und nur einige ſcheinbare zu laͤſ⸗ 
ſet. Darauf folget eine allgemei⸗ 
ne Erwegung von der Vermi⸗ 
hung, aber nur uͤberhaupt, dat; 
innen die Zur Richtſchnur dienen⸗ 
den Begriffe und die erſten Beweis⸗ 
| Grunde 
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geben, wenn der ganze Zufammenhang der 
a Melt 


gruͤnde von diefer Sache enthals 
ten find. Darauf folget eine rich» 
tige Erwegung von dem organi- 
ſchen Coͤrper, und dem Zufam; 
menbang der Kleinen Körper: 
lein, endlich erweifer er, daß 
auch Die bewegende und faule 
Arafft nur Begebenheiten feyen, 
eben wie die Ausdehnung, und 
zeiget zugleich, warum die bewes 
gende Kraft, und Die Marerie, als 
verfchiedene vor fich beftebende 
Dinge uns vor kommen möüffen. 
Weil die bewegende Rrafft in den 
Coͤrpern fich nad) gewiſſen Geſezen 
richtet, Daraus die Regeln der Des 
wegung beydem Stos der lörper 
an einander entfteben, welche von 
den Meßkundigen zum rbeil fchon 
erwiefen find, tbeils kuͤnfftig ans 
noch entdecher werden muͤſſen: fo 
handelt er von den Geſezen der 
Bewegung ausführlich, Er ber 
kraͤftiget aber bier nicht allein, 
was die Meßkundigen fchlechtbin 
annehmen , und ziehet die verfchies 
denen Arten der Bewegungen in 
| O Er⸗ 
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Weltweisheit zu Ende gebracht feyn wird 
/ | und 


Erwegung: fondern er beweis 
fer pie auf eine leichte Arc, die 
allgemeinen Kegeln der Bewe— 
gung, und wie einige Geſeze der 
Bewegung fich leichter aus ih: 
nen hernehmen, als, ohne auf fie 
zu_fehen, erweifen lafjen, derge— 
ftallt, daß die Beweiſe zu faſſenge⸗ 
nug ift, wenn man die vier Rech⸗ 
nungsarten der gemeinen und aud) 
der Huchftsbenrechenkunft ver 
ſtehet. Diefe Geſeze aber bar er 
von nötben, die Ordnung der 
Natur bersus zu bringen, daß er 
demnach folche nicht bar vorbey 
laffen Eönnen. Zulest handelt end» 
lich) der Herr Verfaſſer von der ges 
fammten Natur, und der Volks 
tommenheit der Welt. Die ge 
fammte (univerla) Natur, ift bey 
ihm die Sammlung (aggregatum) 
sller bewegenden Kräffte, welche 
in allen Cörpern in der Welt zus 
- fammen genommen, befindlich 
find. Er zeiger, daß fie uns wie 
ein vor fich beftehendes Ding vor; 
komme, „ds fie Doch nicht alfo bes 
“> j Schaffen 
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und man, fih hernachmahls die Wahrhei⸗ 
O 2 fe, 


nn 
ſchaffen ift, eben fo wenig als die 
befondere Krafft der Cörper, Dars 
auf erkläre er den Unterſcheid un. 
J dem natuͤrlichen und uͤberna⸗ 
tuͤrlichen, und nach dem er die 
natuͤrlichen Veraͤnderungen in Be⸗ 
trachtung gezogen bat, fo fezer er 
den Begriff von einem Wunder⸗ 
werke völlig auseinander, . Er 
erbärter die innerliche Moͤglich⸗ 
keit der Wunderwerke, ev zeiget, 
wie fie die Kraͤffte der ganzen 7a. 
eur überfteigen, nehmlich, wenn 
Feine unter den. natürlichen Urſa⸗ 
chen im Stande iſt, die. ganze Rei⸗ 
be hindurch zu der gehörigen Zeit 
und an dem verlangten Orte, eine 
gewiſſe mögliche Mirkung. ber 
porzubringen. Er erklärer ‚die 
bisher noch nicht genugfam wahr⸗ 
genommene Wirkungen eines 
Wunderwerkes, und wie es vers 
bindert werden Eönne, daß das 
Wunderwerck keinen Zinfluß. in 
das nachfolgende habe. Weil es 
die Gegner gedäuchter bar, daß 
auf ſolche Art Ne 
- werte 
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gen auszeichnen will, in deren De veii 





werke (mirac. reftirurionis), mit 
erftaunlichen Kuͤhnheit eine 
ret würden, dsvon man bis 
den Schulen der Gortesgela 
noch nichts gewuft haben ſo 
zeiget unfer Herr Verfaſſer 
die Bottesgelahrten und Aus 
der heiligen Schrifft, ſchon 
löngftens_ Krfesungswunden 
ke zugelaffen haben, wenn 
Art "und Weiſe erklären, 
SOtt verhindert babe, daß 
die Wirkungen eines Wu 
werkes nicht immerdar dure 
tünfftige Zeit hindurch &u 
und will damit die Unwiſſe 
diefer Schreper abweifen, © 
achtet er nicht beftimmer, obDK 
derwerke geſchehen oder je 
gefchehen feyen, oder nic 
gleichen, ob SErfesungsw 
werke jemabls geſchehen ſeye 
geſchehen müfjen oder nicht 
lober dabep den Thomas von 
und Eornelen von dem Stein. 
Br erweifet er, was feib 
auptet hatte, daß nehmlig 
d 


vv 


21% 


\ 


xon der Welt überhaupt. zı3 


us 







— 


er von der; 


O 3 darauf 


| mmenhang der Dinge, oder. andere 
. en J 


 @efeze der Bewegung nicht uns 
um änglich nothwendig, fondern 


Billig feyen, und leitet daraus 
Mener her, daß die Natur der 
Dinge von einer unumgänglichen 
— — frey ſeye. Ehe 

ollkommenheit der 
anzen Welt ſein Urtheil faͤllet: ſo 
andelt er vorher von der Dolls 


kommenkeit eines gliedmaßlichen 
‚, (organiei) und vermifchten Coͤr⸗ 
Pers insbefondere, auch von der 
Vollkommenheit eines jeden Coͤr⸗ 


ers überhaupt , . und zeiget die 
Art und Weiſe, wie folche erkannt 
werde, Er zeiger aber die Un 


‚ möglichkeit, die Dollfommenbeit 


, der Welt begreifen zu können, und 
"damit einen die fcheinbaren Un⸗ 


Ne 5 
I © 
; 
Mi. 
RN 


vollkommenheiten nicht irre mas 


rchen mögen, ſo erläutert er, wie 


diellnvollommenheiteinesTheils, 
mit der Vollkommenheit des gan⸗ 


en ‚zen beftehen koͤnne. Endlich bringet 
er noch viele Lehrfäze vor, darin 


nen der Unterſcheid zwifchen einer 


vollkommenern und unvollkom⸗ 


menern 
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gen. 


darauf beruhende Wahrheiten hin geit er 





T * F 


PR 2 / 


menern Welt enchalteh iſt Er Die 


es eine Ordnung in der Natur ge 


mand durch Beyhuͤlfe Die 











Ordnung der Welt unte 
er von der Ordnung der‘ 
Tene berubet, wie er;angibt7" a 
der Vollkommenheit der: UM 
dieſe aber vonden Veränderung 
(m:dificationbus) der ‚bevoetjeih 
Kraͤffte. Darauf —— 


be, und daß dieſelbige zufällig, 
oder. von der unbedingten. No 
wendigkeit frey ſeye 


u 


führten Stellen unterfüchen, wa⸗ 





für Gruͤnde dazu erfodert werden, 


| 
| 
j 


die Wirklichkeit und Zufälligt ie 








der Ordnung der Natur feſt zu 
zen: ſo wird ihm ganz deütlie 
werden, wie ſchwehr es ſeye, die 
Vollkommenheit der" Weilt un 
die Ordnung der Natur, auc) 4 


ner ihre Zufaͤlligkeit zu erwöeifen 


Art Schmähungen: wider ibn 
ausſtieſen, weil er behaupte ha 







Und ..ifo derboffee er feine Gegni * 
befchämet zu haben welche Teile 
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£ minder wird ſich die Nachwelt Ob der 
under t, daß man es als ein Verbrechen Zufam: 
bat, wenn der Zufammenhang 
ve X Din 196 als. ein Beweisgrund, in die der Duuge 
ri | ge⸗ 
weis heit hinelngebracht worden iſt, fäprliche 
* man ſich jezt über die, mit gro⸗ Lehre ſey. 
beit verbundene Bosheit der 
—* wundert, welche es fuͤr ein mit 
* — —95 4 Tod 


—E ſeye aus der Ord⸗ 
der Natur noch nicht 
inveichend erwiefen worden, daß 
Br n Bor feye. Kr erklärer auch, 
j * > der Lauf der Natur ſeye, 
und was das hauptfächlichfte 
und 'd voichtigft ift, ſo erwoeifer er, 
daß ganz andere Urſpruͤnge Cele- 
——— vorhanden ſeyn muͤſſen, 
| wenn die Ordnung der Natur 
* nders fepn, oder eine andere Welt 
ſeyn ſollte; ingleichen 

3 diejenigen Urfprünge, welche 
in ner fichtbaren Welt anzutrefz 
ER ind, auf Feine andere Weiſe 

Epeyfammen feyn können, als dar⸗ 
n fie bepeinander find. Denn 
j m de : diefen Bründen wird der Weg 

ebahnet, die Schöpfung der 
Melt ausnichts, durch das Licht 
„der Dernunfft zu erweifen, 
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Tod und Vermeifung ins Elend zu beftraf 
fendes Verbrechen angefehen haben, wenn 
jemand behauptete, der Mond werde von 
der Sonne erleuchtet, und vom Schafter 
der Erde verfinftere *. Die Batrbeie of | 
im Anfange gedruft ; aber nie unterdruft 
* Man fehe Plutarchs 2tes Buch, 
den Meinungen der Weleweifen 
a4ten Kapitel. 


Nuze der Mie die Wirklichfeit der zufälligen? 
£chre von ge in der Welt beſtimmet werde, u id 
a er fie ihren Grund in einem von der Weir ven 
Hirklich, ſchiedenen Weſen finde, davon im der na 
keit des tuͤrlichen Gottesgelahrheit erwieſen werden 
zufalie ſoll, daß es EOtt ſeye habe ich deutl 
gen. gezeiget, welches nicht wenig dazu beytrag 

von natürlichen Dingen richtig zu phils 
pbiren Denn wenn wir von jeden ent 
chen Dinge philofophiren wollen: fo unt 
fuchen wir ihre innerliche Möglichkeit, 
che aus dem Weſen herflieſſet, und die 
und Weiſe, wie die Wirtuate bei mı 
wird, a 
Nuze der Es gibt uns alfo die Lehre von der Beh 
daraus zu die richtenden Begriffe an die Hand yon 
nehmen: natürlichen Dingen richtig zu philoſoph hiren, 
den rich: Den Begriff von einem Cörper überh 
griffe ſeze ich feft, damit man fiehet, was eine 
davon anzunehmen habe, um das übrige 
daraus zu ermweifen ; welches fehr nöchigge 
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sefen ift, indem die Naturlehre davon fehr 
angelhafft wird, weil man die Natur eis . 
es Coͤrpers überhaupt, nicht genug ausein⸗ 
er gefezee hat. Vornehmlich unterfcheide 
h die wahren Urfprüinge (elementa) der _ 
örperlichen Dinge von den falfchen, wel 
bes nicht allein die Früchte der Einbildung 
uus der Naturlehre verweiſet, und die wah⸗ 
e Natur der Welt entdecket, welche man 
asgemein nicht wahrgenommen hat; fon- 
ern aud) auf den Beweis der mwichtigften 
Baprheiten in der natürlichen Gottesge⸗ 
ihrheit leitet, darunter die Schöpfung der 
Belt aus Nichts, nunmehro anzuführen ge- 
ug feyn mag. Ich Habe davon nichts vor- 
etragen, das nicht auf feften Gründen ber 
uhen folte, und den Urſprung, ſowohl der 
Raterie als der bewegenden Krafft, aus den 
lementen jur genüge gezeiget, wenn einer 
ur die gebührende Aufmerffamfeie bey dem 
efen anwenden will, Sch habe gemiefen, 
vie die aller erften (primitiva) Eörperlein 
;u8 den Urfprüngen , die abftammenden 
derivativa) aus den allererften, verſchie⸗ 
vene Arten von dem vermifchten Klumpen 
'masfa),u. vermifchte@örper aus den abſtam⸗ 
nenden, die Gliedmaffen aus den vermifch» 
en Klumpen, und daraus endlich die glicd- 
naßlichen Cörper (organica) entſtehen. Hier⸗ 
nnen findet man die richtenden Begriffe, 
welche dazu ungemein nützlich find, ven den 
Veränderungen der Cörper richtig zu pbilos 
ſophiren. D 5 Den 


Warum 
der Herr 
Verfaſſer 
ſich in die 
Leibnizi⸗ 
ſche Mo: 
nabologie 
nicht ein: 
laffet. 


Nuze der 
Lehre von 
den Geſe⸗ 
zen der 
Bewe—⸗ 
gung. 
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Den Unterfcheid der Arten zwiſchen dies 
fen Urfprüngen, und andern einfachen ver 
ſich beftehenden Dingen, mit welchen fteun 
ter einerley Befchlechr fteben, beflimme ic 
nicht, gebe mir auch feine fonderbapre Mi 
be um ihn zu beftimmen, indem man fol 
chen zu wiffen in der Naturlehre ganz ficher 
fiberboben feyn fan. Dem Heren vor Leib⸗ 
niz uͤberlaſſe ih demnach feine Meinung, von 
den einfachen Dingen (Monaden), md 
menge mich nicht in denjenigen Streit, wel 
chen Leute erreger haben, die hohe Sachen 
zu enefcheiden nicht geſchikt find, ob fih 
gleich auf ihre feuchten Gründe ganz leicht 
antworten läffee. Denn mir gile es gleich 


viel, es mag einer die Leibnizifchen Mona 


den hoch achten, oder verwerffen. 


Bon den Gefegen der Bewegung habt 
ich handeln müffen, damit ich die Ordnung 
der Natur und ihre Zufälltgfeit, ignleichen 
die Freyheit der Natur von einer unum— 
gänglichen Nothwendigkeit erweifen Fönntt, 
und bernach deßmegen, weil die Meßfun 
digen, wenn fie ermeifen wollen, wie es 
mit der Bewegung zugehe (6), ſolche zum 

| | or aus⸗ 





(6) In der Urkunde heiſt es, regulas motu⸗ 
demonftraturi, dafur iſt eine Umſchrei⸗ 
bung gebraucht. Sonſt werden $- * 

un 


/ 
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zſetzen. Ich habe aber alles dergeftallt 
ht gemachet, daß ſie einer verſtehen kan, 
an er nur etwas weniges von der Meß⸗ 
iſt verſtehet. Denn weil ſich einige Ge⸗ 
: der Bewegung leichtlich aus den Res 
in der Bewegung abnehmen, und chne 
f demfelbigen zu beruben, erweiſen laſ— 
1: fo-habe ich die Regeln der Bewegung, 
ſche die Cörper bey dem Stos aneinan⸗ 
e beobachten, nicht gänzlich vorbey gehen 
mem. Die Beweiſe aber zu verſtehen, iſt 
on zureichend, wenn man die vier Rech⸗ 
ngearten der Buchſtabenrechnung und ges 
inen Arithmetic verſtehet, u. es wird auch 
chts weiter aus der Meßkunſt als bekannt 
m voraus geſetzet. Einen jeden Lehrſaz 
be ich mit beſondern Beyſpielen erlaͤutert, 
ein jeder die gar ſchoͤnen Geſeze der der 
egung leichtlich verſtehen Fan, davon nicht 
lein zu feiner Zeit erhellen wird, daß fie 
der Naturlehre ungemein nüglich ſeyn; 

* fondern 





— 


und 303. der lat. Eosmologie, Regeln 
der Bewegung genennet, wornach 
ſich die bewegende Krafft bey dem 
Stos der Cörper aneinander rich 
ter, Gefeze der Bewegung aber, 
die allgemeinen Bründe der Ke⸗ 
geln der Bewegung. | 





Nuze der 
übrigen 
Lehren. 


Mie es 
der Herr 
Berfaffer 
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fondern auch bereits aus dem lezten Ab 

fehniete der Cosmologie Elar ift, und aus der 

vernünfftigenSeelenmiflenfchaffe und natür: 

lichen Sottesgelahrheit, ſich Fünffeig deut 

lid) veroffenbahren wird, daß fie in der 

speuptwiflenfipaff vieles zu bedeuten hu 
en. 


Den Begriff eines Wunderwerfs habe | 
ich nach Würden auseinander geſezet, und 
feinen Unterfcheid von dem natürlichen ger 
gen den Spinoza feft geftellee. Wie ſchwer 
ed fen, die Vollkommenheit der Welt und 
Drdnung der Natur zu erweilen, babeih 
deutlich genug gezeiget, und damie Fund 
gemacher, wie ſchwer es ferner feye, die 
Zufälligfeie der Ordnung der Natur her 
auszubringen. Und alfo habe ich meine 
Gegner befhämer, welche allerley Schmaͤ⸗ 
Hungen gegen mich ausgeftofjen haben, weil 
ich behauptete, daß aus der Drdnung der 
Natur bisher noch nicht zureichend erwie⸗ 
fen worden feye, es wäre ein GOtt. Da 
ſiehet man nun wie ſchwere und wichtige Leh⸗ 
ren in der Lehre, von der Welt überhaupt 
enthalten feyen, und was für grofen Nus 
zen diefe vortrefliche Wiflenfchaffe verfpre, 
che. 


Wenn im übrigen jemanden dasjenige nicht 
gefällee, was ich von dem Zufammenhange 
der 
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: Dinge den Urfprüngen und der Natur 
: Eörper vorgefragen habe: der mag meir 
: halben feinen Kopf für ſich haben. Sich 
rde mit niemand Streit darüber anfans 
nz wenn aber jemand mir darüber einen 
rieg.anfündigen will, gegen denfelbigen 
erde ich mich nicht wehren. Denn ich has 
noch fehr viel zu thun, ehe ich den ganz 
3 gehrbegriff der Weltweisheit, welchen 
‚ indem Vorberichte entworffen babe, zu 
nde bringe. Wenn er aber fertig ift, fo 
ill ich alsdenn antworten, daferne mir ets 
a8 einer Antwort werth zu feyn fcheiner, 
er wenn e8 die Sache erfodert, fo wer⸗ 
ich das nöthige in den Nebenftunden ants 
orten. Marburg in Meilen den agten 
derz 1731. 





mit den 

Einmür: | 

fen halten 
if. 


322 Von dem Nuzen, und der Lehrart 





5. 
Von dem Nuzen, und der 
Lehrart/ in der erfahrenden 
Lehre von der Seele (1). 


unmehro trit der erſte Theil der 





Wovon 

— & Lehre von der Seele ans dicht, 

Tale I? melden wir den erfahrenden 
(empiricam) zu nennen pflegen, weil erdass 


handelt. - 
| jenige von der Seele vor träger, mas mir 


durch Anleitung der Erfahrung erlernen, 
indem wir die Begriffe aus demjenigen here 
ausbringen, was wir an uns felbft bemers 
fen. Es verſpricht ung diefelbige einen uns 
gemein grofen Nuzen. Es werden darin. 
nen alle Kräffte der menſchlichen Seele er⸗ 
klaͤret, welche fie ſowohl bey Erfentniß der 
Dinge, als auch bey ihrer Ausführung, auch 

*BRR bey 





EEE EEE EENENEESNECR Ki 

(1) Hhnerachtet empiria mehr das Verſu⸗ 
chen als Erfahren andeutet: ſo habe ich 

doch, weil meiſtens Bemerkungen in der 
Lehre von der Seele, welche empirica Piy- 
chologia genennet wird, vorfommen, den 
allacmeinen Nahmen erfahrend brauchen 
wollen, als der aufer den Berfuchen noch 
die Bemerfungen unter fich begreifet. Im 
übrigen iſt diefed Stück die Vorrede zu 
dem Inteinifchen Werke von dieſem Theile 
der Weltweisheit. 
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bey Beftimmung der freyen Handlungen 
brauchet. 

Die Vernunfftlehre weifee uns, wie wir Ihr Nuze 
das Erfentnisvermögen, vornehmlich das I der 
deutliche (2) welches wir den Verſtand nen, Vernunft⸗ 
nen brauchen folen, um uns eine gewiffe ebre. 
Erfenntniß zn wege zu bringen. Will dem⸗ 
nach einer dasjenige, was inder Dernunffes 
Ichre vorgetragen wird, genauer einfehen: 
fo zuͤndet ihm die gehre von dem Erkenntnis⸗ 
vermögen, und befonders dem obern Theil 
deffelbigen ein Sicht an. Es wendet einer 
alſo Feine vergebene Mühe an, der, nachs 
dem er dasjenige fi) wohl befannt gemacht 
und eingejeben bat, was ich in dem erſten 
Theile der erfahrenden Lehre von der Sees 
fe, fowohl von dem untern als obern Ers 
Fenntnißvermögen vortrage, vornehmlich 

| die 





(2) Eigentlich heiſet e8 das obere. Die Sees - 
le bat nur eine Krafft, aber verfchiedene 
Vermögen (facultates) darinnen. Diefe 
werden in Abficht auf die Art der Vor⸗ 
ftellungen in die obern und untern, im 
Abſicht auf die vorgeftellte Sache, in dag 
Erfenntniß- und Verlangesvermögen ein- 
getheilet. Wenn die Vorftellung des 
nahern deutlich ift, fo gefchiehet fie in dem 
obern Erfenntnigvermögen, und man 
fan e8 daher auch felbft deutlich nennen. - ' 
Weiter unten werde ich Die andere Benene 
nung bes obern und unterngebrauchen. 


die ganze Erwegung der Vernunfftle — 


In der 
Erfin: 
dungs⸗ 
kunſt. 


In der 


wenn man ſich nicht der Erwegung von die⸗ 
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genauer unterſuchet. Denn er. wird ei 
unerwarteten !tichted gewahr werden ,; da 
durch die Schren derfelbigen erleuchtet wer⸗ 
den, und fich völliger und befjer verſtehen 
laſſen, und dadurch man fiehet, daß fie: eh 
nen weit groͤſern Nuzen haben, als es zu⸗ 
vor ſchiene, fo lange ſich die Seele annech 
gleichſam durch einen Nebel anſahe. 

Den Nuzen des Erkenntnißvermoͤgen 
und zwar den aller vornehmften, zeiget aah 
die Erfindungsfunft, daher man in derfb 
bigen keinen gemiffen Schrit thun dat, 









u Vermoͤgen als eines Leitfadens bedienek, 
8 wird nehmlich darinnen gezeiget, auf 
was für eine Welfe man die annoch: 
Fannte Wahrheit, durch rechten Ge 
fo wohl des untern als obern Erkenntui 
vermögens, als auch durch beyder m 4 
Berbindung entdecke. Wer demnach ia 
der Erfindungskunſtſmit offenen Augenfe 
hen, und niche blinder als ein Maulwutf 
feyn will ; der muß beydes Erkenntnißr 
mögen völlig eingefehen haben. 7": 
Einen befondern Nuzen aller Vermoͤgen 







Bernunft: in der Seele, zeiget die Vernunfftlehre des: 
lehre des wahrſcheinlichen/ welcher von ſehr groſen 


wahr⸗ 
ſcheinli⸗ 
chen. 


Nuzen iſt. Wenn alſo dieſer ſehr nůzliche 
Theil der Weltweisheit getrieben wuͤrde: 
ſo ſollte nicht allein Derjenige, welcher ſie 

zu 
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iner Kunſt zu machen bemüßer iſt fon, 
1 auch andere, die feine Lehren recht zu 
jenen und anzumenden ſich Muͤhe ges 
a werden, fein ander Vergröferungss 
Slas dazu brauchen, als welches die erfah⸗ 
sende Lehre von der Seele an die Hand 
IE, wenn er es an feiner Scharfjinnig. 
ei, alles zu unterfcheiden und zu erfennen 
icht ermangeln laͤſſet. Es verficher alfo 
einer in dieſem herrlichen Theile der Welts 
{ eit gar nichts, welcher die Vermögen 
Er menföhlichen Seele nicht ein mahl von 
ngeficht kennet. 
Und Feine andere Urfache ift auch, war, Warum 
im die Weltweifen die ganze Aus. es bisber 
ung der Tugenden und Sitten bisher noch in Site 
IcpE zu einer Kunſt gemacht haben, als weil en for 
ie nid ’t einſahen, wie durch die Gefeze, 


ach) welchen fich die Dermögen der Seele * 
richten, ſolche unter unſere Gewalt kom— 
men, und durch ihren Gebrauch die freyen 
lungen dahin gerichtee werden, wos 

bin fie zielen follen, daß fich alfo die Ber 
Emmungen und Einrichtungen aller menfch» 
lien Handlungen, nach gemwiffen beftändi- 
zen Seſezen nicht minder auf eine verftänd- 

ae Art erklären, und aus der Narur der 


menfhlichen Serie aus Gründen her— 
iten laſſen, als die Wuͤrkungen der Coͤr⸗ 




















per, und die darauf beruhenden Veraͤnde⸗ 
P rungen 
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rungen in der Welt, in der Maturl 
heutzutage erfläret zu werden pflegen. 


Nuze der Ich werde diefed ganz handgreiflich | 
Lehre von chen, wenn ich die Hauptwiſſenſchafff 
d A —* taphyſicam), benebſt den Rechte der Min 
* "u Ende gebracht haben, und die Sitten 
lehre nach meiner Lehrart durchgehen mer 
de. Alsdenn wird einer, der fie auch mn 
flüchtig durchfieher, wahrnehmen, wie 
der Nuze der erfahrenden $ehre vonder 
Seele in Ausübung der Sitten fey. | 
eben diefes wird fich ſchon in der allgem 
nen ausuͤbenden Weltweisheit zu erFenn 
geben, darinnen ich die allgemeine Erme 
gung von folcher Ausübung abhant 
werde. F 


In den Die erfahrende Lehre von der Seele, hat 
Rechte der auch einen vortreflichen, aber bißher noch 
Natur. nicht wahrgenommenen Nuzen, ſelbſt bey 
Unterſuchung und Auseinanderſezung des 
natuͤrlichen Rechtes und der natuͤrlichen 
Verbindlichkeit, welcher abermahls aus der 
allgemeinen ausuͤbenden Weltweisheit her⸗ 

vor leuchtet. Sa, in dem Rechte der An 

tur, Fan der vornehmfte Theil von den 
Pflichten gegen fich felbft, was nehms 

fich die Pflichten gegen die Seele betrifft, 

nicht recht eingerichtet werden, wenn man 

die Bermögen der Seele nicht völlig ken⸗ 

net; 





















* 
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net welches aus dem Lehrbegriffe (3) von 


-. 


bern nasiielicen Rechte, welchen ich voll 


ſtaͤn eretcen will, zur Genuͤge er⸗ 
















brders aber leiſtet die erfahrendeLehre In der 
ele ,eine nicht vermuthete Huͤlfe in, Kunſt der 
dem jemtotifchen Theile der Sittenlehre, da Menfchen 
man die Kunft der Menfhen Gemuͤther le 
u er orſchen pfleget, welches deurlich zu fchen. 
erkennen feyn wird, nachden die Gründe 

Dom diefer Kunft in der allgemeinen ausuͤ⸗ 

benden AWeltweisheie geleger, und in der 

Sitten ehre die Zeichen der. Tugenden und 

‚alter darauf gebauet feyn werden, welche 

u den inneren Zuftand des Ges 


mütbes durch Murmafjungen heraus zu 


Die Stantslehre Handelt von Staats, In der 
achem. leite fie aus dem natürlichen Be 
Vechjte und der Sittenlehre als den näch- klugheit. 
‚fen Gründen her. Da nun die Lehre von 
jee Seele in dem Rechte der Natur und 
= Sittenlebre einen vielfachen Nuzen har: 
€ ji) derfelbige, auch vermictelft des 

f | pP 2 Rech⸗ 


n der Urkunde ſtehet corpus. Man fies i 
SE Bet leicht, daß auf die gemöhnliche Benens 








Hung des Nomiſchen Gefezbuches gezielet 
f verde Dieſes ſoll aber nichts —** 
Lehrbegriff ſeyn, dahero kan man auch 
ler dieſen Nahmen behalten. 


228 Von dem Nuzen, und der Lehrart 
































Rechtes der Natur und der Sittenlehre in" 

der Stantslehre (4). Doch iſt nich 

thig, daß ich mich auf diefen mittelba 

Nuzen beruffe, indem fie einen vortreflis 
unmitttelbahren Einfluß in die Staats 

ve bat, nicht allein, two von der Sorg 
Obrigkeit für die Seele der Untert 

gehandelt wird; fondern auch in am 

Stücken, wie ſich veroffenbahren foll, m 

ich die Staatslehre ang Licht geben werde 

In der Noch ift ein ganz ausnehmender 

natürlie uͤbrig, welcher fehon für ſich die erfaßt 

Abe de Lehre von der Seele beliebt ma en 

beit. ihre unentbehrliche Nothwendigkeit zei 

| fönnte, welchen man nehmlich in Der 

türlichen Gottesgelahrheit antrifft. 4 

ä wenn ich diefelbige Herauggeben werde ( t 

fo wird fich zeigen, daß man zu feinend 

lichen Begriff , von den göttlichen Fia 

schafften gelangen Fönne, daferne man 

deutliche Begriffe von jedem Bern 

der Seele zum voraus ſezet. Wievie 


(4) Es ſtehet zwar philofophia mor: li 
Urkunde: allein die Staatslehre gibt h 
nen beſſern Verſtand, daher es Bike 
eine Verwechſelung angeſehen word 
von welcher man abzugehen Freyhei 

(s) Diefes ift bereits geſchehen, und wird 
diefelbe auch bald ind deutſche überfegesn 
das Licht treten. vr 
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daran gelegen fen, daß man deutliche Be⸗ 

iffe Davon befomme, wird fich alsdenn 
> zeigen, wenn ich in dem Rechte 
Rafur, von den pflichten gegen GOtt, 
- Sittenlehre, von der Gottesfurcht 
den übrigen eheologifchen Tugenden, in 

r tswiſſenſchafft von der Erkennt⸗ 
nis SOttes aus den Werken der Natur, ja 
in der natürlichen Sottesgelahrheit ſelbſt, 
vom der, bey diefer Erkenntnis zu beobach⸗ 
tenden Behrart handeln werde. 

Bas von dem Nuzen der erfahrenden Allgemei⸗ 
Lehre von der Seele gefaget worden ift, fg 
man nicht dafür anfeben, ob hätte man es kung 

zu wuͤnſchen als zu hoffen, in dem ich 
von nichts rede, als was ich erfahren habe. 
Ste hat es mir wohlbedächrlich Warum 
, die erfahrende Lehre von der See⸗ die — SED: 
Der vernünfftigen zu trennen, damit — —— 
die Gründe eines fo wichtigen Gebäudes Pepye yon 
umverlezet bleiben mögten. Denn weilich der: Seele 
in Der vernünftigen Seelenwiſſenſchafft getrenner _ 
nach einer neuen, aber beneideren Bemuͤ⸗ſind. 
—— die Natur und das Weſen der menſch⸗ 
Seele erklaͤre und daraus ferner, mag 
man von der Seele wahrnim̃et, aus Gruͤnden 
herleite: To muß einer in den Gefchichten 
der Gelehrfamfeie ganz fremd und unbe, 
wandert jeyn, wenn er nicht weis, daß in 
der gelehreen Welt die Gewoßnpeit herr’ 
ſchet / das neu entdekte 3 eher einzuraͤumen, 
3 als 
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det, und bey * ausgeroffi 
Daher babe ich die dem m * ih 
ſchlechte ſehr nuͤzliche Srundwa 
ten, nicht einmahl den S 
ruͤtteln zu laſſen, für € 
Hat einer alſo einen allzuftum pfe 
fland dazu, als daß er die See * | 
ſchafft begriffe: der mag fie bey © 
zen, ja wenn es ihm beliebig if 
werfen, und gleich weiter zu d r € 
lehre fchreiten, auch dabey verfi 
er werde ohne Anſtos dieſes weich 
Feld, nicht minder durch mwanderr 
als einer, dem fo viel verliehen if ft 
feine Seele aus Gruͤnden kent e 
hat. Fk 
Nach wel: DB ichnun gleich % der er erfe been 


ad Ord⸗ re von der Seele nichts — 






6 Weil bey den übrigen % 
in den Leipziger Gelehrtei 
. ertheilte Nachrichten. has 
Werken, in die Anmer en.ei 
worden find, fo ift es Ark 
dem Chriſtmonat 1732 auf 
bis zu dertssiften G. von die — 
| daſelbſt ſtehet, hieher zu uͤbe feser —* J 
Ohnerachtet der hochbe * mt 


— TR in dieſ em . n Mer 
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was uns aus richeiger Erfahrung bekannt Herr Vers 
; und ein jeder an fich felbft wahrnehmen Fee ſich 
* P 4 kan; richte. 


nur dasjenige vorträget, was man 
Bon.der Seele wahrnimmer: fo 
haterdeme obngeadhtet alles in ei⸗ 
ne foldye Ordnung gebracht, daß 
. das folgende aus dem vors 
ehergebenden in lauter auf einander 
2 zen Dernunfftfeblöffen her⸗ 
Feiten laͤſſet. Er erklärer aberein 
* er Dermögen der Seele ganz 
Deutlich, und bringet die Begriffe 
davon aus demjenigen heraus, 
was wir an uns felbft bemerken. 
Doch unterfcheider er gar forgfäls 

tig ‚die obern Dermögen der Sees 
fe von den untern, dieweil diefer 
Unterſcheid bey der Ausübung 
vieles zu fagen bat, Die Seele 
Hat zwey Hauptvermoͤgen, nehm⸗ 
lUich ſich etwas vorzuſtellen und zu 
Begehren. Und dieſemnach theilet 
er das Werk in zwey Theile, da⸗ 
"Fr pon der erfte von dem Vorſtel⸗ 
füngsvermögen, der andere aber 
 pon dem Dermögen zu begebren 
= bandelt, jedes Vermoͤten bat ei⸗ 
onen obern und untern Theil, Der 
* untere 








J 
Wu 
. 










Vermoͤgen, die Sachenundeutlih 
und Dunkel vorzuftellen ; derober 
Theil aber, das Dermögendie Sa: 
chen deutlich zu gedenken. Zujes 
nem werden die Sinnen, die $£ 
bildung benebft dem Gedäc | 
nis, der Krinnerung und dem Der? 
mögen etwas zu erdichten gerech 
net; zu diefem aber gehörer der 
Derftand. Es gibt aber in der 
Seele natürliche GefchiklichEkeiten 
(difpofitiones), welche aus bepden 
entfpringen, und durch die Hebung 
zu einer Fertigkeit gedeihen; Das 
bin gehoͤret die Gründlichfeit, Die 
Erfindungskunſt, der Wis und 
die Dernunfft. Nachdem unfer 
Herr Verfaſſer etwas überhaupt 
von der Wirklichkeit der menfch- 
lichen Seele, und der Art ſolche zu 
erkennen vorbergefeset, und den 
wefentlichen Unterfcheid der Dors 
ftellungen (perceptionum) erklaͤret 
bat, vermöge deflen fie Elar oder 
Ounfel, und jene binwiederum 
undeutlich oder deutlich find: fo 

bandelt | 
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geln meiner Schrart beybehalten, und den 
P 


* 


5 ſaͤmmtli⸗ 


handelt er zuerſt von den Sinnen 
und der Einbildung, ingleichen 
dem Vermoͤgen zu erdichten, dem 
Bedächenifje,der Vergeſſenheit und 
Erinnerung, hernachm ahls ivon 
dem Verſtande und feinen Wuͤr⸗ 
Eungen, endlich auch von den nas 
törlichen GefcbiklichEeiten und 
Sertigteicen des Verftandes. Don 
den untern Vermögen kommet 
man nicht.durch einen Sprung, 
fondern durch Stuffen zu den 


„oberen, deswegen handelt unfer 


Herr Derfoffer zuvor vonder Auf⸗ 
merkſamkeit und dem Heberdens 
ken, ebe er auf den Verftand 
kommet. Er verfähret aber bey 
Erklaͤrung derfelbigen dergeftalle, 
daß er nicht allein ein jedes Ders 
mögen genau befehreibet, fondern 
such feine Geſeze anführet, nach 
welchen es ſich bey dem Bebrauch 
richten muß; und was man von 
einer jeden zu merken bat, bringer 
er auf beftimmte Saͤze, daß alfo 
fruchtbare Gründe heraus Eoms 
men, davon man fich in der na» 

törlichen 
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fänmtlihen Vortrag nach einer ſolchen 
| Ä Drdnung 





43 * 


tuͤrlichen Gottesgelahrheit und der 
Sittenlehre vornehmlich ausneh— 
mende Fruͤchte zu verſprechen hat. 
Hie und da wird auch angefuͤh⸗ 
ret, was auf dieſen Dermögen 
merkwuͤrdiges berubet, Wenn 
alſo von der Einbildung gehan⸗ 
delt wird, ſo kommet zugleich eine 
genaue Krwegung von den Tr 

men vor, durch welche diefelbige 
in befondern Sällen erkläre wer 
den können, Da ervondem Deu 
mögen zu erdichten vandek 
zeiger er zugleich die gemeine 

findungskunſt der Ruͤnſtler, 8% 
durch neue Bilder (phantafmara), 
sus Sertheilung und Zuſammen⸗ 
fezung anderer "hervor ‚gebracht 
werden, ruͤcket auch eine Erwe⸗ 
gung von den Sinnbildern Chiero- 


] 


glyphicis) mitein. Da er die Leh⸗ 


re von dem Gedächtnis vortraͤ⸗ 
ger: fo vedet er auch von der Ge⸗ 
daͤchtnißkunſt (arte mnemonica), 
Bey der Aufinerkſamkeit und dem 


Ueberdenken, bringer er auch die 


vielen Grade der u 
a 
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rnung eingerichter, daß fich eines aus 
— 





dem 





| uf deutliche Begriffe. Wenn er 
en. dem Verſtande uͤberhaupt 
handele: fo führer er den Unter⸗ 
ſcheid zwiſchen Der anſchauenden 
Und figurlichen Erkenntnis an, 
amd erklaͤret die Begriffe von der 
cchenkunſt, der allgemeinen 
Bi dhftabentunft , allgemeinen 
echnunt, ingleichen der alles 
meinen und philoſophiſchenSpra⸗ 
be, darıdie Wirkungen des Ders 
ftandes in Zrwegung zieber: fo 
erBlärer er zugleich was Scharf? 
„finnigteit und. Tiefjinnigkeit (acu- 
“men & profunditas) ſey, und zeiget 
ibren bishieher noch nicht genug- 
mwehrgenommenenlinte:fcheid, 
in der anſchauenden und Zeichen⸗ 
erkenntnis. Beſonders aber wei⸗ 
fee er, wie der gegenwärtige Zus 
J “ ftand, auf dem vorhergehenden 
= Bergeftallt beruhe, daß der folgen» 
de daraus erwächfer. 
E Don der Dorftellung Eommer die 
2 Seele auf das Neigen oder Begeh⸗ 
zen gleichfalls nicht durch einem 
„Sprung, fondern durch die 
en, 











x 


236 Von dem Nuzen, und der Kebrarı 
dem andern herleiten, und das nachfolgen 
de 








fen, welche dazwiſchen find. Denn 
fie empfinder daraus entweder ei 
ne Zuft oder Unluft, und wirddw 
durch Darauf gebracht, ein Ur 
theil zu fällen, ob es gut oder bo 
fe feye. Aus diefem Urcheil ne 
fteber die Begierde oder Der 
Abſcheu. Beyde find entweder 
finnlich, wenn fieaus undeutliche | 
Dorftellung entftehen, oderwer 
nünftig, wenn fie aus Deutlichk 
entfpringen. Die finnlihe 
gierde, und der finnliche Abfcheu 
verwandeln fich in Gemütbebe 
wegungen, wenn fie etwas heffti 
werden, welche nach der. verſch⸗ 
denen Porftellung der Sache als 
uroder als bös, verfchiedenfind, 
nſer Herr Verfaffer Tome 
deswegen nach vollendete re 
gung von der Luft und Unluſt 
die Segriffe des Buten und 36: 
fen, und fezet fie auseinander. er 
nach handelt er vonderfinnliche 
Begierde, und dem finnlichen Ab 
fchen, und träger die ganze Erw⸗ 
gung von den Gemuͤthsbewegun⸗ 
gen, 














| 


* 
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dem vorbergebenden ermweifen > 
er Sch 


gen, ſo wohl überhaupt, als ing 
* befondere vor, die er zwar aus den 
Begriffen hergeleitet bat, davon 
er aber doch aus der Erfahrung 
Ferbärtet, daßfiemirder Ausübung 
hberein komme. Auf diefe weit- 
Täuftige Erwegung folger die Bes 
zrachtung von der vernünftigen 
terde, welche er Willen nens 
er, nebft dem vernünftigen Ab⸗ 
‚welchemerden Nahmen des 
AAcchtwollens (noluntatis) beyle⸗ 
get, und gehet dabey ſehr genau, 
weil die Ausübung der Sitten 
wornehmlich auf der Natur des 
wWoellens und Nichtwollens bes 
zuber. Darauf erkläre er in eis 
nem ganzen Hauptſtuͤcke die Sreys 
beit, und zulest fteller er die Ges 
einſchaſſt des Leibes und der 
er ſo vor, daß die aus der Er⸗ 
fabhrung davon erlangte Erkennt⸗ 
nisinder®sttesgelahtheit,Rechtss 
elehrſamkeit Arzneykunſt undSit⸗ 
nlehre hinreichend ſeyn kan. Ubri⸗ 
gens ſtehen in diefem ganzen Wer⸗ 
Era 








5 
= 
ee.» 


uter Erklaͤrungen, und bes 
ſtimmte 
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Be damit man. — — 























Ich habe ſolches —— 


— sur d ie 


ſcluͤſſen tauglich find, ebe — in 
den vorigen, daß man ſie al o für 


fo viel Gründe anfeben E ar 
demjenigen, was die Seele w 
Wuͤrkungen betrifft, ‚Deutliche 
Dernunffefchlüffe Ostaus —J | 4 


u , 4 
2* 
— 

Er 


cher. Es werden aber die 
dergeftalle erwiefen, daß im 
aus demjenigen, was v on d 
Vordergliede angenom 0 N 
Ourch verbundene Solger = 
das Hinterglied heraus t 

wird, und Feine andern * 
Suͤlfe genommen werde als 
entweder in den vorbergek 
Werken, oderlindem vorber | 
den Theil des Werkes fe a: er 
worden: Und wenn fie d * 
Erfahrung bekraͤfftiget w 
ſo wird deutlich 
ſolchem Fall, aus demſeni Jen 
von dem Vordergliede a 
men wird, das “Hinter et 
Denn dem gemeinen: 
‚die Deweife aus der. 


in 
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Mögte;, daß ein jeder Say richtich beſtim⸗ 
— | met 





u. 


nicht‘ deutlich, "weil fie in einer 
bloſen Anführung der Beyſpiele 
befteben. 
+ Nachdem hierauf ein ausführlicher Aus⸗ 
zugaus diefer Vorrede ertheilet worden 
Aiſt, welchen bier zu uͤberſezen jedermann 
Hleichtlich für unnoͤthig erkennet, da: dies 
felbige felbft da ffebet: fo kommet gegen 
das Ende der szoflen ©. noch folgen» 

des vor. 


Damit man aber feben Eönne, 
wie unſer Herr Derfafler bey Er⸗ 
klaͤrung desjenigen was die Seele 
betrifft, verfabre: ſo foll nur ein 
einziges Beyſpiel biefelbft anges 
. führer werden. Es iſt nicht uns 
. „bekannt, daß die Weltweiſen bes 
haupten, der gegenwärtigeöuftand 
gebe mit dem folgenden ſchwangeꝛ, 
und feye von dem vergangenen ges 
ſchwaͤngert (quod ftatus prefens fir 
„. grauidus futuri, & a preterito im- 
præxegnatus); und daß die verbluͤm⸗ 
ten Redensarten noch. nicht ein⸗ 
einmahl durch eigentliche Ausdruͤ⸗ 

che von ihn erkläret werden, noch 
vielweniger aber deutlich, gezeiget 

= wird, wie Diefes zugehe. = 
aber 


249 Don dem Yrusen, und der £ 
met efe9, und deß die errungen 





















aber unſer * Der affer da 
umgehet ‚ das hohe und f 
eo 
thut erfolches au en 
tiger Sache: Er = — 
daß man ſage, der gegenwär 
Zuſtand gehe mit dem folgen 
ſchwanger, in fo ferne er daran: 
und vermöge defjelbigen rfo 
er werde aber von de ar 
nen gefehwängert, — 
krafft des vergangenen t ji 
woird, daß der Hrelnfeige 37 
folgen Ean, oder in fo me | 
der, vergangene dazu 
Eünfftige Daraus folge. 
dem die Worte alfo are 
den find; ſo zeiget er, ei in‘ 
Seele der gegenwärtige 31 
von dem vergangenen gelc 
gert werde, Daß der Si 
daraus erwächfe, — 
weiſet/ wie aus den Mi; 
en, als den gegenwaͤ F* Em 
elflungen, nach der ° 
inbildung, vermöge de 
gegangenen Kae 
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nige zu beweiſen hinreichend feyen, was dar⸗ 
e aus 


danken von abwefenden Dingen 
entſtehen, Daß alſo derjenige zu— 
ſtand des Gemuͤthes, welcher kom⸗ 
men ſollte, aus dem gegenwärtis 
Gen, vermittelft des vergangenen 
entftehet, iind man alſo ſagen an, 
der GBetfenwättige gebe mit dem 
zukünftigen ſchwaͤnger, weil er 
von dem vergangenen geſchwaͤn⸗ 
gert iſt. Nehmlich in dem wir 
uns etwas einbilden: fo bringen 
wir, Erafft der gegenwärtigen Em⸗ 
pfindung, die vergangene wiede⸗ 
tum hervor, welche mit der es 
genwaͤrtigen etwas Gemein bat, 
a nun die gegenwaͤrtige Vor⸗ 
ſtellung den gegenwaͤrtigen Zu⸗ 
Pan des Gemuͤthes ausmachet, 
ie vergangene aber den vergan⸗ 
genen, und indem die gegenwaͤr⸗ 
tige aufs neue hervor gebracht 
wird, ein Zuftand daraus entſte⸗ 
het, der zukuͤnftig war: ſo entſte⸗ 
bet, indem wir uns etwas einbil⸗ 
den, derjenige Zuſtand des Gemuͤ⸗ 
thes, welcher kommen ſollte aͤus 
dem vorhergehenden / vermittelſt 
des vergangenen. Da er aber 
— um 


ee 
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aus erwieſen werden muß, folglich, daß 


5 r 


um deswillen aus dem gegenn 
tigen entſtehet, weil er mie ® 
vergangenen etwss gemein ba 
fo wird dadurch der gegenws 
ge von den vergangenen tů 
gemachet, daß der kuͤnftige de 
folgen kan. Er beweiſet hernach⸗ 
mabls,wie vermoͤge der Vernunfft⸗ 
fcblüffe,welche, wenn fie mit 
ten ausgedrucher werden (pe 
_ logismos), fich deutlich aus € 
der wickeln, der zukuͤnfftig 
ftand des Gemuͤthes ausden 
hergehenden und gegenwohi 
heraus tomme, in fd ferne d 
genwaͤrtige nebft dem folgent 
dem vergangenen zugleich en 

ten iſt. Dabey man merke 
daß mit einem jedenSaze, de 
ein Vernunfftfchluß befteh 
befonderer Znftand des Bet 
überein Eomme, und daß, d 
fpiel, in einem unbedingter 
nunfftfcbluffe (fyllogismo © 
co) der Unterſaz den gegem 
ven Zuſtand ausdrucker, der ber: 
fa3 aber den vergangenen, und die 
Solgerung den zukünftigen. Sules 
ervoet 
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l je Grundwahrheiten im 
Pie n, und in den übrigen 
n mit gutem Erfolg gebrau⸗ 
J r nen. Ä 
9) 2 Damit 


| er auch noch, wie bey den 
Ibabren Solgen (confequen- 
zukuͤnfftige Zuſtand aus 
genwaͤrtigen, vermittelſt des 
De den entftebe, welches 
r Runft, als in den vors 
en Sällen heraus zu brins 
E 2 „Beber muß man mer⸗ 
er Herr Derfaffer eine 
waꝛ —— von 
Endung, als der Dovelle 
die Fortſezung der Dorz 
aber, Durch das Geſez der 
14, und Die Dernunffts 
rel laͤre dergeſta allt, daß 
pfindungen die Vor⸗ 
— e nicht 
auſer nur in ſo De fie 
h d ven Geſezen der Kinbils 
10 de Regeln der Ders 
fe, welche in der Ders 
angegeben worden. 
utlich erklären laffen. Und 
dieſes verftändlich werden 
mè ‚ ift es mit ganz gemeinen 
By Pioielen erläutert, 


ich mich zu der Abhandlung von der 


gen man von jenen auf diefes komm a 


| Zu anmünfehes Marburg den R ofen 
wi 1730 5 ee 3 
4 Bi — 
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244 Don dem Nuzen, deu Lehrat 
Damit ſich aber eines aus d m 
herleiten lieſe: fo habe ich ein jedet 
mögen in derjenigen Ordnuug erffd 
fie fi bey den Peränderungen der Se 
äufern, Und um defwillen betrachte ich 
niche allein das Erfenntnißvermöge 





Pig 
» 


mögen zu begehren wende; fondern ich 
terfcheide auch ben beyden, das unter 
mögen von dem obern , ganz genau, un 


Erklärung bender, gehe ich von der unt 
zu der obern nach eben derjenigen Bahn 
fort, wie bey dem Gebrauch ieſer Vermoͤ⸗ 


— 


Das uͤbrige was aus dem Leſen ſelbſt beſon 
ders bekannt werden kan, uͤbergehe nit ill 
ſchweigen Wer aber ſouſt ins ünfſtige 
groſen Früchte, welche ich angepriefen bat 

theilhaftig werden will;der muß die erfahren: 
de Lehre von der Seefe mit Fleiß d nd ae en 





bis er bey-den Begriffen, wenn fieibna ge | 
läufig werden, des hellen &ich e > gi nieſ J 
welche ich einen zu lernen begierigendeſer 








‚6. Bon 
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2 EEE Ze Si 


er Beichafenbei 
dei ** — der Wiſſen⸗ 
ft f t von der Seele ca). 


ud etfibeinetder andere Theil ber ei 
hre von der Seele, melden |, — 
d die vernuͤnfftige (2) zu nennen un 


” * — 2 pflege. DarkRM- 


der Drdnung eolget nunmehr bie 
Bam a zu u ber lateinifchen Pfychologia 
i ——— 1734. and Licht getre⸗ 


> * Berfaffer bat ſchon in den deutſch. 
Fr pernünfftig. Gedanken yon GOtt, der Welt 
und de Se e des Menfchenzc. das, mag 
di en von der Seele erfennet, 
® rnunfft Davon beraus bringet 
za J SE Den gefrennet, und von jenem 
nt on biefem aber im sten Ca» 
e darinnen zugleich das 
Geiſtes peerbanzt in Erwe— 
‚worden iſt. Eben fo hat 
fein gefchiekter Schüler, der 
| t Tod adgegangene Herr Pro: 
feſſot mmig, in feinen Inftitutionibus 
puhiloſe Wolfiane, jedes beſonders 
gegangen, und die Nahmen Pfycholo- 
„em piriee und rarionalis gebraucht. 
e le — kan dem Wort und der Sache 


nach 


g 
r’ * 


* 


Mittel 
‚Dazu. 


‚ich mich zu der Abhandlung vo | 


April 1732 
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Damit fih aber eines aus de 
herleiten lieſe: ſo habe ich eis 
mögen in derjenigen Ordnun 19% 
fie fi) bey den Veränderungen d 
äufern, Und um defwillen 1% | 
nicht allein das —— r noͤg 


mögen zu begehren wende; 
terſcheide auch bey “u as u Inch - e 
mögen von dem obern , ganz gen au 
Erklärung beyder, gebe 
zu der obern nach eben: derf, jer 
fort, wie bey dem — — 
‚gen man von jenem auf diefes Fon | 
Das übrige, was aus dem $efen feit 
ders bekannt werden Fan,über ergebe 
fhweigen. Wer aber fe uftinel 
grofen Früchte, welche ich ar 10 er fe 
theifhaftig werden will;der m he 
de Sehrevon der Seele mit‘ 
bis er bey-den Segen, we 
läufig werden, des hellen die ich 
welche ich einen zu lernen. be gierh 
Kerzen anwuͤnſche Ma an 
a 


J ar 1 
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Bon der Befchaftenheit 
und dem Nuzen der Wiflen- 


ſchafft von der Seele (1). 
TR: erſcheinet der andere Theil 28 in 





N der $ehre von der Seele, welchen der See 


©. , 3 
ich die vernuͤnfftige (2) zu nennen — 
Bee > 2 El pflege, vorkom⸗ 
(1) In der Drdnung folget nunmehr bie 
Borrede zu der lateinifchen Pfychologia 
rationali, welche 1734. and Licht getre⸗ 
ten iſt. | 
(2) Der Hr. Berfafler hat ſchon in den deutſch. 
Ryernuͤnfftig. Gedanken yon GOtt, der Welt 
und der Seele ded Menfchenic. das, mas 
‚die Erfahrung von der Seele erfennet, 
und die Vernunfft davon beraud bringet 
von einander gefrennef, und von jenem 
im dritten, von dieſem aber im sten Ca» 
ss" pitel gehandelt, darinnen zugleich das 
Weſen eines Geiſtes überhaupt in Erwe⸗ 
gung gezogen worden iſt. (Eben fo hat 
hernachmahls fein gefchickter Schuler, der 
bereits mit Tod abgegangene Herr Pro- 
feffor Thuͤmmig, in feinen Inftitutionibus 
Philofophie Wolfiane, jedes befonderd 
durchgegangen, md die Nahmen Pfycholo- 
ie empiriee Und rarionalis gebraucht. 
Ser leztere Fan dem Wort und der Zw 
, nach 
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pfleae, Es wird darinnen der —— 
demjenigen angegeben, was uns in de 
fahrenden Lehre von der Seele dd | 2 | 
fe der Erfahrung bekannt worden 
fiehe es, dieſes Unternehmen J— 
neues, Indem bishieher noch niema 
ter den Weltweiſen ſich bemuͤhet kt, 
dem Wefen der Seele den Grund ve 
nen her (a priori) anzugeben, wa u 




























nach, eine doppelte Bedeutung | 5 
Nehmlich, weil ratio fo wohl. den € Hr 
ale die Vernunfft ausdrucder: — 
Pſychologia rationalis eben ſo viel a Dis 
‚gen, ald die Wiffenfchafft von der Se | 
een von. ihren — 

rund angegeben wird, und dieſß 
ſchiehet auch darinnen ; hernach F 
auch die vernünfftige Lehre von deii@ee le 
andeuten, indem die Bernunfft- um | Er 
kenntnis aus Gründen, der Erfahru 
woͤhnlicher mafen entgegen: gefezet wi 
und der Grund der Begebenheiten mitte ee 
Seele doch durch die VBernunfft ent t 
wird. Daher iſt hier das Wort ver Di 
‚tig wohl am beften in der Heberfezung zu 
"gebrauchen, indem es, wenn man il m g 
nau nachdenfer, auf. beydes fübret. — 
meilen aber wird an deflen ſtatt m 
fenfchafft von der Geele, oder age 
lenmwiffenfchafft im dieſen Ueberf 
gebrauchet, und als ein Theil * 
von der Seele angeſehen, der erfaht 
aber entgegen geſezet. 


Te 
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mebr folche, als andere Vermoͤgen darinnen 
Aid, und warum die Seele bey ihren Vers 
r nderungen, fi vielmehr nach diefen als 
andern Gefezen richte. Doc duͤnket mich, 
im Härte damit eben nicht verdienet, daß 
mich tadele, weil es feinem Weltwei⸗ 
fen Derbothen ift, fine Kräffte in Ermeis 
terung der Sraͤnzen der Wiſſenſchafften zu 




















ee habe mich aber nach den Regeln ge, Wie fie 
richtet, welche die Grundwiſſenſchafft, als abgehan⸗ 
die eberin, in der zur Richtſchnur die: * 
nenden Begriffe an die Hand gibt, daber iſt den iſ. 
äuerft Das Weſen und die Natur der See⸗ 
fe umterfucdyee worden, theild, Damit man 
 feben möchte, woher man verftehe, was 
ben der Seele ſtatt finden Fan, theils, das 
mit Ni veroffenbahrere , wie folches ins 
Berk gerichtet werde, 
Einem jeden ift ja befannt , daß die Sees Es iſt er⸗ 
fe fi Die Welt dergeſtallt vorſtelle, wie es unge, 
den finnlichen Veränderungen, welche in pie Gecle 
fi Sfiedmaffen der Sinnen vorgehen, und Habe eine 
| Diefelbigen wuͤrken, gemäs ift. Ich has Krafft. 
be aber, ohne mich nad) einem von den Lehr⸗ 
begriffen zu richten, dadurch man die Ber- 
gung der Seele und des Seibes erklaͤret, 
Aus gebracht, die Seele habe eine Krafft, 
19 auf die erft gedachte Weiſe die (3) Welt 
24 vor zu⸗ 


(3) Der Herr Verfaſſer brauchet Hits 
a 






ꝛaß8 Vonder 

vorzuſtellen, und in dieſer Krafft , 
dem fie verſchiedentlich angeſehen wird 
ſtehe ſowohl das Weſen als die Natur Dee. 
Seele. — 





















das Wort uniuerſum, welches ſich 
deutſchen nicht anders ald durch’ Nele 
oder zum hoͤchſten, durch die ganze, B— 
ausdrucken laͤſſet. Dabey iſt aber nun 
erinnern, daß man ſich den Begriff, var 
der Welt nicht fo Klein machen müffe, ale 
es gewöhnlich iff, da man nehmlichne 
den Erdbpden. oder auf das höchfte, ſe 
Weltgebaͤude der Irrſterne darunter’ ie 

verfteben gewohnt iſt, indem vielmebgafle 
Fixſternen mit allen ihren Srrfternenzum 
noch dazu alle darinnen vorgebende Wer: 
änderungen, unter dem Nahmen Welt 
fammen gefaffet find, und zwar nicht 
ein ihrem gegenmartigen, ſonder ! 
dem vernangenen und Fünftigen Zufkande 
nach. Wer diefes bedenfet, dep kan 
durch zu einer Verehrung des mafefl 
fihen und grundgutigen Schöpferg ange: 
leitet werden, als welcher fo eine herr 
Krafft in die menfchliche Geele geleget 
hat, die Welt, und diefem nach, fo unge: 
mein vieles fish porzuffellen, und er 
darinnen efwaß annoch von feinem Bild 
übergebliebeneß antreffen, wenn er | 
fet, daß GOtt fich zu allen Zeitem"ialle 
Beranderungen der Welt, auf einmahl auf 
das allerdentlichite und mit dem innigſten 
Vergnügen vorſtelle. ö 
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Bald darauf habe ich dieſe Krafft genauer Worinnen 
unterſuchet, und gezeiget, die Seele brin, fie beſtehe. 
ge immerzu, auf eine ganz fonderbahre ., 
Weiſe den Begriff der ganzen Welt, nad) 
allen Zuftänden der Welt hervor, alfo, daß 
in jeglichen befondern Begriffen unendlich 
vieles ftecfer, und fich alfo aus einem das 
übrige herleiten läffer, obgleich in einer 
verſchiedenen Reihe der Schlüffe. Dars 
aus aber, daß die Seele endlich ift, leite ich 
es her, daß nicht allediejenigen Borftellun: 
gen, welche jener Begriff von der Welt in 
fich faſſet, unmittelbahr find, und daher 
zeigerich ferner, warum es davon gewiffe 
Geſeze gibt, welche die Seele nicht übers 
treten fan, 

Selbige Gefeze zeugen yon einer gewiſ⸗ Die Seele 
fen beftändigen ‚Lebereinftimmung unter bat eine 
den Veränderungen det Seele, und einigen Ueberein⸗ 
in dem Leibe vorgebenden Bewegungen, — 
daß man alſo oͤffters aus demjenigen, was Beide, — 
in dem Leibe geſchiehet, abnehmen kan, was 
in der Seele ſeyn muͤſſe, ob wir ung deſſel⸗ 
bigen gleich nicht bewuſt find, und hinwie⸗ 
derum aus demjenigen, was an der Seele 
wahrgenommen wird, vermerfet, was in 
dem Leibe ſich ereignen müffe, ob ſolches 
glach nicht in. die Sinnen fallen fan. Es 
geſchiehet dieſes nach einer Uebereinftimzs 
mung der Seele und deg Leibes, welche 

| NS | man 
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—— 


— e — —— —— e ——— 
man mit des Herrn von Leibniz ſeiner vor⸗ 
her beffimmten Harmonie nicht vermechfele 
muß, und die auf ſolche Weife unter F 
pſychologiſchen Erfindungsgruͤnden rin 
cipia hevriftica) mit gerechnet werden muß 
Ich habe demnach in der That gezeiget, Daß 
es feine Gattung von Veränderungen 
der Seele gebe, wie fie auch Nahmen Ha 
ben ınag, welche ſich niche aus der. Kraft 
die Welt vorzuftelleg, davon ich Fefkgefeget 
habe, daß fie in der Seele anzutreffen fene 
auf eine verftändliche Weiſe erflären | 
auch deutlich gewiefen, was für harmo 
fhe Bewegungen in dem Leibe mie einer je⸗ 
den überein fommen muſſe. 


Der Vor- Oanz mit Vorbedacht, habe ich die erſt 
trag iſt erwehnte Lehren auf Feine der philoſophi⸗ 
auf feine ſchen Meinungen, von Bereinigung der See ⸗ 
=. fe und des Seibes gebauet; indem es micht 
gen megen gar zu rathſam ſchiene, ſolche mie ſtreitig 
Bereini. FU machen, da wir annoch den Streieigkeis 
gung der ten unferworffen find, In dieſer Abſicht 
Seele und wird augenfcheinlidy dargethan, daß man, 
des Leibes meiner Ermegung unbefchadet, was fürel: 
8gebauet. ne yon diefen Meinungen man immer soil, 
| erweblen fönne. Ze 


Welches Heut zu Tage gibt e8 drey Meinungen 
dieſe Mei⸗ unter den Weltweiſen, welche man, * 
nungen " fchen Seele und Leib ſich befindende Gier 
find. | | mein, 
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neinfchaffe zu erflären, ausgedacht hat, 
sehmfich der Lehrbegriff des natürlichen 
Zinfluffes, der 4) Gelegenheit gebenden 
Arfachen und der vorberbeftimmte Harz 
monie. ich habe eine jede actreulich ers 
Havet, daß fie fi) von jedermann leichtlich 
derftehen läffer. Bon jeder habe ich uns 
partheyifh meine Meinung gefaget, aber 
einem jeglichen freygelaſſen, zu welcher er 

ſich 





(4) So wohl als der Nahme occafionalis 
im Tateinifchen einzuführen erlaubt gewe⸗ 

- „fen iſt, und damit die Carteſiſche Mei: 
"nung kürzlich anzudeuten, fo wohl wird 
auch. frey ſtehen, es durch die gebrauchten 
Worte zu umfchreiben. Denn man wird 
‚wohl fehwebrlich einen beguemern. Aus» 
druck finden, wenigftend hat der Herr Res 
girungsrath Wolf, nie einen deutſchen da⸗ 
von gnebrauchet, und war es alfo bey der 
Ueberſezung frey, ſelbſt einen zu erweblen. 
Menn aber influxus phyficus durch natüre 
‚lichen Einfluß gegeben wird ; - fo ift befannt 
genug, daß eben damit nicht angedeutet 
2, werde, ob’gefchebe folcher in der Natur 
dergeſtallt, wie er von den Vertheidigern 
dieſer Meinung ‚befonders den groben bes 
hauptet wird; fondern daß er und derge⸗ 
* ‚fallt vorfomme, ob feye er der Natur ge: 
maͤs, oder nefchehe in der Natur wirklich. 
Da man Phyficam durch Naturlehre über 
feget: fo wird fich wohl das phyficum auch 

natuͤrlich nennen laffen. | 


272 von der 


ſich wenden will. ‚Denn mie * 
an gelegen, was man von vr Ur 
Gemeinſchafft der Seele mit dem &t 
ER 68 mn glei don Schein 
Ob diefe b es nun gleich den Schein ha 
— Leh⸗ te, als ſey dieſer ganzer Theil ver eu 
ve auf der Seele, nur eine Meinung, und € er ai 
Meinun: in diefer Abfiche, von der er Y 
in — von der Seele abgeſondert worden # 
EI mie es nicht den Schein haben möge 
| beruheten die Gründe, deren ich mic : 
Sittenlehre bedienen will, ab. * 
gen: fo babe ich doch mirk 
daraus gemather, auch * 
(dogmata) mit hinein zu bringen,” 
doch leichtlich aus den angeführten A 
fehen laͤſſet, welche Lehren auf Feine‘ 
nung (hypothelin) gebauet ſehyen. 
Natur der Lehre von der "Si je x ir 
es felbft, einige Wahrheiten «a rlic 
abzubandeln, dergleichen die von d ) er ei 
lichkeit und Unſterblichkeit der Seel 
gleichen von dem Geiſte uͤberha au w 
welche mit den pſychologiſch pen 2P J 
| ganz und gar feine Verwandtſche 
(Fin Bor: Meine ———— aa 7 
urtheil is — Rn 
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(5) Nun moͤgte mon wohl) w 
gen Stuͤcken —— 
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fen-einiges in ſich, welches manchem. wun⸗ wird bes 
verlich vorfommen wird: aber was feltfam nommen. 
u ſeyn ſcheinet, iſt deßwegen nicht. gleich 

vider die Wahrheit. | 

Gewis, was von den Vorſtellungen u: Nuze der 
exer Seele am wunderlichſten fheinen könn» Seelen⸗ 
te A as wird vieles dazu nuzen, in der na⸗ wiſſen: 
Ahen Gottesgelahrheit die goͤttlichen Eis» ſchafft. 
jenſchafften richtiger zu begreiffen; und ich 

be nicht, welchen Nuzen man ſich groͤſer 

8 dieſen gedenken koͤnne. Ja ſelbſt dieſe 
krwegung von unſern Vorſtellungen, gibt 

ver allgemeinen Naturlehre und einigen Inde als 
Zrundwahrheiten der Lehre von der Welt gemeinen 
berhaupt, ein grofes Licht, indem fich die- Naturlep: 
elbigen ohne folches, kaum völlig verftchen "" 

aſſen· Sie verfprechen uns auch einen [ehr 
jeofen Nuzen in der Sittenlehre, darinnen die 
Auseinanderſezung der Vorſtellungen, die — 
Bemuͤthsbewegung im Zaum zu halten, und 
— De dem 









' 
J 


——— — — — — — — 
richt von dieſem Wolfiſchen Werke aus 
den lateiniſchen Leipziger Gelehrten Ger 
ſchichten uͤberſezet erwarten: allein. da 
ſolche bisher noch nicht darinnen erthei⸗ 

„let worden ift; fo wird, der Lefer vielmehr 
auf die deutſchen Ada eruditotum; deren 
‚oben fihon einmahl erwehnet wurde, des⸗ 
wegen zu verweiſen ſeyn, woſelbſt er im 
ıgıten Stuͤcke das im Jahr 1735 bers 
aus gekommen ift,aufder 76 1fenu. ff. SS⸗ 
ſolche antrifft. — 
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dem ſcheinbahren Gutem diefarve abi stehen 
In der na⸗ ſonderbahr nuͤzlich iſt Auf die Saͤze vonde 
fürlichen Geiſte und der Geiſtlichkeit und Unftert 
Gottesge⸗ lichkeit der Seele, kommt es nicht allein ind 
lahrheit. natürlichen Gottesgelahrheit und Sitte 
lehre, fondern auch in Vertheidigung dr 
chriſtlichen Religion wider die Feinde 
Schrifft alles an. Anderer Nuzen zu ge 
ſchweigen, weiche fleißige und aufmerkſa 
Leſer dieſes pſychologiſchen Werkes am 
erfahren werden. | 12 
Ob bie Weil nun alfo meine Erwegung von der 
Wolfiſche Seele, nicht einmahlauf die vorherbefkimm 
Philoſo⸗ te Harmonie gebauet iſt, daher nmeidifk 
pbie auf und mißgünftige Leute Gelegenheit zu.dhr 
die vorher ern genommen haben: fo wird jedermann 
beftimmte f ——— 
Harmonie defto leichter daraus abnehmen, wie ſerne 
es von der Wahrheit feye, daß — 














€ | 
vn * ze Philoſophie auf die vorherbeſtimmte ga 
monte, als auf dem einzigen Grundg, 
ruhe. ar 
Kubm der Uebrigens darf ich die ganz fonderbaßre 
göttlichen Proben der göttlichen Vorſehung :nichtm 
Boris  Stillihmweigen übergehen, welche ich ſelbſt, 
ey ne zu derjenigen Zeit erlebet habe, da ih 
Berfaffer. erausgebung dieſes pfychologifchen Wer 
- Fes befchäfftigee war. Denn mit den 
| ſten Tage des vorigen Jahres, erhielte ich 
von Ihro Königlichen Majeftär in Schwe⸗ 
den, und Landgrafen in Heſſen, meinem 
ggnaͤdigſten 
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madigſten Koͤnige und Herrn, eine goldene 
Münze von ziemlicher Schweere, zu einen 
Zeichen dero ganz fonderbahren Gnade, Auf 
yer einen Seite zeigen fich die Bruſtbilder 
e8 Königes und der Königin, auf der an 
dern die Bilder der durchlauchtigften As 
nem der Königin, In einem Creys herum, 
und der König in der Mitte, Es war kaum 
ein vierteljahr verfloffen, da ſchon der als 
lergnaͤdigſte König ein neues Zeichen dero 
Gnade hinzufuͤgten, indem fie wider ver» 
muthen, mich zu der Würde eines Regie⸗ 
ungsrath8 erhuben, und mir den, diefer 
Ehrenſtelle zu Eommenden Rang, mitten 
unter den übrigen Profefforen einräumten. 
Das Jahr war noch nicht halb vorbey, da 
mie Ihro Maj. der König in Frankreich, 
die Durch den tödlichen Hintritt des hoch⸗ 
gebohren Brafen von Pembroc offen gewor⸗ 
dene Stelle, in der hochberühmten Acade⸗ 
mie der Wiffenfchafften zu Paris, zuerkann⸗ 
ten, nachdem mich diefe anfehnliche Gefelle 
ſchafft, nach gewöhnlicher Weiſe ermehler, 
und nebſt einen andern vortreflihen Meß⸗ 
Fundigen vorgefchlagen hatte. Neil mir 
nun Se. hochehrwuͤrden Herr Johann 
Jacob Rörtben, lutheriſcher Prediger zu 
Genf , einen öffentlichen Gluͤkwunſch zu diefer 
anſehnlichen Vermehrung der Wuͤrden ab⸗ 
geſtattet hat, welchen nicht nur ſeine Be⸗ 
redſamkeit 
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redfamfeit, fondern auch die gründliche Er 
Fentniß der Weltweishet beliebte machen: 
fo iſt es billig, daß ic) ihm auch oͤffen 
dafuͤr danke. Endlich haben auch in 
festen Vierteljahr Ihro Königliche W 
ftät in Preuffen, nad einer in der 
föniglichen Huld, welche au die” 
Nachkommen preifen werden, prächtige &h 
renftellen und austräglichen Gehalt anbie 
ten laffen, wenn ich nach Halle zuruͤcke 
men wollte. GOtt hat die Herzen de 





















ehren. Sie gibt mir feine geringeR, f 
eine, unter GOttes Sllfeungefangene 
beit munter fortzufezen, fo lange er 
Seelen und Seibesfräffte erhalten ww 
Denn ich ziveifele ganz und gar niche dar 
es werde noch, einmal das nienfhliche Gm 
ſchlecht die Früchte genieffen, welche eaven 
meiner Art zu philoſophiren Haben Fan, Mar 

burg den 28ten April 1734. * 


— 
‘a, ru 
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Bon einem Lehrbegriffe 
yernatürlichen Gottesgelahr⸗ 
yeik, Der darinnen zu brauchenden 
Lehrart, und dem Nutzen 
deſſelben (1). 







an waget ſich an ein gar ſchwe⸗ Ein Lehr⸗ 
res Werk, wenn man die ganz begriff der 
IE) ze Lehre von GOtt, in fo weit natuͤrli⸗ 
ſolche aus dem Lichte der Bes erken⸗ Ben Got⸗ 
vers laͤſſet, nach einer genauen Lehrart vor 6 
a bemuͤhet iff. Denn es ift auch Be 
line fo gar leichte Sache, genaue Beweiſt aber doch 
von GOtt zu geben, daß ich mich alfo niche noͤthige 
SAräber wundere, wenn andere diefe Arbelt Arbeits 
e. ganz 


(1) Dieſes Stück iſt die Vorrede zu dem, erſt 
vor kurzen unter folgender Aufſchrifft 
herausgekommenen Werke; Theologiana- 
tutalis methodo ſclentifica pertractata. Pars 
prior, integrum ſyſtema complectens, qua 
exiſtentia & attributa Dei a ptiori demon⸗ 
ſtrantur. Es wird ſolches nebſt dem dar⸗ 
auf folgenden andern Theile, naͤchſtens 
auch in unferer Murterfprache uͤberſezet 
ans Licht treten, damit der Nuze deſſelbi⸗ 
gen ſich auf deſto — erſtrecken oönne. 
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gank und gar haben liegen laſſen, and 
aber mit vieler Mühe nichts ausger 
haben. - Allein zu unfern Zeiten, i 
Sehrbegriff von der natürlichen Got 
lahr heit, nicht um einer Ürfache willen & 
nötbig, darinnen dieSchre von SIE 
eine verknüpfte Neihe von Bernunffefe 
fen zur Gewißheit erhoben wird, 
niemand an fo gar wichtigen NBabrbeite 
aufer nur durch feine Schuld, — | 
fan. Denn wer meinen Sehrbegriff du 
lefen wird, der foll gewahr werden, def 
man feine geringe Erfenntnis von“ x 
Grundwiſſenſchafft der Lehre er d 
Welt überhaupt, ingleichen der i 
Seele nöthig hat, wenn man die Krafete 
Beweiſe erfinden will, dadurch * R en | 
wird, r et 
erlanget alfo jemand fo che Be 
— von GOtt, welche nach der Faßlick 
nicht fo- gemeinen Seute ‚. die fih Feine Di 
dern dir» ben, eingerichtee find, und welche d och € 
fe- nes fo) hoben Nahmens werth fenn f Ten, 
alldieweilen er fich und andere zu ib | 
erfühnet, jede Wahrheit, feye gar Teiche 
begreiffen: fo mag er wiflen, daß er pa 
fordere, welches unmöglich ifE5 indem m 
nicht denfen darf, es laſſe fich etwas | chwe— 
res ohne einige Mühe zu Stande b 
Man Fönte einen, und zwar nicht Kin 
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hen, der von den hoben Wahr- 
* Sternkunſt uͤberzeuget ſeyn 
in er von der Geometrie und Iris 
ie noch nichts verftehet. Und fo 
fih auch einer bey Verſtaͤndigen 
pair ner noch in der ga = jen Örunds 
if nfchaffe von der Welt und Leh⸗ 
er, Seele fremd und unbekannt iff, 
irlichen Gottesgelahrheit aber ein 
t,da er doch bey dem hellen Mittage 
‚ wenn er aus der Finſternis 

















FD 


Karen Richter über meinen von ur: 
ff fene, wenn er die Kegeln der tbeilen 
noch nicht eingefehen bat, welche un oder 
8 We ercke von der Bernunffelehre" 
tig, usa babe, und ohn⸗ 
) Feinen Fleiß auf die Grund⸗ 
nfchaffe von der Welt übers 
m: gehre von der Seele gemens 
ch doch in feinem Urtheil übereis 
Br nuß. es auch nicht übel nehmen, 
fo uͤbereiltes Urtheil von Ver⸗ 
a als ungereimt verachtet wird, 
‚eir nee aber ohne Anftos in Durch, Wie man 
8 Sehrbegriffes mit Nuzen fore dazu ges 
fe erfodert die Sache felbft, dag lange. 
| r * die Hand nehmen darf, 
ar Yale coſmologiſchen 
und 


gg * 
ı; 


HK 


eo. — 


10 niemand dünfen lafjen, Wer das 
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and pſychologiſchen — 2 
gemacht hat, Wenn er fi ( 
Art wohl dazu gefickt ge 
dem Durchlefen alle Aufmerc 
dult beweiſet: fo —*8* Ja 
werde zu einer deutlichen ı 
kentnis von GOtt gelangeı 
vortrage, als was deut . 
hinreichend erwieſen wi 


Was man Scheinet es einem ı allzu 
thun maf ſeyn, zuvor fo viele 2 Anſtalt 
fe, wenn er die natürliche Do 
man dieſe hen Fan fo muß ei darı 
eo feye fein Werk für ihn, 2 
cher, ur * sufommet, uni d er th 
bühree, überlaffe hingeg 
fen, was für fie ge — 
nicht mit Gewalt ir n 


mit km ei a 
Augen fiehet: we 
gefchehen lafjen, dr 


(2) Um — 
ber erſten An erh FE 
berfezung, ein Aus 
Werke ni 


Jitized by GOG gie 
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— 3d — dergeſtalt ſu⸗ 
Ef ic 2 abey beruhigen Fan, 

endli⸗ in Schwäjer nach einer Abferti- 
zu Y ee Tollkuͤhnheit fich gung der 
tgebet, daß er ſich gar einbilder, Schwäzen 
durch genaue Beweiſe auf eine 
kehr Art, die Wahrheit in einen 
en J % gi verwandelt: der mag 

u n Schielender in dem 
Sur Rt fen unter den Blinden 
mag auch merken, daß dieſes 
ber A fey, warum ich für 
tod ‚habe , in diefem ganzen 

abgefihmasften Erdichtun⸗ 

ts zu al itworten; ſondern nur die 
welche ich lehre, ans Sicht zu 
| allein g. eſuchet habe. 

bi M.nun a ver gleich ferne davon bin, Mag der 
eine, Sache ni loben; fo fehe ich mich Herr Vers 
0 gendthiget, zur Ehre GOttes, defjen faſſer hie— 
—— frey zu befennen, es ja, DV geleis 
ebißher d — Gollesgelaheheit Ep 
het n Sichte gefehlet, dergleichen 
ich diefes mein Werk befommen har. 
0 Ye ei tlichen Eigenfchafften babe 1) In Yb; 
Sen 4 de ? egeiffe an die Hand gegeben, ficht auf 
imie fie ſich verſtehen Laffen, und man if» die Be— 
I nterf heid von demjenigen, was in un ⸗ griffe. 
ele einige Verwandſchafft damit 
ht a * deutlichſte nme werden Füns 

z ne 
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ne. Die fehweren Knoten,, we he | [ 
nicht leichtlich auflöfen (affen, babe i 
entzwey gehauen, fondern aufgebur den, 
dag nichts weiter uͤbrig iſt, das € 
in einander gewickelt vorfommen 2 
ih den Nahmen eines ee 
und die wahre dieſes Nahmens t 14 
Weltweisheit lehre, welche man ehe 
noch nicht genug erkannt hat; —* abe J 
die Worte der hiſtoriſchen und pkile 
ſchen Srfennenis, nicht, wie insge 
seichehen pfleger, mit einander ver j 
ſondern ſorgfaͤltig unterfchieden, um * 
demjenigen, was GOTT zugefe 
wird, den Grund aus den Begriffe von 
angegeben, weil man ohne diefentz 
jenigen Sichte nicht gelanger , de en 
Berftand, als das obere Vermögen un 
Erkenntniſſes nörhig hat,um nen u, 
in der Face enthalten ift. 
eine vergebene Furcht, als ob man da * 
faͤhrliche Bemühen hätte, ſich 
wiſſenheit anzumaſſen. Denn wer de 
dieſem Werke auseinander geſezten 
griff von der Allwiſſenheit, in feiner F 
muͤthe deutlich faſſet der wird zur. € 
ge einfehen, was für ein groffer Untt 
zwiſchen derfelbigen und der philoſoph 
Erkenntniß anzutreffen ſeye. Kr 


Sn 
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Beny den Beweiſen erhalte ich gleich⸗ 2) auf die 
ı als alle Richtigkeit, indem ich Feine ans Beweile. 
Bern Gründe hinein bringe, als welche in 

re enndlehre,, Wiffenfchafft von der 


® 
ar 
« 


und Sehre von der Seele, zureichend 


ri . 
d 
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N SF 


ht gefezet , oder in dem vorhergehenden 


eine Denpülfe in Ausübung des guten vers 
' Schafe; fol einer der fich jene zu wege brin» 
it nach meiner Anfeitung in der Sitten 
Tebre gewahr werden. 


ö 8 
2 


— Sch lefere alſo hiemit in dieſem Buche, Kurzge⸗ 
ehe unter der Auſſchrifft des erſten er In⸗ 


bere {8 erwiefen worden find, und dasjeni⸗ 
erweiſen iſt, nach einer richti⸗ 
windung der Schluͤſſe, aus dem 
‘ Amgenommenen herleite. Was die aus dies 
em Werke berzunchmende Erfenntnie für 





heile von der natürlichen Gottesgelahr⸗ 5 


heit ans Siche tritt, einen völligen Lehrbe⸗ 
griff, von der vortreflichſten Wiſſenſchafft, 





{ fegefiet es gebe ein vor fich beſte⸗ 
es D 
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welches diejenigen Eigenfchafften an ſich 
daraus fich der zureichende Grund, Vomde 
zufüligen Wirklichfeir alles ͤbrigen 
sen läffer. Und eben diefes vor fi 6b 
bende Weſen nenne ih GOtt, und br 
durch augenjheinliche Bemeife heraus, ua 
man Ihm zufchreiben müffe, damie fr 
ganz klar einfehen läffee, daß alles — 
von Ihm herkomme. re 
Marımer _ Weil aber die deurlichen Begriffe d 
die Ueber⸗ Dinge, gemeiniglich von denjenigen nichen 
einftim: Fannf werden, welche fih an undentlike 
mung mit zu begnügen gewohnt find; fo dahe ich für 
ber beilis meine Schuldigfeie erachtet, tbalt 
Schrift Die Uebereinſtimmung mit der 
Jeiget. Schrifft zueigen. Denn auf dieſe 
wird nicht allein den unbilligen Klagen vs 
gebeuget, als ob die Bedeutung der kl 
chen Redensarten, und in der Beilige 
Schrifft enttveder vorkommenden , oder 6 
rem Sinne gemäs erffärten Wörter vis 
ändert werde; fondern es wird ori fein 
geringer Nuze der natürlichen ttes 
ey —* ſie — ver 
jet, daß fie nehmlich eine Auleitung zu 
geoffenbahrten gibt, und zu Vertheidigung 
derſelben dienet. ve 
Nuze der _ Und folder gefkalle zeige ich mic in die 
Wolf: Augen fallenden Bepfpielen, was für ei 
ſchen Art grofe Huͤlfe meine Art zu si 
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Gortegelabrbeit 


weiſenden 2 olegung der heil zen zu philoſo 

und richtiger Entdeckung des phiren. 

| Verſtandes der Worte in ine 

Sebrifft. beytrage (3), davon fein Be 
iger in Zweifel eben Fan, daß ſolches d 
islegern heilig ‚Schrift, und * 

* welch ehe ſchrelben/ nüplich feyn 

















FR — jemand die erfoderliche 2 für 
e a keit, A er aus der. auf- Sage bie 


natürliche 
urchle | dieſes Werkes zur €; Gotteöge: 


erden, daß ſich i if lahrheit 
Sottesgelahrheit feine richtige zum vor⸗ 
eben laſſen, wenn man nicht ein- aus ſezet. 
* bet, de — der Dinge ſey nö 
wendig / es ſeye eine rbindung unter. als 
{em Dingen in diefer Welt, diefe eur 
% die gr. — nn 
— DR eren 






r 3) Man deute diefes ja niche weiter, als 
auf den Wortverftand, und dasjenige was 

den Zufammenhang betrifft. Das wichti⸗ 
ge Werk der Sinnesaͤnderung, ber Verfi: 
cherung des Genadenſtandes, der Freu, 
de im heiligen Geiſt und der andern Gna⸗ 
denwirkungen, welches der Hauptzwek der 

oͤttlichen Schrifften iſt, kan man durch 

die natürliche Gottesgelahrheit freylich 

nieht verſtaͤndlich machen, ſondern darin: 
nen muß man durch die Erfahrung und 
Erleuchtung einen Aufichlug bekommen, 
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deren eine Welt theilhafftig werde kan 
ingleichen, daß meine Erwegung © ce 
Urfprüngen ( Clementen), welche ich Im 
Lehre von der Welt feftgefezet 
nebft den (4) feltfamen Sägen de 
fchaffe von der Seele (piychol, ra ra 
vielen Stuͤcken der natürlichen E tte 
lahrheit, ganz ein unvermuthetes Sir 
theilen, welche ohne dieſe Bey 
nicht von aller Dunkelheit befre 
Einer, der die Lehrart verſtehet 
wenn es ihm beliebig ift, auf Ära 
annehmen, das Weſen der Dinge f 
kuͤhrlich, in der. ganzen Welt ſey kei 
bindung, und es fen eine beſſere Welch 
Lich, als diejenige, welche wirklich i tz: 
wird er in der That erfahren, es eye 
moͤglich, GOtt folche Eigenfhpafften 
fhreiben, als ihm mie Uebereinſtim 
s der Schrift beygeleget werden. 


Ob fie ger Diefegehren aber werden * 

Kahrlich lich in die Weltweisheit und Gottes 
Tg heie hinein gebracht, find auch & 

| delehrten fonft nicht ri 








. ‚ 
2 se 


c(4) Paradoxum iſt — durch w u 
lich, manchmal “durch ſeltſam überfe 
morden, ohnerachtet diefe. Worte -tipas 
hart kli lingen. 
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Aktın wen iſt unbekannt, daß noch vor dem 
artes die Notwendigkeit des Wein 

in Weltweifen und Gortesgelebreen - 
thig sereheidiget worden iſt, und daß 

I, Thomas um Feiner andern Urs | 
en behauptet habe, GOTT habe 
ing, was die wefentlichen Beſtim⸗ 
anbetrifft, anders machen koͤnnen, 
8 gemacht har; Gibt es nicht viele 
fen, darunter ichden Sebaftion Is⸗ 
rd, 2 DEPE® und Mauer ange: 

* habe, welche nebft Auguftinen 
et, dieſe Wele fen die befte? Denn 
J ſte Vollkommenheit dieſer ſicht⸗ 
b n be t, mit der hoͤchſten Freyheit 
Ee im Beſchlieſſen und Erſchaffen be⸗ 
hen koͤnne: haben tiefſinnige Männer 
N on ingefeben, und ich auf das deutlich⸗ 
teba gethan. Denn, geftehen nicht alle | 
eähtgläubige Gottesgelehrten einftimmig Zu 


du, es ſer eein allerweiſeſter und einzigiger 


2 und erwerfen hingegen die in der 
emachte n Entſchlieſſungen der Soci⸗ 
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— 


—* 4 — 

9 * &n erkung zu $. 406. — 

Aus meinen Beweiſen erhellet es aber, Wie Ne 

J ) die Verbindung aller Dinge, ſich Bier 
Bortes aller hoͤchſte Weisheit nicht begreir gebrauchet 

fen ia 5 dieſelbige den in der Zeit hat. 

falten Entſchlie ſſungen gänzlich zu * | 
| Se, eye; 
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ſeye; hingegen mit dem ewigen I chl 
GOiteo gar wohl beſtehe, und daß fie 
ne diefe Verknüpfung, weder die A if 
heit GOttes, ‚noch, daß. die. Welt 
nem einzigen GOtt berfomme, 
laſſe. In meinem tehrbegriffe aber, 
ich, daß ein GOTT fen, und mas e 
Eigenſchafften babe, aus Erfahrim 
zen herausgebracht, in fo ferne nehm 
zum vorausgeſezet wird, daß d et 
und unfere Seelen wirklich feyen 
habe aus demjenigen , mas —* 
Welt uͤberhaupt betrachtet, erkenn 
ſet, daß ein GOTT ſey, und we 6 
angetroffen werde, nach der Erinnerung de 
Apoftels ** heraus gebracht (5), Dap fih 
nehmlid) die Gottheit aus dem So 
der Welt abnehmen laſſe. | r 
| * Rom ı, 20, { 
Was in Dafihnun 6 zu tage if 24 
— — Art des Castes gefallen ke sm 
IR gemeinen Gruͤnden, nebmlich den ” 


vorfom: e 
men fol, von dem. —— Be en | N 


N —2 fie J 


(5) Diefes, und «was — Ben in fer “ 
Vorrede ermehnet morben | — att 
des Auszuges dienen, welt —* 
den Gelehrten Gefiiehten « etheile | 
den iſt. Man fehedie zte Anmerku 
vorhergehenden 6ten Stuͤcke aufd 
u. fr Seite. 


—* * 
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ſen, daß ein EOOtt ſey; dabey aber nicht 
genau genug zu verfahren pflegen: fo wer— 
de ich in dem zweyten Theile der natürlts 
chen Gottesgelahrheit zeigen, wie man zu 
verfahren habe, damit man an dem Beweis. 
nichts ausjufezen findet. Und weilindges 
mein auch von der Bortcdverläugnung nicht - 
genau gehandelt. wird: jo werde ich 
auch den Begriff davon darinnen auseinans 
der fezen, die Gruͤnde über den Haufen 
verffen, und die damit verwannten Irr- 
huͤmer, welche offtmahls damit für einers 
en angeſehen zu werden pflegen, widerle⸗ 
ven. Ich werde noch andere beſondere 
Stücke dazuthun, von welchen jezo ſich 
richts weiter ſagen laͤſſet. 

Gleichwie aber die natuͤrliche Gottesge⸗ Nuze in 
ahrheit der Zwek iſt, nach welchem alle fi — 
»or hergehende metaphyſicaliſche Willens ar 
hafften, die ich in befondern Schriften yei. 
sorgetragen babe, hHinzielen: alfo erſtrecket 1) In der 
ich auch ihr Nuze durch die ganze Sitten» Sittenleh⸗ 
ebre weit und breit. Denn man darff nicht F*- 
yenfen, die Lehre von GOTT werde def- | 
vegen erlernet, daß man fie blos im Ver— 
tande habe, oder genau darüber flreiren 
oͤnne; fondern fie dringef ganz und gar 
uf eine Ausübung, damit wir GOTT. 

As einen GOTT, in allen unfern Handluns 
yen vershren, und dadurch, daß wir ihm 
. dienen 
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m. .[n 
















dienen wie es fich gebührer, zur Sluͤkſee 
| ligfeie gelangen. Bi 
Wie man Man Hilfe fih aljo am beften, ı 
ihn erlane man in der deutlichen Erkentnis G 
Dr dergleichen mein Lehrbegriff an die 
gibt, täglich weiter zu fommen b 
ift, damit man inder Sittenlehre die 
te erfahren möge, deren Feiner tbei 
werden fan, als der von den Sehr 
natürlichen Gottesgelahrheit überzen 
2) InVer⸗ nd auf foldhe Arc glaube ich, Eo 
gleichung gefchehen, daß man die Unzulängl 
der Relie der naͤtuͤrlichen Religion, und die 


gionen. treflichkeit der geoffenbaprten, beſſer 
nen foll, welches ich von Herzen wi 
Geſchrieben Marburg in Heflen, a 
een Merzen im Heiljohr 1726. 4 
en 3 
S 
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Bon der Hauptwiſſen⸗ 
ſchafft überhaupt (1), 


>: fih in der Geſchichte der Ges Warm 
G Icheten nur ein wenig umgefe, man die 
ben Dat: dem Fan keines wegeg Metapby« 


unbefanne ſeyn, wie viel man 1,10 bach 
a gelobet 
vor einiger Zeit aus der Metaphyſic gemas par. 


t, 








(1) Auch dieſes Stück iſt wieder eine Vorre⸗ 
de, und zwar zuden, von dem gar beruͤhm⸗ 
ten nunmehrigen Herrn Profeffore der 

- BHilofophie zu Jena Herrn Röhlern ches 
bin herans gegebenen Streitfchrifften zwi⸗ 
fihben Herr Elarke und Keibnizen. Der 
ganze Titel des Buches iff Diefer : Merk: 
würdige Schrifften, welche auf gnaͤdigſten 
Befehl Ihro König. Hoheit der Erons 
Prinzeßin von Wallis, zwiſchen dem Herrn 
Baron von Keibnis, und dem Herrn D. 
Clarke, uber befondere Materien der nas 
türlichen Religion, in Sranzöfifcher und 
Engliſcher Sprache gemechfelt, und nun⸗ 
mehro mit ciner Vorrede Herrn Chriſtian 
Molffens, nebſt einer Antwort Herren Lud⸗ 
wig Philipp Thhimmigs, auf die fünfte 
Engliſche Schrift, wegen ihrer Wichtigs 
keit in deutfcher Sprache heraus gegeben 
worden, von Heinrich Koͤhlern. Jena 1720: 
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chet, und was fuͤr herrliche Lobſpruͤ — 
ihr beygeleget habe. Und meines Gi 
tens hat man nicht unrecht gehabt, 
darinnen die erften Begriffe erlaͤu 
die Grundwahrheiten befteriger ı vert 
von welchen alle Wiffenfchafften 
und ihre Bewißheit bekommen. & 
wird es zur Ömüge bey ſich felbft beñ 
der fo viel Scharffjinnigkeit und © 
fichfeit befizet, daß er Sachen weit 
erklären und beweifen kan. — 
er ſich vornimmet, die deutlichen B 
genug zu sergliedern, wird er endfü 
allgemeinen verfallen, welche in dei 
phnfic erfläret werden, und fo offt er 
Beweis weit genug binaug zu fuͤhr en fi n fie 
befleifiget, wird er auf A > n 
fommen, die fich nirgendswo — 
der Metaphyſie aus den allgemeinen 
griffen erweiſen laffen, 


Warum Derowegen darf man auch miche ehe 
fie in Der? in den Wiſſenſchafften, der gleichen Genif 
—— heit ſuchen, als in der Mathematic anzu 
treffen iſt, biß die Metaphyſic ihr — 
lichkeit erreichet. Es iſt leider ! r ıbe 


















ſchon laͤngſt * erinnert, daß i in der A E N 
pin nfic fo viele Sinfternig iſt, — du 
athematic Licht vorhanden: mwelchesr 
in der That die Urſache ift, warum * 


— 5 * * 


zu Tage in fo groſe Verachtung gerarhen; 
und ‚das ihr vor dieſem beygelegte Lob, ein 
Bntfches Gefpötte worden. 
Re Sn den Gelehrten. Geſchichten, vom 
Jahr 1694; auf der 110ten Seite (2), 
BEE Unterdeſſen 


Es iſt daſelbſt die Betrachtung von Vers 
beſſerung der Anfangs: oder Grund⸗ 
& lehre (philofophiz primz) und dem Bes 
” griffe eines vor ſich beftehenden Dins 
ie ses eingeruͤcket, davon der Anfang alfo 
u. Ich babe wahrgenommen, dag 
se, Ihrer. viele, welche an den Lehren 
‘+ der Meßkunſt ein Vergnuͤgen em⸗ 
yfinden, dennoch vor den meta⸗ 
yPyhyſiſchen einen Abſcheu haben, 
weil fie in jenen.ein Licht, in dies 
ſen aber eine Finſternis wahrneh⸗ 
men, Weines Erachtens ift der 
xornehmſte Grund davon diefer, 
daß die allgemeinen Begriffe, und 
von welchen man glauber, daß fie 
„eben. ganz bekannt feyen, durch. 
„die Nachlaͤßigkeit und Unbeftäns 
digkeit der Mienfchen, im Denken 
Weifelhaft und dunkel worden 
ſind; und die Erklärungen, wel 
‚he man insgeimein Anbringet, 
‚find nicht einmahl Worterklaͤrun⸗ 
- gen 








ini“ 
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m —— 
Sie muß Unterbefien, da der RR — 


en, und geben diefemnach 
2 — 


zu erkennen. Man 
an nicht zweifeln, daß hleꝛ 
bel ſich nicht in die uͤbrigen x 
ſenſchafften gleichfalls eingeſe li 
chen haben ſollte, welche unter 
ner als der erftern und hauptſeh 
lichften (architetonic®) fteben;4 
ber find ſtatt der deutlichen Eu 
Elärungennichtswürdige SEinthei⸗ 
lungen (diftinttiuncule); ſtatt der 
wahıhafftigen allgemeinen Grund⸗ 
fäze, topifche Regeln gekommen; 
welche man offt mit weit mebrern 
Faͤllen (inftantiis) Über den Haufen 
werfen kan, als man Beyſpiele zu 
ihrer Bekraͤfftigung An 
vermögend ift. Und de 
brauchen die Leute bier und. 1er 
die Redensarten der Hauptwiſſer 
fchafft aus YIoth, und fehme 
cheln fich, fie verftünden dasjeni 
ge, was fie reden gelernet baben. 
Es ift aber offenbäbr, daß man 
gemeiniglich die Begriffe von eis 
nem vor fich beftebenden Dinge 
(fubitantia), von der Urſache, der 
z ! wir 






























X —— Be | 





irk! kung — Beziehen, (relatio- 
* er Aeh ichkeit, und mehrere 
ere —— und fruchtbare 
fe vieler allgemeinen Wor⸗ 
t verſtehet. Daber fich 
nand d wundern ea daß diefe 
feientia ‚prin- 
Bl ide d die Anfangslehre 
ia prima) genennet wird, 
> Ariftoteles unter das 
su erfindende ge erechnet 
zu erfinden übrig 

1 be fe Pato une 

feinen Gefprächen die 


fe der Begriffe bier unddar; 
ſtoteles thůt in — 
je insgemein die metaphyſi⸗ 
en genennet werden, eben dieſe 
fü t man gleich, daß er es 
eit e gebracht babe. Die 
ever "Schüler des Plato find 
Bi wunderliche , Redensarten 
| Eupen) gerathen; und 
s Arift HERUM Anhaͤ nger, vornehm⸗ 
die \ Sch ——————— (fcholafti- 
n fich mehr darum bekuͤm⸗ 
ve Sagen aufsuwerfen, als zu 


ents 


It u 
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in Zweifel ziehen Läflet, fo begreifen Der: 
| fländige 





entfcheiden. Du unfern Zeiten ha⸗ 
ben einige vortrefflicye Maͤnner 
fi) auch um die Anfangstehre 
befümmert, davon aber der Er⸗ 
folg bisher noch ſchlecht geweſen 
ift. Daß des Carte ein und andıs 
res gar fchönes angebracht habe, 
öffer fich nicht Iäugnen, befondes 
daß er mit Recht das Bemuͤhen 


des Platons wieder. eingeführe | 
bat, Den Verftand von den Sins 


nen abzuleiten; ingleichen Daß er 
jesuweilen das Zweifeln Derer von 


der Academie benenneten Philoſo⸗ 


phen nüslich) wiederum ange 
bracht hat; er ift aber gar bald 
Durch eine Unbeſtaͤndigkeit oder 
angemafere Freyheit in behaupten, 
von ſeinem Zwek abgekommen, 
hat auch das — von dem 
ungewiſſen, nicht ſorgfaͤltig unter⸗ 
ſchieden, und daher die Natur ei⸗ 
nes vor ſich beſtehenden coͤrperli⸗ 
chen Dinges (ſubſtantiæ corporeæ), 
in der Ausdehnung, auf eine 
ganz verkehrte Weiſe geſezet, 
auch von der Vereinigung der 
Seele 





root zw man fie nicht wegzu⸗ 
! 3 werfen, 


















nd des Leibes Leine richtis 
ffe gehabt, davon die lirs 
rinnen zu ſuchen ift, daß er 
tur, Des vor ſich beſtehen⸗ 
ges insgemein nicht recht 
de. Denn er war durch) 
SF prung auf die Auflöfung 
erfchwereften Stagen ges 
, und ag doch — dar⸗ 

ende Begriffe noch 
| ; hin: 3 Den man 
u E neiften aus derjenigen 
t, darinnen er fie auf des 
3 u, anderer Einrathen, 
ee netühen Trachr 
eiden wollen, erfehen Fan, 
t feine metaphyſiſche Be⸗ 
| ngen annoch von der Ges. 
entfernet ſind. Ich habe 
ahrgenommen, daß annoch 
tar ſcharfſinnige Maͤnner 
fiſche Wahrheiten beruͤh⸗ 
ich ein und anderes gar tief⸗ 
usgedacht haben: allein 
ben eo in folche Sinfternis 
ulle IM esmehr denSchein 
ob erriethen fie die, Fa 
* —F als 
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werfen, fondern zu verbefiern hat. Ce Au 
| a 





als daß fie folche erwiefen. Mir 
fcheinet aber biefelbft Licht um 
Bewißbeit annoch noͤthiger zu 
feyn, als in der Meßkunſt felbften, 
weil die Sachen in der Meßkunſt 
ihre Proben und Beftärrigungen 
mit fich führen, welches die vom 
nehmfte Urſache des guten Sort 
ganges ift; allein in der Haupi⸗ 
wiffenfchafft mangelt es an die 
fen Dortbeil: daher ift bier eine 
befondere Art des. Vortrags nd 
thig, und man bedarf gleichfam 
eines Sadens in dieſem Jrrgarten, 
durch defjen Beyhuͤlfe die Aufga— 
ben ſich nicht minder als in des 
Euclides Lehrart, auf die Weiſe ei⸗ 
ner Rechnung aufloͤſen laſſen; 
und Doch muß eine ſolche Deut⸗ 
lichkeit beybebalten werden, wel 
che den gemeinen Reden unter 
dem Volke nicht das mindefte 
nachgibet. 
Darauf folget der auseinander gefejte 
Begriff eines vor fich beſtehenden Din. 
ges, welchen der Herr von Keibniz als 


eine Probe. defien, mas er gefagt hatte, 
andringet. 



































| Yung nice eben fo leich— 
—— moͤchte: wel 
raus abzunehmen, weil 
alten als neuen Zeiten fo viele 
* öpfe hu Kräfften a 
ie 


don — hat im diefe Bin von. 
er ig ſehr angelegen ſeyn laſſen und on bat 
‚gen und herri 

rl ſatt⸗ * 
tefee Bemuͤhung nicht 9 
ang gehabt. Er: Hat zw 
—— —— in | 
ge Ordnung gebracht, fondern nur 
der, bey ſich ereignender Gele: 
uf gemeine, Art davon geredet, 

3 felbft in gegenwärtigen mit 
en age Änder Ciacken gewechfelten 
Fr jedoch ift nicht zu zwei⸗ 

vor ſich gruͤndlich unterfus 
beſiune mich noch gar wohl, daß, 
Bene” Wochen für feinem 

lejte 2: befuchere, er mich 
perfi: her ER wolte feine metaphyſiſchen 

zal ie ‚ auf eine geometriſche Art des 
monfteiren, daß man an feinen Demonftras 
Y one: f wenig, als an des Kuclides fei- 
au gen Eönte, und ter fich bemuͤ⸗ 
if BR Bad Dermögen bat, fie gruͤnd⸗ 
lic au int uchen, wird gar bald inne wer⸗ 
RR 4 den, 





























den, daß er fie nicht oben. hin, ſondern | 

tief eingefeben. — — 
Was der Sch Fan dieſes mit meinem eigenen e⸗ 
Det Vers pel beflätigen. Denn da id) von vie 
aſſer da- Jahren her, auf die Berbefferung der 
—— taphyſic bedacht geweſen, und die ahi 
‚bat. hörigen Wahrheiten nach den Kegelmäre 
. Erfindungsfunft gefucher ; fo Habe nah die 
| fen nicht alein gefunden, daß meine Gedans, | 
fen mit feinen übereinfommen, fondermih 
bin auch aus den von mir eutdekten — 
heiten auf feine wichtigften Erfindumden 
gekommen, die mir zum Theil, ala ichfie 
bey ihm gelefen, nur wie ein Käzel vorge 
fommen find. Das vornehmfte von mel 
nen Gedanken, habe ich in dem Buche von 
GOtt, der Welt und der Seele des Diem 
fchen, in eine richtige Ordnung gebradie. 
und finder man dafelbft auch in einer Ket 
te die Keibnisifchen Waßrpeitenale Sir 
d — 


| er. 7 
Wieman Der Herr von Leibniz bat fonderfi 

die Leibni, feiner ‘Theodicee, und in dieſen gegen 

ziſche tigen Briefen feine metaphyſiſchen Ge 

— fen eroͤffnet: allein da er nur zufällig: 

ffcben * Weiſe davon redet, und, fie nicht aus den 

ner. Gründen ausführer; fo wundere ich mid 

nicht, wenn viele fie nicht völlig verffeßen, 

noch ihre Gewißheit einfehen. Unterdeſ⸗ 

‚fen da ich in meinen vernünftigen Sedau⸗ 

fen von GOtt, der Welt und der Seele 

des 
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s Menſchen, auch allen Dingen uͤberhaupt, 

gleich die metaphyſiſchen Wahrheiten des 

errn von Leibniz aus ihren erſten Gruͤn⸗ 

ıw hergeleitet: fo wird man fo wohl. 

e Theodicee, als gegenwärtige Schreis 

n viel befjer und gründlicher verfichen, 

enn man gehörigen Fleiß und Zeit auf 

seine Methaphyſie gewendet. | 

Die in gegenwärtigen Schreiben anges Erſtes 

ıhrten Wahrheiten, Fönnen zum Exempel DBevfpiel 

ienen. Der Herr von Leibniz erinnere davon. 

pag. 14.15.) (3). Daß man indgemein 

n Urſprunge der Dinge blos auf die Macht, 

icht zugleich auf die Weisheit GOttes fies 

et. Aus meinem Werfe wird man lers 

en: wie weit die Weisheit GOttes bey ſei⸗ 

ven Werfen interefliret, und warum die 

Welt ein Werk der Weisheit EHDrtes ift, 

a man wird zugleich dafelbft finden, was 

uͤr Irrthuͤmer daher entfprungen find, 

daß man die Macht und Weisheit GOt⸗ 

tes in feinen Werfen insgemein trennet, 

oder doch mwenigfiens mehr auf jene, als 

auf diefe ſiehet. | | 

So findet man auch von mir erwieſen, Zweytes 

daß die Welt-eine Machine fey, und zwar Bepſpiel. 

P S5 eine 





(3) Diefe und die folgende angezogene Stel: — 
len, beziehen ſich auf die in der erſten An⸗ 
merkung erwehnte Koͤhleriſche Ausgabe 
der Leibniz und Clarkiſchen Streitſchriff⸗ 
‚sen, wie man leicht abnehmen Fan. 
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eine ſolche Machine, die Feiner 2 il cu 
brauchet: welches beydesvon den Deren: 
Leinniz (p- 15. 17), behauptert ir ed." 
Drittes, _ Die Erklärungen derZeifumdt 
von der die ich gegeben, ‚find von denen Leib 3 
Drdnung ſchen blos darinnen unterfchiedeh, D ya 
Zeit und ne dergeſtalt eingerichtet find, dab 
Kaum. ein blofer Idealiſt einräumen # 
welcher Einrichtung ich die Urfacge: 
nem andern Ort angezeiget. Und d 
gleich erflähret, was eine Drdnuung 
babe ich zugleich erweiſen Fönnen, aa 
moßl Zeit, als Raum eine Ordnung, 
indem benden die Erlaͤhrung der Ordnun 
zukommet. Ja ich habe —— 
get, wie beyde eine Groͤſe Gaben n 
eben deswegen, weil fie eine Ordin 
da ‚der Herr Clarke als einen Gau 
wurff vorbringer, dag Zeit und Naum 
Ordnung feyn könnten, weil fie eine € 
haben: * 
Viertes, Den Unterſcheid des narieihen 
vom Bun: Wundermerfe, den der Herr von‘ 
derwerk. - angibet, findet:man bey mir fo woh 
. fehung der Seelen und Geifter, "al 
sörperlichen Dinge erwieſen audy 
man ‚zugleich den rechten Gebrauch | 
Wunderwerke und die Kennzeihen, 
duch wahre von den falfchen unter 
IRFTOER — 





















au 
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"Den Saz des nicht zu unterſcheiden⸗ Fünftes 
+, welcher haben till, daß nicht zwey Bepſpiel. 
iiche Dinge in der Welt fenn-Eönnen, 
er Herr won Leibniz blos aus dem 
136 des zureichenden Brundes erwie- 
en? welcher, Beweis, da er aus einem fehr 
gemeinen Grunde gezogen wird, in einer 
welche die Einbifdungskeaffe febr 
efremdet, und der gemeinen Einbildung 
uwider laͤufft, nicht jedermann zu uͤberzeu⸗ 
* a genug ift. Ich habe demnach 
och einen andern hinzugefeier, der aus der 
Zufälligfeit der Welt, u aus der innern 
Befchaffenheit der zufälligen Dinge genoms 
nen: ift, und mehr Nie mit ſich 
uhret als der andere.’ Auch babe ich ins 
vefondere: gemwiefen, daß weder zu einer Zeit, 
us verfchiedenen Drfen, noch auch zu ver⸗ 
(hiedenen (Zeiten, weder an einem noch 
au verſchiedenen Orten zwey Ähnliche 
Dinge hervor kommen koͤnnen, fie mögen 
einfache, oder zuſammengeſezte fenn. Und 
bat mein Beweis noch diefes befondere vor 
—* daß man erkennet, wie ſelbſt die Na⸗ 
der Welt es nicht leidet, daß Ähnliche 
ge hervorkommen. 
er Herr von Leibniz brauchet oͤff⸗ Seite, 
ters in feinen Beweiſen als einen Grund, von dem 
daß zwey Zuſtaͤnde einerlen find: (p. 52). —— 
Da ich nun in meinem Werke erklaͤhret, Suſtande. 
woraus man erkennet, daß etwas einerlen 
i 
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iſt mit dem andern, und worinnen ber 
ſtand eines Dinges beftehet: ſo m 
auch alles dadurch begreifen koͤnnen 
der Herr von Leibniz vor Ci 
Sieben⸗ ſtande vor bringer. | 3 
des, von Er eignet der Seele (p. 57) Eine F 
der Kraft zu, ſich die Dinge aufer fich vorzu m 
her Seele Ich habe in meinem Werke nicht 
zeiget, warum die Seele alles; wasfl 
vorftellet, aufer fich fieher, fonderi e vr 
führlich gewiefen, wie aus dieſer einig | 
ftellenden Krafft fich alles auf eine begee 
liche Weiſe erflären laͤſſet, was in der Se 
fe vorkommet, dergeftallt, vaß man aun 
eine gleiche Weiſe von allem, was ſich in 
ereignet, zureichenden Grundlanzeig 
als wie man von coͤrperlichen Dingen, 
denen in ihnen fich ereignenden Ber 
Achted, rungen zu geben vermögend iſt. 
von ber Es erflährer der Dem von’ Zeil 
Zeige (p: 86). den Unterfcheid der SeenBeit 
fäligfeie und Nothwendigkeit: wom 
ein groſer Theil von feiner T —— 
gefuͤllet iſt. Ich meine, wer meine 
ken von GOtt, der Welt und der S eele 
des Menſchen lieſet, wird noch eines 
das andere antreffen, wodurch 
Unterfiheid begreiflicher wird. { 
lich habe ich auch gewieſen, wie die 
lungen der Seele mit den iufälligen 







































er 
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gungen in dent Seibe ſich in eine Harmo⸗ 
> bringen laffen, und wie in der Freyheit 
d Zufälligfeit blos eine Gewißheit, aber 
ne Nothwendigkeit ſey. 


Was der Herr von Leibniz von dem Neuntes, 


eigen Begriffe der Materie anmerket, ven nn 


..132). wird durch dasjenige, was ich von 
v Beſchaſſenheit der Materie vorgebracht, 
völlige Klarheit und Deutlichkeit gefezer. 


Der Herr von Leibniz erinnert (p. 119). Zebentes, 
ß die Ewigkeit Feine Dauer ſey, und von der 


>. 135). daß die Ewigkeit der Welt die Ewigkei 


Jependen; von GOtt nicht aufhebe. Bey⸗ 
3 begreifet man am allerdeurlichiten aus 
‚einer Metaphufic, darinnen ich zuerft ers 
aͤhret habe, was die Ewigfeie ift, und wie 
e von einer Zeit ohne Anfange und Ende 
nterfchieden. Ja, ich habe auch dafelbft ges 
ieſen, daß, wenn gleich die Welt niemahls 
inen Anfang genommen Hätte, fie defjen 
ngeashtet auf eben diejenige Are und Weis 
e von GOtt dependiren würde, als jezund, 


nd die Schöpffung in allen fo verbleiben 


nüffe, als wie fie fih verhält, wenn man 
ezet, daß fie in einer gewiſſen Zeit einen 
Anfang genommen. | J 


t. 
Fe 


Es gedenket der Herr von Leibniz von Eilftes 
einer vorher beſtimmten Harmonie (p.140). von der 
welches feine KHaupterfindung im der vorberber 
Meraphnfic, iſt. Ich Habe diefelbe, ſtimmten 


gleichen 


da ip Zar miche im, Sinne hatte, der, Reemo⸗ 
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iſt mit dem andern, und wo 
ſtand eines Dinges beftef 
auch alles dadurch begreifen 


der Herr von Leibniz x 
Sieben⸗ flande vor bringer. 
des,von Er eigner der Seele (p- 57 
x a zu, ſich die Dinge aufer fich 
er Seele. Ich habe in meinem here mt 
zeiget, warum die * al (27 
vorftellet, aufer fi 'b ne ont 
fuͤhrlich gewiefen, wie a 
ſtellenden Krafft ſich a 
liche Weiſe erklaͤren il fer et, 
le vorfommet, ‚de e ta il = 
eine gleiche ABe | 
ereignet, qureid —* 
als wie man von coͤrper 
denen in ihnen fich € 
Achtes, rungen zu geben vern 
von der (EB u de | 
Sufällige · G. 86), den Unt 
fälligfeie und N 
ein groſer T The 
a 
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Pr 17] 
frnet, 
ich mi 

‚ch meine 

3 ift, mei⸗ 

elt und der 
yyugeben belie⸗ 
r bet, 
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Zwoͤlftes, 
von den 


einfachen einfachen Dinge, wer meine Wet 


Dingen. 


gleichen zu thun, in meiner Merapgı 
den.erften Begriffen der Dinge ber — 
bracht, und die groͤſten Schwierig 
welche man dartwider geniache, oder 

chen Fan, durch eine begreiffliche Erffi 
gehoben, und abfonderlich auch auise 
was er (p. 1444 146). beheupgen, ‚„d 
der Freyheit keinen Eintrag thut. und 
dieſes moͤglich ſey. Pr 





























Pe 


Es gedenfer der Here von = * 
(p. 143). etwas von der Beſchaffen 


aufſchlaͤget (4), derjenige wird befiz en, mi 
umftändlich ich, auf eine begreifl. WBeife,de 
Unterfheid des einfachen und zu fanıme 


Bun ausgeführet, und wie vie 


—# 


it 
A I 


.(@ € würde unnötbig, ja überfiußi 9 
fen feyn, wenn eine Ride € Stelle auf 
deutſchen Gedanken — —— 
jedesmahl beſonders waͤre ang 
den, indem ein jeden der in Dief * Buche 
bewandert iſt, ſolche von Abſte— 
ein darinnen unbekannter it e 
Huͤlfe des Verzeichniſſes *4 
finden kan. Aus den Tat | 
fern Werfen aber die Here * 
ren, ſolte noch weit — ew 
ſeyn, weil ſie ſonſt upleich ni t hit 
uͤberſezet werden müffen, indem i 
Sammlung fir deuffche Eifer u intert 
men worden iſt. — 


a 
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;a 5 ich daraus demonſtriret habe. 

durch —— meine ich genug⸗ 

| — daß des Herrn von 
abni wmetap ap ehren durch meine 
'etapbyficin gröffere Klarheit und Deuts 
Jeeit gefezet werden, und man dadurch ih⸗ 
Semi heit befier begreifen fan, 
Dedoch will ich mich deswegen eben. mit DB der 
emanvden in einen Streit einlaffen, ob ich Herr Ver: 
e Roͤzel, welche der Herr von Leibniz alter Seib- 
an nnd wieder von metaphyſiſchen Wahr⸗ hls 
iten gear en, ——— oder nicht. lenthalben 
ſir |, wenn ih dh e Wahrheit ba, getroffen 
IT, Bi: nach diefem meine Gedanken babe. 
bereinfommen, mit. weſſen Gedanfen fie 
Fri Ich ſuche nichts als Wahrheit, 

ide bekuͤmmere mich im uͤbrigen nicht, ob 
iner vor mir auch geſaget oder nich 

—* weil ich dieſelbe gefunden zu har 
Y vermeine, bingegen mir des Herrn von 

3 barffi nnigfeie zur Gnuͤge be> 
fo zweifle ich auch nicht, daß ich 
ie ‚Materien, bie,der Herr von 
ich is zugleich beruͤhret, mit ihm uͤberein⸗ 

Denn in denen übrigen Materien, 
er fe eine Gedanfen nirgends eröffnet, 
Pr ohnedem nicht fragen, ob ich mit 
ihm übereinfomme, oder nicht, Sch meine 
aber, wer meine Metophnfic, das ift, meis 
ne Gedanken von GOtt, der Welt und der 
Seele des Menfchen, durchzugehen ** 

et, 















— — — — — — — — 
bet, derſelbe wird dergleichen Mate — 


Ob der 


Herr Ver⸗ den Gedanken ſtehen, als wenn 
ſaſſer Leib: Briefe von dem Herrn von Leib 


nizens 
Schuͤler 
ſey. 


Er ſuche 
nur die 


Wahrhei⸗ Verknuͤpffung zu bringen. Habe 


ten 
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ſich wahrnehmen, ohne daß ich noͤthi 
einige davon ins beſondere zu nennen 
Es ift mir nicht unbekannt, da 


les in metaphyfiichen und andern zu 
weisheit gehörigen Dingen comm 
befommen: ja einige find gar de 
nung, als wenn ich mich eine gute 
ihm aufgehalten harte. Allein r 
leztere an ſich unrichtig ift; fo ba 
was das andere betrifft, der Herr 













was ich gefchrieben für des Der 
Leibniz Meinungen annehme, ne 
von mir glaube, ich hätte den Bor 
felben in meinen Schrifften zu verthe 
Mein DBorfaz, wie ich ſchon erin 
die Wahrheit zu unterfuchen, umt 
dere diefelbe auch gefeben, wie ich mir Feie 
| nesweges 
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nesweges einbilde, daß ich der einige fen, und die 
der fie gefehen auch freymwillig.geftehe, daß — | 
ich nicht wiirde geſehen haben, was ich je- 
zund ſehe, wenn ich nicht erfannt hätte, was 
andere feharffinnige Männer vor mir gefes 
benz; fo ift mir es eine Freude, daß ich mie 
ihnen tibereinfomme, und feine Neuerung 
anfangen darf. Habe ich aber etwas zuerft 
entdecket: fo ift mir lieb, daß ich den Bau, 
Jen andere angefangen, babe fortführen 
Önnen, ' ZZ 
Sch will aber bey diefer Gelegenheit eis Eine Er- 
ven befondern Bortheil zeigen, den dieje- lauterung 
ıtgen in Erlangung der Erfenntnis von — 
son metaphyſiſchen Wahrheiten haben, —** aus 
velche in der Mathematic eine gründliche der Meß» 
Erfenntnis erreicher. Ohnerachtet die mera« kunſt ift 
»hyſiſchen Wahrheiten von einer ganz andern möglich. 
Beſchaffenheit find, als die mathematifchen, 
o daß auch blofe Mathematici dazu nicht aufs 
jelegee find, fondern wenn fie darüber formen, 
zemeiniglich nur leeren Einbildungen nach⸗ 
jehen: fo Fan man doch durch Exempel aus der 
Mathematic, fonderlich der Algebra, die mes . 
:apbufifchen Begriffe nicht wenig erläutern. 
3. €. ich fage unmöglich fey dasjenige, 
was etwas widerfprechendes in fih enthält; Erfied 
hingegen möglich, was nichts widerfprechen, Bepſpiel 
yes in fich enthaͤlt. An dieſen Begriffen iſt ſehr an dem Be 
oiel gelegen, ob fie gleich dem erſten Anſehen Bft ar | 
nach nicht ſcheinen viel ” bedeuten. Man e gli: 
ohne 
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ohne diefe Begriffe nicht den Unterfäeit 
des nothwendigen und zufälligen verftehen 


daran doch in den wichrigften Puneten vn 


GOtt und der Frenheit des Menſche 
viel gelegen iſt. Der Begriff aber 
der UnmöglichFeit und Möglichfeie laͤſſ 
gar deutlich aus der Mathematicerl 
Wenn (5) in der Algebra gefunden 
würde x = (a-b): c und b wäre geöjtr 
als a; fo würde man die Aufgabe fürum 
möglich haften (6). Wenn man num fragt, 
warum? fo ift die Antwort: Weil 

e em 


(s) Um deren willen, denen etwa die 
Graifchen Zeichen unbefannt feyn mdd 
ten, ift bier zu erinnern, daß Diefe Form 
fo viel haare wolle: Nehmlich eine zu 
fuchende Gröfe, die etwa mit dem Bud: 
ftaben x Eönne angedeufet werben 
fo groß feyn als eine andere a, | 
noch eine nehmlich b abgezogen‘; u 
daB — durch die dritte ei 
diret wird. 

(6) 3. E. ich ſollte eine Zahl finden, * 
gleich ware 16 = 8: 2. und 
ſtatt der zu findenden Zahl, welches 
wird, x und ſtatt 16, a ſtatt 8b, —*— 
22, c gebrauchen, fo würde das Exempelſo 
gefehriebenx Z (@-b):c. Wollteman nut 
den Fall ſezen daß b groͤſer ſey als a oder 
b D20 unda nur Zi6. fo muͤſte 
daß x. oder 4. als ein pofitivum gleich 
(a — b): c ober 16— 20:2 einem privati- 
vo. Welches einen Widerfpruch bat. 



























sberBaupe. ai 





ein priuativum ift, wenn.b gröfer ift als 
‚ und x hingegen ein pofitivum (7). Des 
owegen da x und (a-b): c einerley Groͤſe 
indeuten; fo wiirde einerley Groͤſe zugleich . 
ofitiva und privariva, das ift nicht poſitiva 
eyn. Auf ſolche Weiſe, enthält diefe Glei⸗ 
hung etwas widerſprechendes in ſich, und 
im deswillen wird fie für unmöglich gehal⸗ 


en. 

Man wird auch finden, daß die angege, Fernere 
‚ene Begriffe von der Möglichkeie und Lin, Erlaͤute⸗ 
noͤglichkeit durch die beyden Arten zu de. FUNG- 
nonſtriren, die man in der Mathematic 
zat, ein Licht erhalten. Denn die fo genanns - 

e demonftrationes oftenfivz (8) zeigen, 
yaf etwas möglich fey, dadurch, weil es ne⸗ 
ben andern si 6% beftchen Fan, und 

2 ihnen 





- (7) Die leztere Art der Gröfen nennet un« 
fer Here Verfaffer fonft auch die wahren, 
die erfteren aber die falfchen. | 
(8) Diefe werden fonft auch direfte, und in 
diefer Veberfezung die geraden Beweiſe 
genennet, und find folche, welche man aus 
den gehörigen Grunden herleitet. Da 
bingegen bie andern per indireftum, oder 
per abfurdum, melche bier zumeilen ab⸗ 
führende Beweiſe genennet worden find, 
das Gegentheil von dem zu ermweifenden 
Saze als richtig zum Grunde fegen, aber 
hernach auf etwas ungereimtes oder uns 
mögliches hinaus laufen. 


Zweytes 
Beyſpiel 
au dem 
Begriffe 
der Ord—⸗ 
nung. 
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ihnen alfo nicht widerfpricht? hingegen die 
Demonftrationes per indireftum ermeijen, 
daß etwas unmöglich fey, dadurch weile 
andern Wahrheiten widerfpricht. 

Sch fage ferner in meiner) Merapbuf 
die Ordnung fen die Achnlichfeie des man 
nigfaltigen in einem. Die Algebra erläw 
tert folches auf das deurlichfte Durch die 
feries infinitas, oder fo genannte unendlichen 
Reiben. 3. E. wenn A dad erfte, Bi 


- andere, C daß dritte Glied bedeurer, und. 


weiter, und es it v=y ı1.ıy° A 
| + — 

2. 28 J 

3. 3yB 5. 5y0 77y 23 











4.11” 6.7r° 8.9r* 
fo fagee man, diefe Reihe fey ord 
Worinnen beftehee nun die Ord 
Wir haben mannigfaltige Glieder , ver 
eines von dem andern unterfchieden ifk,/une 
terdeffen aber ift doch in dem Unterſchiche 
noch eine Aehnlichkeit, denn ein Gftedente 
ftehet aus dem andern, nehmlich jederzeit 
das folgende ausdem nächft vorhergehenden 
nach einerley Regel. Man multipliciret 
das vorhergehende Glied durch das van 
drat des erften, und das Quadrat dee 









# ) 
— 


ungeraden Zahl, welche in ihrer Rei⸗ 


he um eine Stelle dem Anfange naͤher 


iſt, als das Glied in der unendlichen Reihe. 
Und 
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Ind, diefes Product dividiret man dur 
as Qvadrat von 1? durch die benden Zah ⸗ 
en in der natürlichen Reihe der Zahlen, 
‚te auf diejenige folgen, durch deren vas 
rar vorhin multipliciret worden. | | 

In den verfchtedenen Ausführungen der Mehrer 
alggebraifchen Gleichungen durch die Geo, dersleis 
metrie, zeiget fih die Aehnlichkeit vieler en . 
Welten, daraus ein mweifes Weſen die ber — 
te erwehlet: welches an dieſem Orte ſich 
richt wohl ausführen laͤſſet. Gleicher ma⸗ 
en koͤnnte ich den Begriff der Vollkom⸗ 
nenheit, darauf ich nicht allein die ganze 
Moral und Politic gruͤnde, ſondern auch 
elbſt in der Metaphyſic und andern Wiſ⸗ 
enfchafften gar vielerweife, fo wohl durch 
jeomerrifche Ausführung der algebraifchen 
Aufgaben, als durch verfchiedene unendliche 
Reihen für eine Gröfe erläutern: allein der 
jegenmwärtige Dre leider Feine dergleichen 
Weitlaͤuftigkeit. Ich lafje mich begnügen, 
daß ih Werftändigen einen Weg gezeiget, 
dadurch fie nicht allein meine und des Herrn 
von Leibniz metaphyſiſche Lehren fidy Fön, 
nen begreiflider machen, fondern auch noch 
viele darzu zu entdecken Gelegenheit finden. 

Und es ift gewiß nörhig, daß man diefe Urfachen 
vortreflihe Wiflenfchafft, die fo lange Zeit warum 
in der Sinfternis verſtekt gemefen, immer et bie 
je mehr und mehr perfectionire, wo die. üb» fic fra 
rigen zu einer völligen Gewißheit endlich ereiben 

| T3 einmahl or 
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einmahl folen gebracht werden. Selb 
die Theologie wird davon grofen Vorthe 
zu gewarten haben, und wird man alsden 
die Richtigkeit der natürlichen Neligien 
wider die Atheiften, die Vortrefflichkei 
der Chriftlichen wider die Naturaliſt 
gründlich erweifen, den Unterfcheid zwiſche 
Matur und Gnade, und den Vorzug der 
Gnade für der Natur offenbahr zeigem, dfe 
Streitigfeiten unter den Chriften richtig 
entjcheiden, ja noch viel anderes bewerkſtel⸗ 
ligen Fönnen, damit man jezund noch nicht 
zu ſtande kommen kan. Derowegen, dach 
in meiner Metaphyſic einen guten Anfang 
gemachet; fo hoffe ich auch, ich werde mir 
ſonderlich die Herrn Gottesgelehrten dar 
mit verbunden haben, weil ich ihnen jo gu⸗ 
te Gründe an die Hand gegeben, dadurch 
fie denen fo genannten hohen Geiſtern (ef. 
prits forts) thre Schwäche zeigen und über 
fie triumpbiren koͤnnen. Ich babe mich 
auch erfreuer, als ich vernommen, daßeinis 
ge folches bereits erfannt, und wuͤnſche, daß 
die übrigen auch diefe Einſicht beFommen 
mögen. 
Nuze der Dell nun der Streit, den der He von 
Ueberſe⸗ Leibniz kurz vor feinem Ende mie dem be⸗ 
zung  vrübmten Engelländer, dem Herrn EI. 
gehabt, und bis an fein Ende fortgee 
wichtige Lehren der Metaphyſic in ſich 
ſet, dadurch luſenderheit auch Die n 
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he Religion befeftigee wird; ſo hat der 
| —— ſehr wohl gethan, daß er 
fe Schriften in unſere Mutterſprache 
-überfeger „ und fie dadurch vielen in die 
Hände bringet, vor die fie fonft nicht kom⸗ 
men würden. Jnu was für Anfehen der 
3 Clarke nicht allein in Engelland, 
m ach in Frankreich und Holland iſt; 
5 man ohne mein; Erinnern. Wer 
iz bey uns getwefen, wird noch jeder- 
in im feifchen Andenken ſchweben. ch J 
eine, wenn man ſiehet, daß fo groſe Leute Pd 
dergleichen Materien Schriften zu . 
merhfelnt, fich. angelegen feyn laffen, man 
ebe dadurch zue Metapfnfie mebr Luft 


A 


beko mm n, als man indgemein bat, abfon 

































m‘ 


ze, 
me 
v 


Berlich wenn man erweget, daß ſelbſt Ihro 
KRönigl, Hoheit, die Prinzeffin von Wallis, 
im eigener hoher Perfon diefem Streit be» 


Der Herr Ueberſezer hat nicht allein vor Was man 
iefem meine Sehren von mir felbft angehoͤ⸗ davon bofs 
‚et, fondern hat auch nach diefem bey dem |" tan. 

Seren von Leibniz, als er in Wien war, 
- änen beftändigen Zutritt gehabt. Daraus 
Fan ein jeder ſelbſt urtheilen, was man ſich 

son feiner Ueberfezung verfprechen Fan. 


Der Here Clarke hanget noch fehr an Urtheil 
den Sinnen und der Einbildung, daraus Sehriften 
jemeinen Vorurtheile flieſen, wodurch 


Sahrheit in der Metaphyſic aufgeale 
4 | 4 ten 


v2 
” r 4 
N 2 J 
* I 
PR Fr ir 
* 


* w r 


des Heren In der Weltweisheit, abſonderlich i ind 
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ten wird. Daher ift nicht zu laͤug Yen de 
er bey denen, die die Sache tief genug € 
zuſehen nicht gewohnet ſind/ eben ® Bei 
finden möchte, als der Herr von Zei t 
deffen Sachen ein weiteres Ausſehe net 
dern. Es iſt demnach höchfi & 
wefen; daß auf die lezte Clarki che Se 
noch eine Autwort beygefüger * * 
Bon der Derowegen hat man meines \ Trac 
Bean mit Danf zu erfennen, daß Ser! 
hate mig die Mühe über fi genommen 


ee nach der Erkenntnis die er nicht ww 





















—4 


Elarks. taphyſic, als den geſammten mathem—— 
Wiſſenſchafften hat, San r ifft J 
den Herrn von Leibniz verferti | 
meinem Urteil würde der H Font r 
niz mit allem was er vorbringer zufr 
fenn, wenn er es ſehen folte, und f« 
mich bedünken, er habe in einigen Sa 
darinnen der * er Leibniz feiner 
wohnhett nach. fehr kurz gewefen, eim 
angezündet. dabey man Flar-fehen Fan, 
ungegründete Einwuͤrfe Here, Clarke 
der die Zeibnizifchen Le ten N 

N le den 10ten Stfyt. 5 et, BR > J 


——— 
Be: 
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0, 

Bon der in der Natur: 
lehre zu brauchenden Lehrart, 
und den Sturmifchen in diefel- 
bige gehörige Schrifften (1). 


— 


b man ſich gleich bereits zu allen Wichtig⸗ 

SX Zeiten vormahls um die Natur-⸗ Feit der 
re) wiſſenſchafft Mühe gegeben —— 

jo fehlet es dennoch auch nicht einmahl heut ider 

zu Tage an Leuten, welche die Lehrart, nach | 

welcher man natürliche Begebenheiten zu 

unterfuchen hat, ftreitig machen. Bess 

wegen darf man aber ja nicht denfen, als 

brächte man die Mühe umfonft zu, wenn 

man diefelbige in genaue Erwegung ziehet, 

indem auf die Lehrart die hauptfächlichften 

Stuͤcke ver Wiſſenſchafft ankommen. 
Zu verfchiedenen er babe ich fchon erin- Wie vie, 


5 nert, lerley die 
(1) Die — Abhandlung, hat 





der Herr Verfaſſtk ehemals dem Werke 
bes aͤltern Herrn Sturms, der ehehin Pro⸗ 
feſſer in Altorf war, vorgeſezet, welches 
unter der Aufſchrifft Phyfica hyporherica 
elettiva heraus Fam, als der andere Theil 
derfelbigen 1722. an das Richt trat. Gie 
ift, wie jenes Buch ſelbſt lateiniſch ge: 
fehrieben. ® 





f 
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Erkentnis nert, daß bey der Erkenntnis de uͤt 
der Natur chen Dinge ein dreyfacher tinterfche ii 
iſt. finde, und wenn man denſelbigen gan 
faͤltig auseinauder ſezet; Hr. | 
wichtigen und anfehnlichen Unter 
gen bey Unterſuchung der Natu 
de. . Die erfte Arc von dieſer * 
iſt diejenige, welche ich die biftorifchen 
ne, und. durdy die Schranken der X 
Fungen (2) (obferustionum) und & 
eingeſchloſſen wird. Darauf folget zi 
die andere, welche ich die wiſſenſcha 
che (fcientificam) nenne (3), nad wel 
man ans den Bemerkungen und 2 R: 
chen, wenn man ſie viel und — 


(2) Man brauchet war na er * 
Erfahrung, wo hier in der 
Bemerkung ſtehet: allein » ft be 
in dem. erſten Theile diefer ge 
Schrifften erinnert ‚worden, dag di 

allgemeiner Nahme fey, "m »elch 
teinifche Wort "experientia‘ au 
und darinnen —— 2* 
als zwey Gattum begriffe 1 fint 


(3) Meiſtentheils ne Be— 
fie in den latein ie deut 
Schriften die philoſo Fi — weilen 
die gruͤndliche Er wir —* u | ; 
Wort wiffenfchafftlich, rs 8 
andern Theil diefer geſammle 
ten etwas angemerket word 
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wogen bat, die Säze geböriger mafen herz 
leitet, welche die unverbrüchlide Gefeze 
der Matur von dem Erfolg der Begeben⸗ 
beiten ababen. Zu oberft aber kommet die 
dritte zu ſtehen, welche die mathematiſche 
genennet wird, nach welcher die Groͤſe der 
Kraͤfften und Wirkung nach einem Maas 
beurtheilet wird. 

Jene iſt der Grund und die S tůze der Ibre be⸗ 
übrigen; die zweyte ſtellet ung eine zuſam⸗ ſondere 
wenhangende Verbindung der Dinge vor. eſhaß⸗ 
Dieſe aber erweiſet, daß man die Urſache enheit. 
der Begebenheiten hinlaͤnglich eingeſehen 
habe. Sie ſind alle durch ein genaues 
Band mit einander verbunden, helfen und 
gruͤnden ſich auf einander. 

Eine hiſtoriſche Erkenntnis hat zum Theil 1) Die hi⸗ 
auch der gemeine Mann, vornehmlich die, ſtoriſche. 
jenige, welche er in den Berrichtungen im 
gemeinen eben nöthig hat, und bey Treis 
bung der Kunft vorfommen: aber die unermuͤ⸗ 
deten u. ſi nnreichen Erforſcher der Natur ver⸗ 
gnuͤgen ſich an einer annoch genaueren, und 
wenden zu diefem Ende befländigen Fleiß 
auf Berfuche. | 

Plinius hatte ſich ehemals in den Ge⸗ Dinge 
ſchichten der Welt, welche er der Nach — 
kommenſchafft ſchrifftlich hinterlaſſen har, ben 
dasjenige zu beſchreiben vorgenommen, was 
uns die Natur zu betrachten gibet: allein 
er hat, was mit lebendigen Farben abge⸗ 

| ſchildert 
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ſchildert worden ſollte, mit feinem Pinfd 
nur gar zu fehr obenhin entworfen, Bi 
haben auch heut zu Tage noch Feine wol 
ftändige Befchreibung der Gefchichte inder 
Natur, darinnen die Fehler der Pliniſch 
verbeſſert wären, ob man gleich bier 











dar in guten Büchern etwas antriffe, wel 


In Abficht 
auf die Be⸗ 
merfun: 
gen. 


ches feinen geringen Theil derfelbigen aus 


— ei — 
ey den Bemerkungen fehlet es 

mein annoch an verſchiedenen Stüden, 
welches diejenigen zur Önüge erfahren 
die felhe zu Ermeiterung der MBiffen 
fchafften zu brauchen entfchloffen find. Den 
Grund darf man auch nicht weit her hohlen 
und wer den Mugen der Erfahrungen in 
den Wiffenfchafften nicht einſiehet: der ver⸗ 
ftehet auch diejenigen Hauptſtuͤcke nicht, 
dar auf man vornehmlich acht zu geben Urſach 
bat. Man bat ſich alſo von denen, melde 
die Wiſſenſchafft und den Fleiß bey den Bu 


merkungen mit einander verbunden, ermwas 


genaueres zu verfprechen (4). Aber zueh 
‚met 





(4) Denn diefe vergehen fich nicht fo leicht 
darinnen, daß. fie etwas als vorgegam 
gen angeben folten, das man fich. nur ein 
bildet; fie unterfcheiden auch die Empfin⸗ 
dung und den Schluß aus der Empfin 
dung forgfaltig von einander, und, endlich, 
weil fie wiſſen, wie viel  ° 
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»r. wiſſenſchafftlichen und mathematiſchen 
rkenntnis der Natur find !die Bemerfuns 
en nicht allein hinreichend, fondern noch 
fer diefem Verſuche nöthig; davon ich 
7 Grund an einem andern Orte mweitläufs 
ger angegeben habe. | 

Auf die Verfuche hat Verulam ftarf Bon den 
edrungen: aber’ diejenigen, welche er fo gg 
ohl in feinem Wälderwald (iyiva Iylva- 7° 
ım), al8 auch in andern Echrifften gar 
Aufig angegeben bat, find noch lange nicht 
ergeftalt befchaffen, daß die Wiffenfchafften 
avon eine grofen Aufnahme hätte befoms 
ven fönnen. 

Sm feztverfloffenen Jahrhundert hat Verbeffes 
am erft den Anfang gemacht, die Er, Fung der 


ahrungsweltweisheit (5) gehöriger mas, ze | 
ſen 





Saͤzen gelegen ſey, und mas für Umſtaͤn⸗ 
de die vorgegangene Veränderungen der 
geftalle einfchranfen, dag man daraus 
richtige Saͤze berzuleiten im Stande fey, | 
fo hüten fie fich, damit fie einen unnoͤthi— 

en Umſtand auslaffen, wiffen es aber auch 
chon dergeffallt einzurichten, daß fie kei— 
ne unndtbigen hinein bringen. 

(5) In der Urkunde ſtehet philofophia expe- 
rimentalis. Meiſtentheils pfleget damit 
derjenige Theil der Naturlehre angedeutet 
zu werden, welcher die Erfahrungen, das 
ift, fo wohl die Bemerkungen ald Verfuche 
von den Veränderungen der natürlichen 
Dinge in fich begreifet. Der Nahme aber 

erſtrecket 
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fen zu treiben, nachdem die Schwere det 


zuſſt wider des Ariſtoteles Anhaͤnge 
von Galileen mit —— — 
gruͤnden dargethan worden iſt. ge 
dem derfelbige in den Gefprächen von 


x = 


Bewegung, die Art und Weiſe die Luffty 












wäͤgen, ingleichen das Gleichgewicht der⸗ 


ſelbigen mir dem Waſſer vorgeſtellet, und 
die Unrerfuhung fo gar auch der mathe⸗ 
matifchen Wahrheiten nach Verſuch ein- 
geführet hatte: fo ift bald davauf vonkb 
sem Schüler dem Toricelli das Gleich 
wicht der $uffe mie dem Qveffilber (6) ent 
decket worden, welches mit den Erfindum 
en feines Lehrmeiſters übereinftimmete. 
ucch diefem anfehnlihen Verſuch find 
Dascal, Merſenn und andere mehr ers 
wecket worden, auf die Erfahrungsmelt 


weisheit 


— — — — — — —— — — 
erſtrecket ſich weiter, und gehet auch auf 
dasjenige, was man von ber Seele durch 
die Erfahrung wahrnimmet, wie er denn 
die erfahrende Naturlehre, und Die es 
[ebreune Lehre von der Geele in fich fak 
et. Hiefelbft aber kommet er in dem er⸗ 

ſten Verſtand immer vor. n 

. (6) Im lateinifchen braucher der Herr Ver: 

-  faffer die zwey Worte argentum vivumum 
Mercurius, daß lezte, weil es befannter aber 
uneigentlich, daB erffere aber weil es ber 
Sache gemäfer ift. In der Weberfezung 
aber muß folches wegfallen. 
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weisheit mehreren Fleis und, Muͤhe zu ver⸗ 
wenden Seitdem aber der Bürgermeie 
fter in Magdeburg Otto von Overke, die 
Lufftpumpe erfunden, und die Naturlehre 
Dadurch mit ganz unvermurheren Berfus 
chen vermehrer hatte, lies fiih auch Robert 
Boyle in Engelland durch fein Beyſpiel 
reizen, fich eben: diefes Inſtrumentes bey 
Anftelung der Berfuche zu bedienen, wel⸗ 
ches mit gutem Erfolg vor fich gegangen ift; 
und von diefer Zeit an bat man aller Orten 
mit weit mehreren Ernſt Verſuche anzu- 
ftellen den Anfang gemachet, als jemahls - 
zuvor gefchehen war. 

Was aber Furz vorher von den Bemer, Mängel 
ungen erinnere worden ift, das bat man Der Verſu ⸗ 
auch von dem Derfuchen wohl zu merfen, ne 
dag nehmlich diefelbigen offtmahls fehr 
mangelhaft find, weil diejenigen, welche ih⸗ 
ren Nuzen in den Wiffenfchafften niche 
vorher fehen, nicht begreifen, mit was für 
Sorgfalt viefelbigen angeftellee werden 
muͤſſen. Man hat alfo auch weit genauere 
Verſuche von denenienigen zu erwarten, 
welche den Fleig Verſuche anzuftellen mit 
einer gründlichen Erfennenis verbinden, 

Der wiffenfchafftlihen Erkenntnis haben 2) Die wiſ⸗ 
ſich bereits eſehin viele angemafer, und eg fenfhafft-, 
mafen ſich auch heut zn Tage derfelben "P* 
noch viele an, welche fich eine Ehre daraus 
machen, ſich mit unter die Naturkundigen 

& | rechnen 





Mangel 
berfelbis 
gen. 
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rechnen zu laffen. Die Alten haben da 
nen wenig vor ſich gebracht, weil es ih 
theils an der gehrart, theils an ven & 
fuchen gefehler hat, daher es gefommen 
daß die Maturlehre mehr in Worten al 
Sachen bejtanden bat. Vieles hat 
gehindert, daß man den Unterfchetd 
den umdeutlichen und deutliden Be 
fen nicht verftunde, welchem Cartes in 
ner Art zu philofophiren am beften abge 
fen hat, ohnerachtet er den Unterfcheiüm 
genugfam erfläret hat, als welches er ftt 
Leihnizen und bernach von mir in der 
nerhalb wenig “jahren zu verfchieben 
mahlen aufgelesten Vernunfftlehre 
Schmang gebracht worden ift. 

Ob nun aber gleich die meiften 
undentlichen Begriffen in der. Na 
einem Abſcheu haben, und die verb 
Dvalitäten, Sympathien und Authi 
(7), anziehende Kräffte und and 



























(7) Würden flatt diefer ihrem Lcfprung 
nach, aber doch in unferer Mutterfpranie 
zu dem Bürgerrecht gelangten lateinifen 
Worte die deutfchen Ausdrücke Defd 
fenheit, Beneigtbeit; ) MWideig 
geſezet worden feyn: fo manchem 
unverftändlich gefchienen haben. — Daher 
war es beffer jene bepzubehalten, 
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Leichen Mißgeburthen einer ausſchweifen⸗ 
ers Einbildungskrafft verwerfen: fo ift 
am doc) nach dem Benfpiel des Cartes 
uf eine angemafete Freyheit im erdichten 
exrfallen, hat nach eigener Wilfühe Mei⸗ 
ungen ausgefonnen, und der Wiffenfchaffe 
inen Riegel vorgefchoben,. Zu 
Ich verwerfe zwar die Meinungen (8) Was man 
icht, ald ganz unnüzlich, indem ich felbſt in Nee den 
em Verſuche, von der wahren Urſache der nn 
saanderbahren Vermehrung des Getraides, balten hat. 
selcben ich vor wenig Jahren in unferer | 
Deutterfprache ans Sicht gab, gar deutlich 
‚ezeiger habe, was füreinen Nuzen fie bey 
‚em Erfinden leiften, daß man endlich das 
urch zu der ausgemachten Wahrheit ges 
anger, aber ich billige es doch nicht, wenn 
ran Meinungen erdichtet, welche fi auf 
aicht gar feſte Stuͤzen gründen, fo daß eg 
sen Schein hat, als Fönten diejenigen den i 
Srund angeben, welche ihn doch nicht wife 
fen, daferne man nad) den Urſachen der Bes 
| geben⸗ 
— — — — etc 
ſie ohne dem jedermann wenigſtens klar 
verſtehet. 
(2) Alſo iſt das Wort hypothefis, bereits in 
dem zweyten Theile dieſer Sammlungen, 
beſonders in dem achten Stücke derfelben 
oͤffters überfezet worden, und kan man fols 
ches in der zten Anmerkung dazu auf der 
226ſten und f. ©: gerechtfertiget finden. 


en \ 
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a kl 
gebenheiten fraget. Ich laſſe zum weng 
ſten in Wiſſenſchafften keine andern Grün 
de gelten, aus denen man etwas ander 
greiflich machen will, wenn fie nicht aus 
merfungen und Derjuchen durch eine — 

| tige Folgerung hergeleitet worden find, 

3) diema- „Die mathematiſche Erkenntnis dern 

themati» türlichen Dinge, befizen ihrer wenige, mel 

ſche. fie kein geringes Verſtaͤndnis in der füge 
nannten reinen Meßkunſt zum voraus 
zet. Ihren erſten Urſprung bar fieden 
Sternkundigen zu danken, welche durch An 
wendung der Geometrie auf Die Beme— 
fungen, endlich fo viel ausgerichtee haben, 
daß fie die Bewegungen des Geſtirns und 
was darauf beruhet, in Regeln bringen, 
und, nieht ohne Erfolg Fünftige Dingen 
ber fagen Fonnten, eben als wenun ſi 
Gabe der Weiſſagung befäfen, 

Ihr Sort: Bald darauf befam man die zweyte 

gang in be in der Sebefunft zu Befichte, aufm 

den altern che jene fich öfters beziehe, daher audide 

Zeiten. grofe Sternkundige Kepler, uͤber deiopti 

ſchen Theil der Sternkunſt in den Paralipo- 

menisadFitellionem.einem berühmten‘ | 
in der Sehekunſt gefchrieben har: Die 
te Probe hat man ſchon ehehin in der 
fie gehabt, wo die Thone gemeffen we 
ind. Aber Archimedes jenes groſe Ach 

in Griechenland, ift noch viel weiter g 

gen, indem er fo wohl in-den Bllcherg hu 













dem 
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em’ Gleichwiegenden (de æqui ponderanti- 
us), als auch in den übrigen Schrifften von 
emjenigen was in dem flüßigen fchwins 
ef, die Art und Weiſe bekannt gemacht 
at, wie man mit der Natur mathematiſch 
u verfahren habe. 

Nachdem fie num viele Jahrhundert bins in den 
‚urc ganz darnieder gelegen hatte: fo hat neuern 
Salilee erft im Anfang des lezt verlaufe, Zeiten. 
en, ſich ihrer ganz glücklich bediener, und 
ı den Öefprächen vonder Bemegung, neue 
Sroben von der mathematiſchen Erfenntnis 
er Natur gegeben, auch den Nuzen der 
eunmen Linien in derfelbigen mit einem 
ortreflichen Benfpielerläurere. Noch weit 
errlichere Proben hat lange Zeit darnach, 
er unter.den hohen Geiftern weit oben an⸗ 
tehende Huygens gegeben, fo wohlin dem 
ortreflichen Werfe, von der Perpendicul⸗ 
(hr, als auch in der Abhandlung von der. 
Arfache der Schweere, daraus der grundges- 
ehrte Iſaac Newton ſich fo viel gehol⸗ 
en hat, daß er in dem unvergleichlichen 
Werke feiner mathematiſchen Anfangsgruͤn⸗ 
ye der Naturlehre, ſich ganz allein vor als 
em vornehmlich wagete, Mit der Natur 
nach der Mepfunft zu verfahren. Seinem 
Beyſpiele haben andere hernachmahls gefols 
get, deren Verdienſte ſich in die engeSchran⸗ 
ken einer Vorrede nicht hinein bringen laſ⸗ 

— Ma. fen, 
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fen, befonders, nachdem der unvergleichlict 
und in allen Theilen der Gelehrfamteit 
vortreflihe Herr von Leibniz eine neue 
Rechnungsart erfunden hat, welche 
nehmlich von “Johann Bernulten a 
nehmend höher getrieben wurde, vermi 
deren fich vorjezo die Natur weit eherms 
thematiſch unterfuchen läffet, denn zuvor. 
Wahder Als ich durch viele wichtige BemeisgrNnde 
Herr Ber davon uͤberzeuget war, was ich hernach indes 
falfer dazu Roggers Bacco mathematiſchen 
bepgetra⸗ ci "im dritten Hauptſtuͤcke des erſten 
en Or ſchnittes auf der gren ©. fande, DaB in an 
| dern Wiffenfchafften, wo ſich die Miepkunft 
nicht brauchen liefe, fo viel Zweifel, fo vide 
Meinungen, fo viele Irrthuͤmer auf 
ten der Menfchen wären, daß fie fich nicht 
alle erzeblen liefen: fo war ich haupefächli 
darauf bedacht, ihrer mehrere zu einer ma 
thematifihen Betrachtung der Draturju 
reizen. In diefer Abſicht fchriebe ich die 
Anfangsgründe der &ufftmeßfunft (9), um 
den 








(9) Davon findet man ein mehteres in beim 
-  ıften Stüde bes zweyten Theils ‚bie 
Sammlungen, fo wohl in der —* 
geruͤckten Vorrede zu dieſer Schrift, | 
auch in den dazu geſezten Anmerkungen. 
Bon biefer Ueberfezung ded Wortd Acıe 
metria ift hoffentlich hier etwas zu erin⸗ 
nern unnötbig. - 


% 
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en Weltweiſen mit einem nicht allzuſchweh⸗ 
en Beyſpiel zu zeigen, wie fie die Meß— 
anft bey den Berfuchen brauchen, undauf 
‚che Weiſe zu einer gewiffen und feften Er⸗ 
ennenis in der Naturlehre gelangen ſoll⸗ 
en. 

Damit es an den Gründen, welche einer, 
er nach der mathematifchen Erkenntnis der 
Ratur trachtet, aus der Meßkunſt herneh⸗ 
zen muß, nicht fehlen möchte : habe ich bald 
arauf die Anfangsgründe der geſammten 
Meßkunſt in beftändigeer Berbindung ans 
inander gebänger, und in eine foldhe Ord⸗ 
mung eingefleidee ans sicht geſtellet, daß 
ver darauf die gehörige Aufmerkſamkeit 
yertwendet, bey deren Unterſuchung auch die 
Rrafft der Lehrart empfinden muß. Ver⸗ 
eihet GOtt eben und Mufe: fo werdeich 
sach Vollendung anderer Arbeiten, damit 
cch die Aufnahme der Wiſſenſchafften zu 
befördern gedenfe, alle Mühe anwenden, 
bie mathematiſche Erkenntnis der Notur 
zu erweitern, die Meßkunſt auch bey 
den Verfuchen anbringen, und die Geome⸗ 
trie nicht in fremden und nad) Willkuͤhr er⸗ 
dichteten, fondern der Natur gemäfen Mei⸗ 
nungen brauchen. 

Was für eine Erkenntnis der Natur, der Herrn 
um die Meßkunſt und Naturlehre hochver⸗ Sturms 
diente Here Sturm zu erweitern bemuͤhe · Verdien⸗ 

U 3 gewet lie 


310. Ponder rarurlehre 
geweſen feye, dfejenigen wohl, welche 
die natürlichen Dinge zu erforfchen bei 
her find, darunter wohl Feiner die zwi 
< Naturlehre gehörige Sturmifche Schr 
um die fen ungelefen täffee. Die mathemarifhe 
Weßtunſt. Wiſſenſchafften lagen damahls auf den dei 
| ſchen hoben Schulen faft ganz und gardar 
nieder, und ob es gleich nicht an oͤffentli⸗ 
chen: Lehrern fehlete, welche dazu beſtellt 
waren, die Meßkunſt vorzutragen; ſoſan⸗ 
den ſich doch Feine Zuhoͤrer ein, welche dar⸗ 
nach getrachtet hätten, ſich die mathemal⸗ 
ſchen Wiſſenſchafften bekannt zu machen 
Here Sturm brachte demnach ſolche wir 
derum in Schwang, ſchickte ſich in die Zeit, 
"und ſezte den Leuten Milch vor, deren. Mu 
gen Feine harten Speifen verdauen Fonnke, 
brachte es auf folche Weife dahin, daß ma 
‚nun auch höhere Sachen mit Beyfal leh⸗ 
ren Fan, da man vorhin an den Anfange⸗ 
gruͤnden ſchon einen Ecfel verfpiirere. Er 
erlebete auch felbft noch diefes Vergnuͤgen, 
dag er diejenigen, welche ſich die: Höhen 
Wahrheiten gefallen liefen, dazu anfuͤh⸗ 
ren und anleiten Fonnte. —* 

tm bie Ohnerachtet er nun einen ganz ruͤhn 

Raturleh · chen Fleiß auf. die Werbefferung der’ 
re. Uuunſt verwendete: fo hat er fich- dennoch 
am die: Narturlehre: noch weit miehrere 
Mühe gegeben, um den Weg zu einer 
1 richti⸗ 


— 
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eichtigern Erkenntnis der Natur zu zeigen, 
nichts unverſuchet gelaſſen. Er hat zu al⸗ 
lererſt auf den deutſchen hohen Schulen, 
etze noch: jemand auf den auslaͤndiſchen alt 
ein dergleichen Unternehmen gedachte, ſich 
auf Verſuche in der Naturlehre geleget. 
Mind damit jedermann ſehen möchte, was Seine | 
er. vortruͤge, und andere öffentlich beftellete Schriften 
Lehrer an andern Orten eine fo nuͤzliche Ar- avon. 
beit nachmachen moͤchten, ſolches unter der 
Aufſchrifft der Verſuchungs ſchule (Colle- 
gii experimentalis) durch den. Druck bes 
kannt gemacht, Durch eine zu damahliger 
Zeit: ſo ganz fonderbahre Ar beit iſt er ders 
geftalle berühmt geworden , daß ſich auch) 
Ausländer um feine Freundfcbafft bewars 
ben. Daraus erhellet wenigftens, wie forgs 
fältig. und vorfichtig er bey feinen Berfus 
chen, wie ſcharfſinnig er bey den angegebes 
nen Gründen, und wiefleifiig er. bey Durch 
leſung der beften Bücher geweſen ſeye. 
Man fichet auch daraus, daß er nicht blos 
eine hiftorifche, fondern auch eine wiſſen⸗ 
ſchafftliche Erkenntnis der Natur beſeſſen, 
auch die mathematiſche nicht vorbey gelaſ⸗ 
habe, ohmerachter ev folche, nach der Be⸗ 
waffenheit feines Vorhabens nicht fo viel 
branchere. Wer unferes Kerr Sturms 
Verſuchungsſchule aufmerffam durchlas; 
der wuͤnſchte nichts mehr, als daß dieſer 
| U 4 die 


Nachricht lehrten vermehrte ſich, da fie aus den 
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die Maturlehre zu treiben dergeftalle auf 
leate Mann, auch einen ganzen Lehrbe 
aufiezen möchte, 

Die gemeinfchafftliche Begierde der 


4 


B 2 





fuche feiner vereinigenden Naturlehee, (Ph 
ficz conciliarricis) vermerkten, daß 
durch feine Verdienſte berühmte, Mian 
die Sthrifften der fo wohl alten als neue 
Maturkundigen, mit vielen Fleiß durch 
gangen, eines jeden Meinung aufdiegt 
fhale geleget, und was den Ausbei 
nach verfchieden war, aber in den Weges 
fen mit einander übereinfam, - zufammen 
verglichen habe, und daß er alforderjenige 
feye, welcher vor allen andern am beſten 
gen fonnte, was man in den Schrifften det 
















Ko 


Naturlehre Gutes Hier und dar zerfkueuefam 







träfe. Er entſchloß fich diefem Verlangen dis 
Genügen zu thun, und zu dieſen Enden 
Werk von einer ausgelefenen auf die Me 
nungen gegründete Marurlehre ‘(Phylica 
hypotherica ele&tiva) heraus zu geben 
Damit ſich aber niemand beſchweren Fön 
te, daß ihn Fein Genügen geſchehen fege: . 
fo übereilete er ſich damit im gerimgfk 
nicht, fondern unterfuchete vielmehr ‚einfe 
des auf dad neue, ehe er es heraus. galt 
damit nichts ang Licht Freten möchte, -wad 
nicht völlig ausgearbeitet wäre, Um aber, 







wo 
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oas ihrer viele begierig wuͤnſchten, nicht 
aͤnger aufzuhalten, lies er im Jahr 1697 
en erſten Theil davon drucken, darinnen 
ie allgemeine Naturlehre (pars generalis) 
inthalten iſt 

Verſtaͤndige urtheileten ſogleich, der Wie ſte 
dochberuͤhmte Here Verfaſſer habe die ge⸗aufgenom⸗ 
machte Hoffnung voͤllig erfuͤllet, indem fie men wor⸗ 
vahrnahmen, daß er die Begebenheiten den ſind. 
phænomena) genau beſchrieben, auch die 
Meinungen der gelehrteſten den 
aach welchen fich Diefelbigen erflären laſſen, 
zetreulich angeführer habe, und daß, wenn 
te genau unterſuchet würden, deutlich ers 
yelle, was man daraus, die Lehren feſt zu 
ſezen, hernehmen Eönte, Hielten alfo dafür, 
dieſes Kind bringe feinem Water feine 
Schande Es reiste demnach der Bey⸗ 
fall, damit der erſte Theil aufgengrffilen 
murde/unfern Heren Sturm die angefan⸗ 
gene Arbeit mit unermüdetem Fleiß fortzu⸗ 
ſezen, und er brachte noch vor feinem Able⸗ 
ben den zweyten Theil zu Ende, welcher die 
beſondere Marurlehre in ſich begreifer, | 

DIE hieher Haben ihrer viele bedauret, Nachriche 
daß die gelehrte Welt eines fo wügfichen von der 
Werfes gänzlich entbehren müfle, weit fie Schriffe 
vermeinet Haben, nachdem diefer’ hochbe n den 
ruͤhmte Mann fchon fo viele Fahre ver- — 
ſtorben ift, daß er noch eher von der Welt iff. 

Us. abger 


8 








Nuze der⸗ 
ſelbigen. 


z14 Von der — * 


abgefodert worden —* als er d 
fangene Werk zum Stande gebrac 
Man zweifelt daher im geringfien n 
werde nunmehr mit deſto gröferem Be 
aufgenommen werden, nachdem es 3 
Vermuthen ans Licht tritt. Ber fich an 
eine richtige Naturlehre legers E v 
feinen geringen Bortheil zu erwar en. 
genaue Befchreibung der Begeb 
dienet ſtatt eines Furzen Begriffes. 
ner DBefchreibung der — 
fur. Man darf auch dieſen 
griff nicht für etwas gemeines he 
dern er iſt genau, indem es ni 
hinreichend iſt, die Wirkungen in 
tur zu erkennen, ſondern auch zu der 
ſuchung ihrer Urſachen Handleitun * * 
Man wird hierinnen Dinge effe 
A [che man kaum kommet, ‚einer 
gleich viele Jahre nach einander Demets 
Fungen anftellet, und welche man mit gro 
fem Zeitverluft aus Schrifften, die mande 
zu nicht einmahl allenthalben antrifft, zu 
men leſen muͤſte. Die getreue Erzeblun 
der Meinungen dienet zn einer Einleit 
in die Geſchichte der Öefaeheit, von de 
—— daß man mit Ri ig vie 
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Yacht baden, gerathen find, dergeftalle daß 
dieſes einzige Werck ftate eines zu der Na» 
turlehre gehörigen Buͤcherſchazes dienen 
Fan: Sa fie bat noch dazu einen weit grör 
fern Mugen, als eine ganze Menge zur Na— 
turlehre gehöriger Bücher, indem man 
nicht allein damit Zeit und Muͤhe erſpah⸗ 
ret, weil man an flatt vieler nur. ein einzis 
ges Buch anffchlagendarf ; fondern es auch 


sicht in eines jeden Bermögen feber, eine 


fo genaue Unterfuhung anzuftellen und zu 
beurtheilen, mad man von den Metnuns 
gen der verfchiedenen Schriffefteller zu hal⸗ 
ten habe, gleich wie unfer Herr Berfaffer 
gethan hat. Endlich zeiget auch noch, das 
von dem bochgelehreen Herrn Verfaſſer 
Dinzugefezte Gutachten (epierifis), wie weit 
man es bis hicher in der Marurlehre ges 
bracht habe, damit man nicht neue Mühe 
über fi nehmen, und dasjenige fuchenmuß, 
was bereits von andern erfunden worden 
ift, auch nicht aufhöre einer Sache weiter 
hachzudenfen, welche bißhieher noch nie, 
mand an das Licht gebracht hat. 

Es fehler ziwar der ganz befondere Theil 
der Naturlehre von den Pflanzen, Thieren 
und dem Menfchen, an welchen der Herr 
Berfaffer nicht bat Hand anlegen fönnen, 
weil:er aus diefer Zeitlichfeie abgeruffen 


wurde, als ev faum den andern Theil voͤl⸗ 


lig 


Erfegung 
ihre 
Mangeld. 
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lig zu Ende gebracht hatte. Er hat aber 
dieſen Mangel ergaͤnzet, indem er dem Ser 
ausgeber dazu überredet, des um Biel 
Stuͤck der Naturlebre befonders wohl 
dienten Honorar Sabers Werf, vonke 
: Pflanzen, Tihieren und Menfchen wie 
auflegen zu laffen. Ber fih demnach ge 
fallen laſſen will, diefes Buch zu den bey, 
den Sturmifchen Theilen annoch zu 
men: der wird gewiß einen Lehrbegr 
der gefamten Naturlehre haben, dergl 
die gelehrte Welt kaum, geſchweige 
beffere® aufzuweiſen hat. Will jemand 
wiſſen, ob vielleicht unfer Here Sturmin 
einigen Stücken von den Fabriſchen Ge 
danken abgebe: der darf nur feinem Eurzen 
Begriff von einer vernünftigen Naturleh⸗ 
re (Compendium phyficz fanioris) zu rw 
the ziehen, welches annoch bey feinem de 
zeiten heraus gefommen iſt. Geſchribe 
Halle den 27. Merz 1722. 


10. Bon 
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Bon dem Nuzen der 
Erkenntnis der Natur, in der 
Erkenntnis GOttes und der 


Serrichafft über die 
Creaturen (ı). 


ie Erfenntnis der Natur hat einen Zwepfa⸗ 
zwiefachen Nuzen. Ste beftäti, der Nuze 
get den Menfchen inder Erkennt⸗ * —7 
— nis GOttes, und muntert ihn auf a 
zum Sobe des Schöpfers und er 
aller 


— 











(1) Zu einer Einleitung in die Wiſſenſchaff⸗ 
ten, pfleget man auſer der Erklaͤrung und 
Eintheilung derfelbigen, auch etwas von 

em Nuzen anzuführen. Gleichiwie nun 
überhaupt die Lehre von den Wiffenfchaff: 
ten, den befondern Zheil der Vernunffts 
lehre ausmachet, wie bereits in der Vor⸗ 
rede zu dem andern Theile dieſer Samm⸗ 
lungen gezeiget worden iſt; alfo gehöres 
auch dasjenige, was von der darinnen zu 
brauchenden Lehrart, ingleichen von dem 
Nuzen der Wiſſenſchafften ſelbſt erkannt 
wird, eben dahin, weil man dadurch er⸗ 
muntert wird, Die Kräffte bed Verſtandes 

„zur Erkenntnis folder Wahrheiten ans 

wenden, und diefed ein Mittel a 

olche 
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> 


aller Dinge. Ueber diefes aber gemehret 


fie ihm die Herrſchafft über die Creatuien 
Die Er⸗ Eine jede Creatur dependiret in dem, 
Eenntnig a8 fie ift, auf eine befondere Weiſe ve 
Goites. ner jeden Kigenfhafft GOttes, derge 
dag durch dasjenige, mad man in ihr 
und von ihr wohrnimmet, durch WBernum 
fehläffe diejenigen Cigenfchafften Heraus 
bringen fan, ‘die GOtt fo wohl inder 
Schrifft beygeleget, als von der Vernn 
eingeräumee werden: Wie ich mich eniiin 
ne ſchon vor diefen in den Anmerkung 
über die vernünfftigen Bedanfen von GOR 
der Welt und der Seele des Menfchen er, 
innert zu haben, und mit nächften an einem 
andern Orte umftändlicher ausführen 
Wer⸗ 















ſolches munter ind Werk zu ſezen. Und 
wohin folte man dieſen Unterricht ſonſt 
rechnen, da er zu den Wiſſenſchafften ſelbſt 
nicht gehoͤret, ſondern von ihnen durch 
den Nahmen der Einleitung oder Vorbe— 
richt8 unterfchieden wird. Nachdem nun 
das vorige Stuͤck, von der Lehrart in der 
Naturlehre mit in dieſe Sammlung gejo⸗ 
gen iſt: ſo folget nun billig dieſe Vorrede 
zu des ehemaligen Profeſſoris in Caſſel 
Herrn Ludwig Philipp Thämmigs 
gründlichen Erläuterung der merkwoͤr⸗ 
digen Begebenheiten in Der. 
welche. der . zweyten Auflage derſt 
vorgeſezet wurde. 
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rde 3* * at man ſo vlele Pto⸗ 
a von dem Don GDxtgeehrer und 

wird, al Creaturen vor han ⸗ 
il ab vote be ir 6 
| ey fo ff eines 
we * von einem Schoͤ⸗ 
ge. — “N * F 
)A mi: nun * 
engen vor ut 2 * 
er dr In. Bee m‘ Dur 
ſtebet: fo muß: auch unfee® 
arker — je mehrere w et 
engen. abbören, daf eich, tt nie 
and je gefehen fat, man duch von ihn fe 
ele Gewißheit haben Tanz als  wenn.m an 
n gefehen ai Andem das Zeugnis; aller 
efer Zeugen -einftimmig ‚und vor dem 
lichterſtuhlſe der Vernunfft erf ⸗ 
ch Gr a AL TOn 2 



























der. Iateinifchen natuͤrlichen Gottes 
beit,arı 70 an Crea⸗ 
piegel der goͤttlichen Vollkom⸗ 
** ſeyen, in ſo ferne ſie auf den 
goͤttlichen Eigenſchafften beruhen, in⸗ 
— von der Welt $. 799 = 820. 
‚Bo fie a Eigen 
Ion ftelle Hr es von jeder Crea⸗ 
cr auf in Al 


(2) be gebörer, was in dem * 3 — 






ag ee wer⸗ 
den kan. 


fiaunende Menge Gewißbe 
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Trieb zue Wenn man aber auf ſolche W — 
Vereh· That erfaͤhret, daß dasjenige 2 
xungGOt⸗ ſey, was man von GOtt und fi jet 
tes. ſchafften fo wohl aus der Schri Hr a * 
die Vernunfft erkennet; und ben vol 
hert wird, man babe weder in Anelegu 
der erften, noch in. den Sd —— 
dern aus einem Berfepen fie we ange 
fo dringet die Erkenntnis er * 
kraͤfftiger in den Willen, daß wir au 
als einen GOtt in allen um 
Laſſen verehren. enden: 
ehrung GOttes einen sefondern € 
alle Tugenden bat, wodurch d 
allein erleichtert fondern au zu 
einen beſondern Grad erhößer me 
in der Moralund Abhandlung de 
gegen GOtt langſt dargetha 
der Nuzen nicht fuͤr 5*— 
wir von der Erkenntnis der Nat 
koͤnnen (3); und wäre zu wünf de * 
Es erſtrecket ieſer Nuz 
6 auf 6 kim z u mie e Bars 
nunffe hervor — Tug d ir 
wenn die Erkenntnis in be * 
ein gefuͤhret wird, auch ehe 
Nehmlich, wenn ein an den Heiland 
big gemordener ER immer 
feinem Erloͤſer beſchaͤfftig 
bie Creaturen und Die gr 


* a Ph 7 4 






































ne | 
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san dieſelbige zu befeſtigen und zu erweitern 
ch angelegen feyn liefe, auch dahin trachtes 
e, tote fie zur Befoͤrderung dieſes Nuzens, 
yelcher der goͤttlichen Abſicht in der Sehe: 
fung in ollem gemäs iff, unter den Mens 
en immer je mehr und mehr ausgebrets 
et würde. u 
Die Herrſchafft des Menfchen über die 2) Die 
Lreatur, Äufere fich dadurch, daß er die Herrſchaft 
Bürkungen der Natur in feine Gewalt ei 
ekommet, damit die Creatur zu der Zeit yon, 
sürfen muß, wenn man es verlanger, und 
n dem Örade, wie man es haben will, 
Denn wie wir alsdenn Heren find über ane 
ere, wenn die Handlungen anderer Derges 
kalt uns unterworfen find, daß wir ihnen 
Önnen befeblen zu thun, was wir wollen, 
| | und 
iu 
demſelbigen unterworfen an, und wenn er 
zu einer genauern Erkenntnis derfelbigen 
gelanget, fo wird ihm zugleich etwas von 
dem, durch welchen alle Dinge gemacht 
find, und ber fie alle träget und erhalt 
offenbahr. Daer auch ferner GOet, nebff 
allen feinen Eigenſchafften als in feinem 
Heilande betrachtet, und einfieher, daß er 
um der geichehenen Erlöfung willen ders 
felbigen zu geniefen habe: fo wird die 
Verehrung GOttes bey ihm zugleich mit 
auf das Verdienſt des Heilandes gegrüns 
det, und folchem ra chriftlip 


Y 
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und fie folcher geſtalt thun muͤſſen, das ſi 
ſonſt nicht thun wuͤrden, woferne ſie nach 
ihrer Freyheit handeln dürften: fo findmir 
auch Nerren über die Creatur, wennmie 
bewerfftelligen fönnen, dag fie würkenmuf | 
. wenn wir e8 haben wellen. Ä 
Wie ſie er Wer fieher aber nicht, daß die Meaſchen 
halten die Herrſchafft der Sreatur nicht eher bes 
wird. haupten, und diefelbe unter ihre B 
figfeit bringen Fönnen, als wenn fie verfie 
ben, was fie würfen fönnen, warum ders 
gleihen Würfungen von ihnen herrüßten 
koͤnnen, und wie weit fid ihre Kräffte er 
- ficecfen? Deromwegen, da bierinnen die Er⸗ 
fennenis der Matur befteher: fo fan auch 
ohne diefelbe die Herrſchafft der Creatur 
weder erhalten, noch erweitert werden.(4). 


4 








(4) Die vernünfftige Erkenntnis lehret 
wohl, wie wir die Creaturen zu dem 
zu fie verordnet ſind, das iſt zu unferm befte 
anmenden, und fie alfo beherrſchen ; 
aber fie gibt ung dag durch den Günden 
fall verlohrne Recht zu der Creatur nicht. 
Da un hingegen das Chriffenthunm und 
daſſelbige mittheilet, indem mit der Anneb 
i mung des Blaubend alles ehemals ver; 
lohrne wiederum erfezet wird: fo muß die 
Herrfchafft über die Ereaturen erſt ba 
durch, wenn fie mit der Erkenntnis der 
Natur, verbunden wird, recht möglich 
- und 


der Erkenntnis der Natur. 323 


Man muß nicht wähnen, als wenn viele Ob alled 
Dinge in der Natur wären, deren Erkennt⸗ in der Na⸗ 
nis zu nichts nuzte, und die ju weiter nichts {UF zu er⸗ 
yienete, als die Curioſitaͤt derer zu färtigen, möglich 
yie entweder aus der Erfenntnis der Wahr (ep? 
zeit fich ein Dergnügen machen, oder de 
aen eine Freude ift, daß fie wiſſen, was eis 
nem, und zwar den gröften Theile der Men 
hen unbekannt iſt. Das ift ben weiten 
oc) fein Beweis, ein Ding fey uns unnuͤ⸗ 

‚e, weil wir den Nuzeu, den ed haben Fan, 
richt erkennen. Unſere Unmwiffenheit fan 
Sem Nujzen nicht Maaß und Ziel fezen, 
Wenn wir allwiffend wären, und nichts vers 
sorgen, fondern alles entdeckt wäre vor un⸗ 
fern Augen: fo wäre der Schluß allezeie 
richtig, wir fehen feinen Nuzen, alfo kan 
ung auch die Cawe feinen gewähren. Als 
[ein da wir von dem, was die Natur vers 
mag, nur etwas weniges begreifen, fo.ift 
unfer Urtheil allezeit uͤbereilet, weun wir 
den Nuzen deswegen leugnen wollen, weil 
toir feinen fehen. Wer nach derWahrfchein« 
lichkeit urtheilen will, der muß vielmehr 

4 € 2 behaupten, 


—s 





und erweitert werden. Denn fo dantı iff 
die Befugnis, oder bie richtige Ermehlung 
ber Mittel beyfammen,. welche der rechte 
— einer Sache unumgaͤnglich er⸗ 
odert. | 
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Beyſpiel 





| behaupten, daß Fein Geſchoͤpfe i in der Welt 


ift, zu deſſen Erkenntnis wir gelangen koͤn⸗ 
nen, welches nicht auch dem Menſchen eis 
nigen Nuzen verfchaffenfan, woferne ernun | 
niche in allem unerfahren ift, worinnen uns 
die Creatuk zu unfern Dienften ſtehet 
Denn wir haben fo viele Erempel, von an 
ſich gauz veraͤchtlichen Dingen, von denen 
wir doch einen groſen Nuzen haben, und 
hingegen kan man nichts nennen, was kei⸗ 


nen haben ſolte, ſondern man muß allegeit 


nur geftehen, daß man feinen ficher, wi 
Mas ift wohl verächtlicher an fich ,« 


Davon am das. Ulngeziefer? weil wir in gewiſſen 


Ungezie⸗ 
fer. 


dieſe veraͤchtliche Creaturen ſchon 38 


ſchichte feines gleichen nicht hat, und-t 


fen davon Schaden haben, un) ——— | 
empfinden, haften wir es vor fhädlih, U 
terdeſſen iſt gewis, daß die Menſchen ſich 









Weiſe zu Nuze gemacht haben. 
Herr von Reaumur, der in der Ratu⸗ 


hievon gegebene Proben ein — 
Muſter abgeben, hat in dem erſten II 
feiner Darurgefchichte, von-dem Unge 
der erft zu Ende des vorigen Jahres zu 
Paris heraus gekommen ift, merfwürdte 
ge Erempel hievon angeführer, und es ſolte 
mir nicht ſchweer fallen mehrere beyzufür 
gen, wenn ſolches auszuführen jezo mein 
Vorſaʒ wäre, 

EC 
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Es iſt aber vielmehr die Frage, wie Wie dieſer 
man es mit der Erkenntnis der Natur an« Nuze ers 
zufangen habe? damit man dadurch ſo wohl balten 
in der Erkenntnis GOttes befeſtiget und — 
zu ſeiner Verherrlichung in allem ſeinen 
Thun und Laſſen aufgemuntert wird, als 
auch die Herrſchafft über die Creatur immer 
ie mehr und mehr erweitern fan. 

Die Naturgefchichte thut zwar in bey, Naturges 
den Fällen gute -Dienfte, aber fie mache eg ſchichte 
allein nicht aus: Die Wiſſenſchafft muß ee 
gleichfalls das ihrige reichlich beytragen, und müffen 
ich halte e8 für eine fo wohl nach der Ver⸗ mit einan- 
nunfft, al8 Erfahrung ausgemachte Sache, der vers 
man fönne in-der Naturgeſchichte nichts bunden 
ausnehmendes geben, woferne man niche werden. 
beftändtg von der Vernunffe Suecurs ers _ 
hält, den man aber nirgend anders woher. 
als aus der Wiffenfhafft hohlen fan. Des 
romegen achte ich es für höchft nörhig, daß 
man die Befchichte der Natur, mit der Wiſ⸗ 
fenfchaffe beftändig vereinbahrer, und die 
Aufnahme der einen durch die andere bes 
fördert. - | 

Die Sternfundigen zeigen durch ihr Wie fol- 
Erempel (5),. wie glücklich man iſt in bey, Des mög- 

F a. g . dern lich ſey. 





(5) Davon. ſehe man das am (Ende dieſer 
Sammlung vorkommende Stuͤck, wie die 
Arz ney⸗ 
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dem das verborgenfte heraus zu bringen⸗ 
wenn man auf eine folche Weiſe verfaͤhret, 
und wie man felbft durch die Irrwege 
den rechten Weg geleitet wird, dergefka 

daß man den Vorgängern nicht weniget 
Dank ſchuldig ift, daß fieunsauf den Ye 

weg gefuͤhret, als den Nachfolgern, daß ſie 
ung auf den rechten Weg weiſen. Ich 
weis e8 gar wohl, ich rede jezt eine Spra⸗ 
che, welche der gröfte Theil der Gelehrten 
wiche verſtehet (6), es iſt mie aberiniche 



















Arsneyverfiändigen es den SternFundis 
gen nachthun follen, welches aus den 
Marburgifchen Nebenſtunden hinein gexits 
cket worden iſt. ee 

(6) Wie die Jrrthümer ben Weg zur Wahr: 
heit bahnen, lernet man am beſten dur 
eigene Erfahrung, wenn man fich Dat 
machet, Wahrheiten zu erfinden. Unſer 
Verſtand ift nicht fo vollfommen, daß e 
gleich Anfangs auf dag rechte faͤllet, und 
unſere Gemuͤthsneigungen find allzu par 
theyifch, als daß fie die Früchte der@ 

bildung fogleich vecht ſchaͤzen ſolten. 
ber verfaͤllet man leicht im Anfang auf 
mas falſches. Wenn andere diefe® prü- 
fen und Urfache finden, es zu verwerfen: 
fo wird man dadurch auf etwas befferes 
geführet. Und diefes verftehen — 
nicht, welche nur andern die Erken 
abborgen. | 





der Erkenntnis der Natur. 327 





weniger bekannt, daß die Helden der Ges 
feprten feine andere reden Fönnen. Wer 
daran zweifelt Fan deſſen bald verfichere 
werden. Man wird nicht finden, daß die 
Gelehrten von dem erſten Range, welche 
uch eigenes Nachſinnen Wahrheiten her 
us bringen, in den Stande find, dur 
Miderlegung anderer fi) gros machen, 
sder wohlverdiente Männer, die vor ihnen 
jeleber, und eben deswegen, weil fie vor ih⸗ 
gen gelebet, die Wahrheit nicht fo tief eins 
eben Fönnen, wegen einiger Irrthuͤmer, 
Darein fie verfallen, verkleinern, und fich das 
jur) über fie erheben tollen, weil fie dies 
felbe einzufehen geſchickt wären. Hinge— 
gen erfähree man täglich, und nirgends 
mehr als bey uns Deutſchen, daßdie Gelehr⸗ 
fen von dem dritten und vierten Range, deren 
jene eine hiftorifche Erkenntnis der Wahrs 
beit haben, aber nicht felbft begreifen, daß 
e8 Wahrheit fey, dieſe aber einen leren 
Worterkram beſizen, dazu die rechte Be⸗ 
griffe fehlen, ſich durch vermeinte Widar⸗ 
fegung oder Beſtreitung deſſen, was Ges 
fehrte vom erften und andern Range ber 
Baupten, infonderheit, durch "Benmefjung 
mdifcher oder auch gefährlicher Irrthuͤmer, 
einen Ruhm zu erlangen gedenfen. Wars 
um unterfcheiden fich grofe und Peine Ge. 
lehrten durch m Kennzeichen, oder 
4 




























Männer 


Was man 
dabey zu 
meiden. 


328 | Don dem Nuzen 


Männer und Kinder am Berftande? 
Dicht blos deswegen, weil wohl jene, „aber 
nicht diefe beariffen, aus was für Urſa⸗ 
chen einer ‚einen Fehltritt gethan, dene 
— vermeiden koͤnnen, wenn es auf die 
raͤſſte ſines Verſtandes ankommet; fon 
dern auch weil ihnen bekannt, daß der Bars 
Hänger hat irren müfjen,-damit der Nach⸗ 
folger die Wahrheit finden koͤnnen, und es 
oͤffters mehr Verſtand brauchet den An 
fang mit dem Irren zu machen, ala ment 
man auf dem Irrwege iſt, fi zu vechteijs 

finden. | 
- Wenn man nun die Vernunfft mit der 
Erfahrung in der Erfenntnis der Natur 
beftändig vereinbahren will; fo muß man 
die gemeine Mode der Naturfündiger ver 
meiden, da man aus einigen "Allgemeinen 
Gründen alle Würkfungen der Natur er⸗ 
Fären wil. Denn wenn diefelben au 
gleib wahr wären, fo Fönnte ma. dech 
nicht den Grund von allen unmittelbahr 
daraus herholen. Und ich bin gänzlich vers 
fichert, hierauf habe der YTeworon gefehen 
wenn er die Phyficam hypothcticam (7) 
verworfen: denn daß die Hypothefes (7) 
auch 





a 


(0 Beil dieſes Stück nicht uͤberſezet wor 
den, fondern des Herrn Verfaſſers — 
ee Arbeit 
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uch in der Naturwiſſenſchafft ihren Nuzen 
yaben fönnen, habe ich in meinen Neben— 
kunden (8) fo klar gemwiefen, daß man es fo 
venig in Zweifel ziehen fan, al8 man den Mur 
‚en derfelben in der Aftronomie leugnen darf. 

Wie fol man fidy denn aber in der Er, 
klaͤrung der Würfungen der Natur aufs 
führen, wenn man nicht einige allgemeine 
Gruͤnde, dazu annehmen darff, ob man ihre 


und zu 
tbun bat. 


Nichtigkeit gleich nicht aus der Vernunfft 


erweifen fan, fondern fi) damit vergnuͤget, 
daß man fieher, es laſſen ſich diefelben dar⸗ 
aus erflären? Die Antwort iſt nicht ſchweer. 
Man muß einige Säze aus der Erfahrung 
beftetigen , und fie nachdem als Gründe 
brauchen, anderes, was man in der Natur 
wahrnimmer, daraus zu erweifen. Ich 
habe auf diefe Weife inmeinen vernünftigen 
Gedanfen von den Würfungen der Natur 
verfahren, und alfo Fan man dafelbft, ge 
nugfame Proben finden. 

Rs Jedoch 


Arbtit iſt; ſo moͤgen dieſe lateiniſche 
Worte, welche ſonſt ſchon durch die auf 
Meinungen gebauete Naturlehre, und 
durch Meinungen oder willkuͤhrliche 
Saͤze deutſch gegeben worden ſind, hier 
nur ſtehen bleiben. 

(8) ©. das Ste Stuͤck, des zten Theils die⸗ 
ſer Sammlungen, von den willkuͤhrlichen 
Saͤzen in der Weltweisheit, oder den 

pyhiloſophiſchen Meinungen. 





Erlaͤute⸗ 
rung. 


Mas für 
Borficht 
Dabey zu 


brauchen. 


lhelibus oder wilfüßrfichen Säzen ver 
gen. Denn jene werden nach den Ge 


Gewißheit bringer, oder das Geg 
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Jedoch ich will ein Erempefgeben,;ü um 
man beffer verftche, was ich fage, u * 
Verſtand meiner Worte nicht exſt * 
wo herholen darf: "Man weis aus de 
fahrung daß die dufft ſchwer iſt. Man 
gleichfalls vermoͤge derſelben, daß —* 
ſilber in einer glaͤſernen Roͤhre, darei 
ne Lufft kommen fan, nur bis auf ei 
wiſſe Höhe hangen bleibet. Zur Irfi 
gibt man die Schwere der Lufft, f br 
Benfalle ver Bernunfft an, ob man 
nicht weis, wie es zugehet, —— 
ſchwer iſt. * 

Wenn man ſich in Acht ni net 
diejenigen Saͤze, die man aus der S 
rung annimmet, auch in ——— 
That gegruͤndet ſeyn, und fie in's 
fig determiniret; fo ift auch dat 
wiß, was durch. eine richtige Sole 
gefchloffen wird; Hingegen "bleibee 
feheinlich, was vermöge anderer wah 
lichen Gründe daraus hergeleitet —* 
lange bis man es entweder zur v 


unftreitig erweife. Man muß — Die 


nigen Säze, welche zur Zeit nur ABape 
ſcheinlichkeit haben , nicht mie den Fly $ 


der Wahrſcheinlichkeit ans a 
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den hergeleitet: dieſe hingegen werden blos 
Deswegen angenommen, weil man finder, 
wenn daffelbe als wahr feft geſtellet wird, 
(0 fafie ſich daraus erklären, wie dasjenige 
angeber, was die Erfahrung lehrer. 

Der fel. Herr Autor (9) war auf dem Urtheil 

ten Wege, als er feine Verſuche einer von Herr 
geimdlichen Erläuterung der merfwürs Rum⸗ 
alten Begebenheiten in der Natur herz goir 
US gab, und war nur zu bedauren, daßBer 
> bald durch unumgänglihe Hinderniſſe 
jenörhiget ward, fein Vorhaben liegen zu 
laffen, hingegen da er wieder in den Stand 
Fam feine Arbeit fortzufezen, und ſchon wies 
der anfieng die Hand anzulegen, er durch 
einen feühzeitigen Tod hingerifjen ward. 
Es wäre gut, wenn andere feinem Erempel 
folgeten, und durch Gebrauch der Gruͤnde, 
die bereits von andern feft geftellee worden, 
den Baue der Wiffenfchafften weiter auf 
ifüßren trachteten, fo würde die Erkennt, 
nis der Wahrheit zum Nuzen des menſch⸗ 

lichen 













Gar 
(9) Daß Herr Thümmig, nachdem er von 
Halle, allwo er eine Profesfionem Philo- 
fophiz befommen hatte, nach Eaffel, um 
gleiche Stelle zu befleiden gezogen war, 
daſelbſt bereitd vor 3. Fahren verftorben 
feye, iſt vieleicht fo befannt, daß hier vie⸗ 
les davou zu gedenken uunoͤthig ſeyn mag. 


Urfachen 
der neuen 
Auflage. 


Beſchluß. 
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lichen Geſchlechtes erweitert, und immerj 
mehr und mehr ausgebreitet werden. 
Die Arbeit des Autoris hat ben demen, 
die Wahrheit lieben, durchgebends fo nid 
Benfall gefunden, daß nicht noͤthig iſt div 
felbe zu vecommendiren. Mur war zu be 
lagen daß dieſe DBerfuche. mie fo vielen 
Druckfehlern angefüller, auch hin und wie 
der ganze Wörter, ja mehr als ein Wort 
ausgelaffen worden, daß wer die Sache 
niche vor fich einzufehen im Stande ift, den 
Sinn des Autoris nie errathen wir, 
Derowegen da diefes Buch von vielen ber 
gierig gefucht worden, und doch nicht zu ha 
ben gemefen: fo ift man Here Muͤllern 
Dank ſchuldig, daß er daffelbe von neuen 
aufgeleget, und dafür Sorge getragen hat, 
damit man ed ohne die vielen eingeſchliche⸗ 
nen Druffehler haben Fönnte. 

Es wäre zu wünfchen, daß jemand diefe 
Arbeit weiter fortfezete, Inden man anf ei⸗ 
ne folche Weiſe niche allein mie Leichter 
Mühe und fonderbaprem Vergnügen die 
merkwuͤrdigſten Begebenheiten der Natur, 
dte fich jemahlen ereignet, erfennen koͤnnte; 
fondern auch unvermerfe einen reichen Bor: 
rath von der zur Phnfic gehörenden Wahr, 
beiten ſich ſammlen würde, wodurch man 
in den Stand käme, denjenigen Nuzen zu 
erhalten, den ich oben angepriefen. Mars 
burg den 23. Febr. 1735. 

Il Von 
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Bon der Lehrart, welche 
Hugo Srot in feinem Bud) 
vom Recht des Krieges und Frie⸗ 
deng gebrauchethat, undden 
Nuzen dieſer Schrifft w. 


© 


er unvergleichliche Hugo Brot Worauf 
hat ein vortreffliches Werk vom bey 
echte des Krieges und Friedens Staatsge⸗ 
aufgeſeget, um Leuten, welche mit ben 
Staatsgeſchaͤfften zu thun haben, eine ges ig, 
teiffe Regel in die Hände zugeben, nach 
welcher fie fich richten koͤnten. Man fichee 
ben Entſcheidung derfelbigen theils auf dem 
Nuzen, theils auf die Billigkeit. jenes 
gefchiehet von der Klugheit, diefes aber von 
der Gerechtigkeit. Die Gerechtigkeit iſt 
an und für ſich lobenswuͤrdig, die Klugheit 
aber alsdenn erft, wenn fie mit der Gerech⸗ 
tigkeit 








(> Da der Herr Regierungsrath Wolf 
1734. eine neue Auflage ded Grotifchen 
Werks vom Rechte des Krieges und des 
Friedens, zum Gebrauch in den darüber 
anzuftellenden Erklarungen veranflalter: 
fo fezte er demfelben diefe Abhandlung als 
eine Vorrede in lateiniſcher Sprache vor, 
daraus fie verdeutſcht worden iſt. 
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tigkeit verbunden wird, indem ſich niemand 
wahrhafftig klug erweiſet, wenn er nicht da 
bey gerecht iſt. 

Verbin⸗ Eine Tugend iſt der andern nicht zunm 
dung der der, fondern fie find alle als Schweſta 
Gerechtig: durch ein Band mit einander verbunden, 
keit und. Es iſt auch dasjenige, was nuͤzlich zur fem 
Klugheit. (Heiner, aber der Gerechtigkeit doch zumi 
| der ift, in der That nicht alfo befchaffen, 

Die wahrhafftige Klugheit ſiehet das Zu: 
Fünfftige zum voraus, damit nicht der ge⸗ 
genmwärtige Nuze künftig Schaden bringe, 

| und eines. Nuze mit eines andern oder auch 
vieler ihrem Schaden verfnüpfer feye, 
Nothwen-GSs iſt nicht gar ſchweer, den gegenwaͤt— 
digkeit der tigen Nuzen einzuſehen, und die dazu erſor⸗ 
Erkennt: derliche Scharfſichtigkeit, laͤſſet ſich durch 
ni beffen wenig Erfahrung erdalten . Dan har aus 
lich ad feines fo weitläuftigen Erfenntnifes (2) nd. 
" thig, um was einen gegenwärtigen Mugen 
Bat, einzufehen ; allein dazu gehörer eine 
langwierige Erfahrung, den gegenwaͤrtigen 
Nujen 


(2) In der Urkunde ſtehet: Neque adeo lon- 
ga theoria opus eſt. Nun iſt zwar fonil 
das Wort theoria durch Ermegung über: 
feget worden, und bedeutet eine Erkennt 
nis des möglichen: weil aber bier von 
wahren und alfo vom möglichen.die Rede 
ift: fo laͤſſet fich das Wort Erkenntnis 
füglich allein brauchen. 
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‚en, nach dem darauf folgenden recht zu 
‚en. Denn was gerecht feye, und was 
erecht genennet zu werden verdiene, läfs 
lich durch die Erfahrung niche erlernen. 
in Bat daher einer gewiſſen Erkenntnis 
big, damit man ſich im Urtheilen niche - 
ruͤget. 
Wer nun ſolche gering ſchaͤzet; der ver-⸗ Schaden 
et durch eine blinde Nachahmung ande⸗ derVerab⸗ 
nur von ohngefehr auf dasjenige, was —— 
st iſt, verfehlet aber deſſelbigen meiftens pennenig, 
18. Diejenigen betrügen fich alfo gar 
valtig, melche ſich und andern weis zu 
ıchen bemuͤhet find, ob Fönnten fie derfels 
jen ficher entbehren; die Arbeit feye ver— 
sen, welche man auf Erwerbung derfelbis 
n wendet. Man müffe zue Sache ſelbſt 
reiten, und Geſchaͤffte unfer die Hände 
fommen, dabey aber ausdemjenigen, was 
dere thun erlernen, was man in einem 
‚nlihen Falle vorzunehmen habe. Da⸗ 
ce fommt es, daß folche die Meinung des 
arneades, daß die Menfchen ſich das 
ht um des Nuzens willen gemacht 
ten, und ein jeder nah dem Trieb 
er Natur auf feinen Nuzen bedacht feye, 
elche fie mit dem Munde verwerffen, in der 
bat felbften doch annehmen. Daraus 
olget, daß wer. feinen Dberherren bat, als 
ie Völfer und ihre Regenten, der Fönne 
ch das. Recht nach feiner Willführ auss 
denfen, 


336 Don der Lehrart 


ee > 
denfen, daben die Klugheit es. nur mit der 
Mache dergeftalle einrichten darf, daß fie 
ded Nuzens, welchen fie zum: Zweckihef; 
wicht verfehle. Sie machen demuach — 
Richtſchnur der Gerechrigkeit die Mai 
weiche aber von der Klugheit unterflükt 
wird, damit ein Eleinerer Nuze nichenmiee 
nem groͤſern Schaden verbüfet werden muß. 
Was aber den menfchlichen Gefchlechte ders 
aus fir ein Schaden entftehe, und wie 
feine Gluͤckſeligkeit dadurch auf Schra 
geſezet werde; das habe ich jezo nicht 
unterſuchen. | 















‚ "a 0 
Wie Grot Es iſt genug, daß aus dem bisher erin⸗ 
feine __nerten zur Genuͤge erhellet, wie nothweudig 
Schrifft eine Erkenntnis des Rechtes ſeye, er 
— man Staatsſachen na der Wahrheit und 
Nnicht nach einem bloſen Schein eines ſchein 
baren Nuzens beustheilen will. Dieſen 





Unterricht (3) hat unſer Herr Ver 
mit gar gutem Erfolg aufgeſezet. D 
ſeine vorgetragene Lehren, ſind weder der 
Erfahrung noch auch der Vernunfft we 





(3) Hier ſtehet in der Urkunde abermals 
theoria. Weil aber eine —— 





Wahrheit, welche man einem andern 
theilet, ein Unterricht genennet wird, Im 
hier von einer aufgeſezten Erwegung oder 
Erkenntnis die Rede iſt: fo wird das Wort 
Unterricht fuͤglich hier gebrauchet. 
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hat jolche mit unermüdetem Fleis aus 
Worten und Verhalten der Alten zus 
nen gefucher, Denn weil Reiche viele 
ve bang ftehen geblicben find; fo gehet 
nicht wohl an, daß dasjenige, mas ge⸗ 
achlich worden ift, fih von ohngefehe 
ben haben folte; und man Fan es jezo 


d mit gar geringer Öcharfjinnigkeie 


zrnehmen. | 
And weil die alten Weltmweifen, ja 


b ihre Redner und Tichter nach den ie der 


efuͤhr⸗ 


und forſcheten, wenn fie ihr Ur⸗ ten Zeugs 
il von denjenigen Dingen fällen wollten, niffe. 


fich ereignet haben, und darauf fie die 
th ſelbſten acht zu geben lehrete, da fie ihre 


etrachtungen auf die menfchlichen Ges 


äffte richteten: fo darf man daran gar 
bt zweifeln, daß fie eine gute Lehre von 
‚er falfchen nicht folten Haben unterfcheis 
3 lernen, indem es weit leichter ift die 
zahrheit einzufehen, wenn die Begriffe 
e gegenwärtigen Dinge vor Augen lies 


n, al® eine verborgene heraus zu bringen, 


b fie gleich in dem Ausdrücken foglücklich 
cht gewefen find, daß fie nicht manchmapl 
itweder zu viel, oder zu wenig gefagt haben 
ten: fo weis ich doch niemand der von 
efem Fehler frey wäre, als die Meßkun⸗ 
igen allein. 

Man hat es diefemnach dem Herrn Ber: 


Beants 
wortung 


affer gar nicht zu verargen, daß er fo vie⸗ einiger 
es auf die Worte und Thaten der Alten Einwen⸗ 
Y haͤlt: dungen. 
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haͤlt: doch darf man ſich deswegen nidt 
einbildven, der Herr Verfaſſer babe Kir 

ſo wichtige Lehre auf das blofe Anfeheniun 
kommen laffen. Denn was er die dir 
felbft erinnert, daß er nehmlich zu erſt de⸗ 

auf bedacht geivefen feye, den SBemeisten 
denjenigen, was zum Rechte der Matır 
gehöret, auf einige und zwar dergeſtalltrich 

tige Begriffe hinaus zu führen, Die niemand 
läugnen fan, Denn er der Sache nicht Ge⸗ 
walt thun will; das habe ich als wahr ge⸗ 

redet befunden, nachdem ich alles nach der 

ſtrengſten Prüfung unterſuchete. 

Grots Ob er nun gleich, nach der bisher gan 
Lehrart. gewöhnlich gemwefenen Weiſe, ehe ich um 
eine genauere Lehrart, die Wiſſenſchafften 
vorzutragen befümmert war, die Grün 

mehr angejeiget, als aus einandergefeget 

hat, ja offtmahls etwas ohne einigem Grm 

de bingefezet bat, was aus eben denfelbigen 
übrigen Gründen berflicfler: fo wird doch 
einer, der ein Meifter darinnen iſt, die 
Gründe audeinander zu fezen, im der That 

felbft wahrnehmen, mie genau die &ehren 

des Herren Berfaffers, einige wenige andge 
nommen, an einander hängen, und fidh aus 

ganz richtigen Begriffen — laſſen. 
Ich habe fie wenigſtens fo beſchaffen befun⸗ 


den, daß man fie in einen dieſes Mal 


würdigen gehrbegriff leichtlich bringenfan, 
Ja wenn ich meine zur ——— enſcha 
gehe 
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zoͤrige Schriften zu Ende gebracht haben 
cde, fo will id) ein vollftändiges Werk 
ı dem Mechre der Natur und der Böls 
, nach) meiner Lehrart auffezen, und da 
cd fich ganz offenbahr zeigen, wie gut die 
votifchen Lehren mie meinen philoſophi⸗ 
en Säzen übereinflimmen, und wie ges 
u fie zufammen hängen. 
Da nun verftändige junge Leute, welche Seine 
> ganze Meßkunft, Weltweisheie, auch Wahrbeis 
vgerliche geiftliche Rechtsgelehrfamkeit Ra * 
irchgegangen haften, von mir verlangten, beffimmte 
ß ich ihnendas Grotiſche Werk erklären Gäze 
oͤchte, und zwar dergeſtallt, daß ich alles auf bringen. 
ſtimmte Säge brächte, auch aus dem Bes 
iffe des Vordergliedes mit Beyhuͤlfe der 
Irundlehren von meiner Weltweisheit, 
arch richtige Schlüffe das Hinterglied 
erleitete: fo habe ich Fein Bedenken ges 
sagen, ihrem erlangen ein Genuͤgen zu 
ꝛiſten, und bin in der That felbjt reichlich 
arinnen beftärfet worden, daß ihr Begeh⸗ 
en nicht ungereimt geweſen feye. Es hat 
iehmlich meine Weltweisheit diefen Nu— 
en, welchen gelebrte Leute bier unddareins 
eben, daß fie len Wahrheiten ein unvers  - 
hofftes Licht mietheilet, daß, indem man fie 
genauer einſiehet, fie fich in ihrer Bloͤſe weit 
beliebter machet, als wenn fie in zierliche 
Worte eingefleidvet wäre, twelches die Ned 
ner und Dichter thun Eönnen. Daher bes 

ı 92 Fommet 
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kommet auch das Grotiſche Werk, wenues 
son meinem Fichte erleuchtet wird, "inet 


hellen Glanz, und indem man den Gi 


vortrefflicher Mann war, völlig ver 


Von den. 
Erlaͤute⸗ 
rungen 
dieſes 
Buchs. 


. en. Allein ob ſich ihrer gleich viele fänden, 


felbften, der ohne allem Streit ein mr 





fo ſcheinet es, ob wäre er oröfer als er man, 
Denenjenigen, welche über dieſes Pat 

Erläuterungen geſchrieben haben (4) Mät 

es zugefommen, ihm dieſes Licht zu erthei⸗ 





welche diefes unvergleichliche ABerf, duſ⸗ 
‚nen allerdings eine gründliche und rüdtige 
"Selehrfamfeit anzutreffen tft, erläuterte, 
und deren Ruhm und Würden ih um det · 
willen nichts entziehen will: ſo haben fie 
doch diefem nuͤzlichen Werke diejenige Qüb 
‘fe gar nicht geleiftet, welche es am me 

"nöthig zu haben ſchiene, weil fie die woman 
dern vorgetragene Lehren auf beſtimme 





"Begriffe zu bringen, und ifre Berbinduig 


"unter einander, und mit denjenigen Wahes 
heiten, darauf fie beruberen, zu zeigen nicht 
im Stande waren. Ich verwundere mich 






“daher gar nicht darüber, daß man heufju 


Tage viele anttifft, welche dem SUBext eines 


_ | “ 
(4) Die Urkunde brauchet, nur. die Worte 
commentati funt, und alfo einen weitläuf- 
tigeren Ausdruck. Hier ift aber nur von 
noch übrigen, und alfo geſchriebenen &: 
läuterungen die Rede. 
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ichtigen Werkes nicht nach der Wahr» 

fchäzen Fönn:n,, und welchen Brot 

kleiner vorkommet, als er tft. 

ebrigens fteher nicht zu läugnen, dies Warum 

vortrefflihe Werk feye um zu ver * 

dener Urſachen teilen ſehr ſchwer zu yweer zu 

tehen, dergeſtallt, daß wenn einer es ber verſteben 

fen will, er einer Auslegung noͤthig hat, iſt. 

ene ihm die Begriffe noch nicht alle ger. 1. Die 

ig find, daß ihm diefelbigen gleichfan BEIN * b 

freyen Stucken einfallen, fo offt ex die os m 

yendung davon auf die Worte madgen 
Der Verfaſſer bedienet ſich einer 

en Schreibart, und brauchet die in den 

mien der Weltweiſen und Rechtsgelehr⸗ 

gewöhnliche Medensarten nicht. “Wer 

demnach daran gemöhnet hat, der ſtehet 

bey dem Verſtande der Wörter an, 

alfo Gronovs Anmerfungen fih um 

villen beliebt machen, weil er das, was 

t einem jeden &efer fo gleich verftändlich 

ommen würde, durch die gewöhnliche 

ensarten erfläret. | 

die Begriffe felbft, welche man, um fie .. Die 

'olgenden zu gebrauchen, im Gedächtnis nicht aus 

halten nörhig findet, find offtmahls in einander 


gefesten 
Zuſammenhang — —2 — 


) Im lateinifchen ſtehet contextus, welches 
eigentlich Das nacht vorher gehende und 
sich 
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et, daß ſich die dazu gehörigen Beſtimmun⸗ 
gen nicht ohne viele Uebung des Verſtau⸗ 
des daraus zufammen- bringen laſſer 

und nicht felten liegen die Säze felbit ik 
den angeführten Begebenheiten verborgen 
Ich rede mag ich erfahren habe , da ih ba 
der Erklärung des Grotiſchen Werkes, dat 
vornehmlich zu thun hatte, Daß ich alle 
dasjenige, was dazu dienen fan, Die Staat 
geſchaͤfften abzubandeln, und die Streitig⸗ 
feiten der Völker und ihrer Regenten zu 
entfcheiden, oder das nachfolgende zu ver 
ftehen, auf befiimmte Begriffe brachte, wit 
fie die Sache erfodert, wenn ihre Anwen 
dung leicht und gewiß ſeyn fol. Denn bie 
der gemeinen Weiſe gemäs Bücher fefen, 
welche nach der gewöhnlichen Lehrart ger 
fihrieben find, die auch unfer Verfaſſer ges 
örauchet hat; begnügen ſich einzig und ab 
fein damit, daß fie ſich duͤnken laſſen, fie 
verftünden die Worte der Berfaffer, und 
fenen im Stande, wenn fie zu leſen aufge 
höree haben, andern wieder zu erzehlen 
‚was fie gelefen haben. Sie bekommen 
ober nur undeutliche Begriffe in ihren 
Kopf, welche die Anwendung der ae 


gleich darauf folgende in dem Zufammen 
hange bedeutet; aber diefe Umſchrei⸗ 

bung würde den Verſtand ihrer Weitlaͤuf⸗ 

tigfeit wegen dunkel gemacht haben. 


in dem Rechte der YTatur. 343 


ee — —— 
e Bedebenheiten ſchweer, zweifelhafft 
ingewiß machen. Daher ſiehet man 
daß ſie durch vieles und langwieriges 
niemahls dahin gelangen, was man 
meiner Lehrart, deren Vortrefflichkeit 
— ſo wohl gelehrte Maͤnner, als 
e Leute, welche damit umgehen ganze 
ſenſchafften zu faſſen, ſogleich mit der 
n Arbeit zu erreichen im Stande find. | 
iejenigen, welche Erläuterungen über Diefe baͤt⸗ 
Grotiſche Werk gefehrieben, würden ten die 
väuchlich gemacht haben, wenn fie die Verfaffr 
immten Begriffe, melde in dem Zus der Erlau⸗ 
menhange verſteckt liegen, heraus geſu⸗ ER A 
‚ und auch auf eine eingeſchraͤnkte Art Fein fol» 
gedrucket hätten, obfie gleichipre Wahrs Ien. | 
- aus ihrem innerften zu erweiſen nicht 
mögend gemefen wären, | 
Der Herr Verfaſſer erinnert in dem Abficht | 
seberichte, daß er fich einer, fo viel mög. be® Der 
, kurzen, und für einen Lehrer ſich ſchi⸗ falle’ und 
nden Schreibart bedienet habe, damit —— 
jenigen, welche mit Staatsgeſchaͤfften zu halten 
un haben, gleichſam anf einmahl vor Au⸗ worden 
n hätten, theils, was fuͤr Gattungen der waͤre. 
Streitigkeiten ihnen vorfielen, theils aber 
e Gruͤnde daraus fie ſich beurtheilen lie: 
n. Aber zu dieſer Abſicht dienst noch 
yeit mehr, wenn die Begriffe, in weichen 
one Gründe Stecken, genau beftinimet. und 
uch recht genau ausgedrucket werden, ders 

Y4 geſtallt 
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geſtallt, daß mit einer jeden Beftimmung, 
welche mit in den "Begriff hinein ſchlaͤgt, 


‘ein befonderes Wort in feiner eigentlichen 


3. Diever: 
ſteckten 
Gruͤnde. 


DBedeutun uͤbereinkommet, welche dem Leſer 
entweder durch richtige Erklärungen der 
Worte, oder durch die gewöhnlichen Des 
griffe fogleih geäufigift. Eine nicht ges 
ringere (6) Schwierigkeit zeiget fich auch 
bey Unterfuchung der Gründe, auf welchen 
die Säze beruhen, damit fich ihre Wahr⸗ 
beit einſehen laͤſſet. Denn aufer dem, daß 
die Gruͤnde, welche der Verfaſſer anbrins 
get, nur nach der gemeinen Art angezeiget, 
nicht aber auseinander gefeget werden, daß 
fie denenjenigen, welche an unfere Lehrart 
gewöhnt find, ein Senügen thun, fo find fie 


‚ nicht felcen in den Zeugniffen, auf welche 
ſich unfer Berfaffer berufet, ingletchen in 


den Begebenheiten, welche er erzehlet, 
gleichſam verftecfer, daß kaum einmahl das 
allgemeine in diefen befonderen, ohne grofe 
Scarflinnigf.ie eingefeben werden Fan, 
auch nicht ‚eines jeden Werk ift, folche das 
von abzufondern, befonders, weil man feine 
Aufmerkſamkeit offtmahls nur auf einige 
Worte des.angeführten Zeugniffes, oder nur 
auf einige Umſtaͤnde der erzehlten Ge 
ſchichte 

——— — — — — — 
(6) Es heiſt zwar im lateiniſchen non ma- 


ior: wer ſiehet aber nicht, daß es ein 
Verſehen ſepe? — 
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hte zu richten bat, daß ſie uns alfo nicht 
n erft in die Augen fallen, wenn wirfie 

yero ſchon eingejeben haben. DBerftes 
einer aus der Erfahrung, was ich hier 

eibe, fo Hoffe ich, er folle vom freyen 

uͤcken mie mir einftimmig werden. 

Findet man ſich aber zu einer ſolchen Ars Wie man 
gewachſen: fo wird man wahrnehmen, ihre Rich⸗ 
die Gruͤnde, auf welche fid unfer Herr tigkeit 

rfaſſer bezogen hat, ihre Nichtigkeit ha, entdecken 

. Und wenn einer in meiner Philoſo⸗ an⸗ 

e wohl bewandert ift; fo wird er erfens, 

', daß fih die Grotiſchen Säze mit 
meinigen dergeftallt verbinden Laffen, 

; e8 das Anfehen hat, ob gehöreren fie in 

inem Sebrbegriff zu Haufe. Diefes par 

alle Wahrheiten mit einander gemein, 

; alfo einer der meine Sachen wohl ge- 

jet hat, was er hernachmahls anderwaͤrts 

jet, alles mit jenem verbinden, und alfo 

nen Lehrbegriff der Wahrheiten erweitern 


t 
Deffters beruffee fich der Herr Berfaf 4. DieBes 
auf die Aehnlichkeit mit dem bürgerfi- ziehung 
:n, zuweilen auch dem geiftlichen echte, er 
lches um deswillen zu billigen if, 
il er auch mit auf das Gewiſſen ficher, 
wauf das bürgerliche Recht nicht acht bat, 
8 welches nur damit zu frieden ift, wenn 
e äufferliche Handlung recht ift, und das 
dere dem Gericht des Allerhoͤchſten über: 
5 laͤſſet. 
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laͤſſt. Er thut auch daran ganz wohl. 
Denn da es vornehmlich zu feiner Zeit vie 
le gabe, daran es denn auch heut zu ' 
noch nicht fehler, welche fich einbildeten, das 
Recht erſtrecke ſich nicht weiter als das bin 
gerl. Roͤm. Recht gehet, dergeſtallt, daß ſie 
dem leichtglaubigen Haufen der jungen Leu⸗ 
te, welche annoch unwifjend find (7), weiss 
machen wollen, es gäbe weiter Fein anderes 
Recht der Natur, als welches in dem VRoͤ⸗ 
miſchen Gefeibuch (8) enthalten ift, und 
ganz auf eine verkehrte Weiſe alle Ste» 
#iafeiten der Könige und Völfer aus ven 
Roͤm. Gefesen, und zuweilen mit Zuziehung 
der päbftlichen Geſeze entſcheiden wollen: fo 
ſchiene es gar nöchig zu feyn, daß er vor 
nehmlich in denenjenigen Stücken „ welche 
$eute, die nur allein die Grundſaͤze des Roͤ— 





miſchen Rechtes aus der Erfahrung in den 


Gerich⸗ 





(7) Vacuas mentes habere, druckt zwar noch 
etwas mehr aus, und kan auch mit auf 
den Mangel der Luſt zu einer beſſeren Ein⸗ 
ſicht gehen: aber im deutſchen laͤſſet ſich 
dieſes mit wenig Worten nicht andeuten. 

(8) Die Urkunde benennet zwey Stücke def 
felbigen, quod in Inftitutionibus & Pande- 
Eis contineatur. Diefe und zwar vor 
nehmſten Theile deffelbigen aber, follen 
doch nichts anders als das ganze and 
gen. 
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chten verftehen, für feltfam (parado-) 
nfehen Fönnten, erwiefe, daß hierinnen 
8 behauptet würde, was nicht aufeben 
(digen allgemeinen Gruͤnde, darauf das 
erliche Recht beruhet, gebauet wäre, 
it man das nicht etwa fuͤr ein eingebil⸗ 
3 Recht (pro iure cerebrino) halten 
hte, was das Anfehen hat, ob gienge 
yon dem bürgerlichen Rechte ab, oder 
“die darinnen erfaßrne nicht bemerfet 
en. Wer demnach die Säze (placira) 
Verfaſſers vermwerffen wollte; der 
‚de der Ehrfurcht gegen feinen Abgott _ . 
nahe treten, Ferner führer der Ver, Ober dar⸗ 
er je zuweilen Gründe aus dem bürger 
en Rechte an, indem man nicht läugnen pur, 
„daß deren nicht wenige in den Meis 
agen der alten Römifchen Rechtsgelehr⸗ 
‚ anzutreffen find, welches auch unfer 
erfafler einſiehet, ohnerachtet die gemei⸗ 
3 Ausleger des Rechtes fie nicht wahr- 
rommen haben; welche, daß ich mich der 
orte des Verfaſſers bediene, lange inden 
erichten das Regiment geführer haben, 
‚enes quos diu fori regnum fuit), und 
he, wie unfer Herr Tesmar dafür 
ilt, es mit der Rechtsgelehrſamkeit in 
nr Gerichten dahin gebracht haben, daß 
ch wenig mehr. auf Gefeze, das meifle aber 
uf das Anjehen der Lehrer gründet. Es 
emerket auch der DBerfaffer gar gr 
ie 
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diefe Gruͤnde feyen offtmahls die ailerbefien, 
dasjenige, was in der Natur Rechteus if, 
zu beweifen; und man fichet, . daß diefs 
vornehmlich der Wahrheit gemäs fen, 
wenn es nad) den Befezen eines richtigm 
Beweiſes auseinander gefezet wird, mc 
ches. Mittel ich auch brauche, die richtigen 
Gründe von den falfchen zu unterfcheiden, 
welche die Lehrer gemeiniglich hinein mie 

ſchen, befonders diejenigen, die der 
ge der Gründe das zu ſchreiben, mas Ihrer 
Stärke eigentlih zufommer. Dieſes fi 
ein gemeiner Fehler der Gelehrten, gleich⸗ 
ſam als wenn die Mengedie Stärke erfejte, 
welches man fich fo eingebilder hat, mie bey 
der Stärke der Menfchen, da die vereinigs 
te Krafft fkärker ift. Wagen ſich alfo eis 
nige an die $efung des Grotiſchen Wers 
fes, welche nicht einmahl die Kunſtwoͤrter 
des bürgerlichen und geiftlihen echtes, 
geſchweige erft die Örundfehre derfelbigen 
verfteben: fo ſcheinet ihnen dasjenige dun⸗ 
fel zu feyn, darinnen fonft Feine Dunkel 
heit anzutreffen tft, und nuzen ihnen Bros 
novs Anmerkungen auch nichts, wenn ef 
was durch die in dem bürgerlichen Rechte 
übliche Redensarten verftändlicher aus 
gedrucfee worden ift „ was er mit 
beſſerm Satein gegeben hat. Und hieraus 
erhellet es Eönne einer Grots Werk nicht 
erfiären, der in dem bürgerlichen und geiſt⸗ 
lien 
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RE 3.5 er Arts: Asee ee... 
lichen Rechte nicht bewandert if, und noch 

viel weniger fönne einer den Verſtand defs 

feibigen vollftändig erreichen, der die Ans 
fangegründe dieſer beyden Rechte noch 

nicht erlerner bat. 

Der Verfaffer hatte die ehren der Ari⸗ 5. Dieaug 
ftotelifchen und fcholaftifchen Welt der alten 
mweisheit gefaſſet, deren er fich hier und dar Philoſo⸗ 
nicht allein bedienet, fondern die fich auch Pbie ent⸗ 
ftilfhweigend in feine Begriffe eingefchli- re 
chen haben, weil grofe Beifter, die felbften 
ſcharf nachdenfen, auch ohne ihr Wiffen auf 
dasjenige mit Acht haben, was ihnen geläufig 
ift, und vermöge deflen etwas ald ausge⸗ 
macht annehmen, was andern, denen felche 
ehren unbekannt find (9), nicht eben fo 
deutlich und richtig zu feynfcheinet. Wer 
alfo feinen Sinn durchgehends erreichen 
will; der muß in der Ariftorelifchen und 
ſcholaſtiſchen Philofophie niche ganz und 
gar unerfahren ſeyn, damit er feinen Vers 
ftand gleihfam in den feinen verwandele 
(10), welches allerdings nörhig iſt, wenn 

man 





(9) Hier ſtehet abermahls die inder 7ten Ans 
merfung vorgefommene Redensart. 

(10) Die lateinifchen Worte find, ut fuam in 
ipfius mentem quali transformare poſſit. 
Sie wollen aber nichts weiter fagen, als 
er: muß eben diejenige Gedanken bekom⸗ 

men, 
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man einen andern volfommen verfk 


will. - Hat man demnad) von jener n 


gekoſtet: fo wird man auch manchmahl bey 
‚dem Grotifchen Werte Schwierigkeiten 


Ariſtote⸗ 
les iſt 
nicht zu 
verachten. 


antreffen. | a 

Man hat aber, wegen der eur zu Tage 
unter den Gelehrten eingeriffenen Verach⸗ 
fung der Ariſteteliſchen und ſcholaſti⸗ 
fchen Weltweisheit, nicht Urſache von dem 
Berfaffer ein ungütiges Urtheil zu Fällen. 
Denn wer die. Schriften jenes Weltwei⸗ 


fen auffchläget, und fo viele Einſicht hat 


diefelbigen zu verfichen: der wird von ſei⸗ 
nen Verdienſten ganz ein ander Urtheil 
fällen, als diejenigen-insgemein thun, wel⸗ 


“he diefelbigen niemals gelefen, oder wenn 
ſie folche gleich gelefen hätten, dennoch nicht 
haben verftehen können. Cicero nenner 


ih wenigſtens einen Mann von befonde- 


rem und faft görtlichem Verſtande, und 


unſer Verfaſſer räumer ihm, um der Ord⸗ 


nung feines Bortrags, feiner Scharffin 
nigfeie im Lnterfcheiden, und der Wichtig, 
£eit feiner Gründe willen den erften Mang 
unter den Weltweiſen ein. 4 


re a ne En nu ———— 
men, welche der Verfaſſer hatte, oder mit 
den Worten diejenigen Begriffe. verbim 
den, welche bey dem Schreibenden bamit 
verbunden waren. ⁊ 


2 
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So bat man audy die Schullehrer nicht Die 
zu veradeen, wie heute zu Tage ihrer viele Schulges 


ehrten 
thun, welche weit geſchickter find andere 


durchzuziehen, als etwas vortreffliches ins 
Werk zu ſezen. Denn weil fie gar ſcharf⸗ 
ſichtig find, und dasjenige einfehen, was 
man an andsrer ihren Reden ausfezen fan, 
und mit dieſer Kinficht eine den grofen 
Geiftern gar gewöhnliche Beſcheidenheit 
verbinden, auch mit einander nicht durch 
Scheltworte, fondern durch Bründe ſtrei⸗ 
sen: fo machet ſich der Verfaſſer nicht uns 
bilig aus ihrem Beyfall gar viel, indem 
ſelches als ein gewiffes Zeichen der Wahr⸗ 
- heit angefehen werden Fan, 


Zum mweniaften findet man in dewjeni⸗ Er führer 
gen was der Derfaffer aus dem Ariſtote⸗ nicht une 


les und den Schullehrern genommen hat, — 


nichts ungereimtes, ſondern wenn man eg MM 


auf deutliche Begriffe hinaus führer, daß an. 


es ſich völlig verftehen Läffer, und nach dem 
Prüfeftein der Vernunfft unterfucher, das 
mit die Nichtigkeit davon erhellee: fowird 
man nicht das allermindefte antreffen, wel⸗ 
ches der Wahrheitzuwidermäre. Cr fühs 
ret nicht nur einen Saz aus dem Ariftos 
teles an, den man fehr fruchtbar befinder, 
wenn man nur verftehet, wie man Dasjenis 
ge aus den Gründen herleiten fan, was 
ſich daraus abnehmen läffee. Go wird 
man auch wahrnehmen, es fene dasjenige 

| gar 
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gar fharffinnig gereder, waser aus dem 
Ariftoteles anführer, 
Eine Er⸗Weil nun nicht ein jeder im Stande iſt, 
läuterung die bis hieher angezeigten Schwierigkeiten 
bilffe dies zu heben: fo verdiene das Brotifche 
en Werk allerdings, daß maneserläutere (a), 
Schwie⸗ damit man den Sinn diefes fo grofen Mans 
en nes gar genau einfehen koͤnne. Sch Habe 
mich demnach gar leicht dazu überreden laſ⸗ 
fen, foldyes denenjenigen zum Dienft, wel 
che fich eine richtige und in der Erfahrung 
bewährte Erkenntnis (uſu comprobatam 
theoriam) der ÖStaatögefchäffte befannt 
machen wollen, zu erklären, werde audy in 
diefem Stuͤcke kuͤnftighin meine Arbeit 
und Beyhuͤlfe denenjenigen nicht verfagen, 
welche eine jo lobenswürdige Begierde has 
ben. Da man aber eine fo grofe Anzahl 
Eremplar als nöthig war, oder auch fünf: 
tig annoch noͤthig ſeyn möchte, mit Beqvem⸗ 
lichkeit nicht haben konnte: ſo habe ich un⸗ 
ſerem Herrn Buchhaͤndler den Rath gege⸗ 
ben, ſolches wieder aufzulegen. Zu unſe⸗ 
rem Vorhaben dienen die Anmerkungen 
gar wenig, damit die gelehrten Maͤnner 
| unfern 





(11) Alfo mag die Redensart, ur eidem lux 
affundatur, noch am füglichften überfezet 
werden, weil damit ber finnliche Ausdruͤck 
in einen deutlichen verwandelt wird. 
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unfern Verfaſſer zu erläutern bemüher ge- 
wefen find. Um nun die Koften des Buchs 
nicht zu vermehren ; fo babe ich den Bor: 
fchlag getban, diefe neue Auflage allein mie 
des Verfaſſers Anmerkungen, und mit eie 
nem weitläufigen Regiſter abdrucfen zu 
laſſen, als deſſen Diefes Werk hoch benötht- 
ger war, Man bat fih nach der Amfterz 
dammifchen Ausgabe vom Fahr 1667 ges 
richtet. 

Niemand wird hoffentlich von mir ver, Warum 
langen, daß ich anderer Leute Werfe, mie fie Herr 
Anmerfungen oder Erläuterungen verfehen Wolf 
fole, indem ich Faum fo viele Zeit. habe, ER 
meine Arbeit zu vollenden, welche ich mit * 
goͤttlicher Huͤlfe zu Ende zu bringen ent⸗ 
ſchloſſen bin. Was Gutes in dem Gro⸗ 
tiſchen Werke anzutreffen iſt: das follals 
les in meinem Werke von dem Rechte der 
Natur und Voͤlker, mit den uͤbrigen Wahr⸗ 
heiten, darauf es beruhet, verknuͤpfet vor⸗ 
kommen. ze: 

Man denfe aber jainicht, ob würde da⸗ Oh ein 
mit dem Grotifchen Werke fein Nuze ges Lehrbe⸗ 
nommen werden, Denn weil ich diefe griff des 
Srundwahrbeiten, welche der Herr Der, Natur: 
faſſer mit Zeugniffen und Beyſpielen, vor, Zar 
nehmlich aus dem Alterthum erläutert, Huch um 
aus ihren Gründen (a priori) erweifen wers brauchbar 
de : fo wird das Grotiſche Werf an» mache. 
noch den Nuzen haben, welchen man von- 

| den 
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rn 
den Zeugniffen und Beyſpielen mit allem 
echte erwartet. Weil die Zeugniffe fih 
aufvorfalende Begebenheiten beziehen, umd 
die Nothwendigfeit, darinnen die Seuteme 
ren, ihre Aufmerkſamkeit auf das ihnenm 
gefommene gelenfet hat: fo ſiehet man, dij 
Zeugniffe, welche mit der Bernunfft über 
ein fommen, ihren Nuzen dennoch haben, 
und die Wahrheit eben fo wie vortreffliche 
Verſuche befräfftigen, daraus fich ergiebet, 
wie der Verfaffer, wenn er fich Daranf bes 
ruffet, nicht blos mit ihrem Anſehen feine 
Saͤze beftärfer habe. In diefen Zeug 
niffen find ferner Wahrheiten enthalten, 
welche die Begierde (12) reizen, und zwar 
die finnliche fo lange, als man bey undeut⸗ 
Sichen Begriffen fteben bleibet, von dere, 
nigen Richtigkeit aber, nach welcher wir 
fireben, Feine Empfindung hat; die ver 
nünfftige Begierde aber alsdenn, wenn men 
i ein 


(12) Die Begebenheiten, welche als Bey 
fpiele von einer gewiflen Wahrheit ange: 
fuͤhret werden, ftellen diefelbige in befon« 
dere Umſtaͤnde eingelleidet vot, und mar 
chen den Zufammenbang der Handlungen 
mit ihrem Erfolg in einem befondern Fall 
ganz begreiflih. Daher überzeugen fie 
von der Wahrheit, und meil fie zugleich 
Gutes oder Böfes vorftellen, fo wird bie 
Erkenntnis lebendig, oder fie reizer die 
Begierden. Ä 
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ein jedes, welches darinnen flecfer, nach dem 
Prüfeftein der Vernunfft genau unterfus 
het bat, und zwar defto flärfer, je gröffer 
die Scharfſinnigkeit iſt, diefe ebereinftin, 
mung einzuſehen. Vielleicht fällee mir ein 
andermahl Gelegenheit vor, dasjenige mie 
ein oder dem andern Beyſpiel glaubwürdig zur 
machen, was ich gefagt babe, 


x 


Die Geſchichte erweifen die. Richtigfeit Nuze der 
(realiratem) der Begriffe, und befeftigen darinnen 


das Gemürh wider die Vorurtheile, ob 


jchweifenden Einbildung, und als Märgen 
(chimzrz) anzufehen, die man für etwas 
unnuͤzes hält, weil fie jezt niche mehr Mode 
find. Je gemeiner nun diefes Vorurtheil iſt, 
welches nicht felten durch deren ihr Anfehen 
beftärfer wird, auf deren Urtheil man dars 
innen vornehmlich fich fügen zu koͤnnen 
vermeinet; und je fchädlicher es ift, indem 
es verurfachet, dag man Dinge verabfäus 
met oder gar verachtet, welche man niche 
um einer Urſache willen billig haͤtte lernen 
follen: um defto nörhiger fcheiner eg zu 


feyn, diefer Sache auf eine bequeme Weiſe 


abhuͤlfliche Maaſe zu geben. Die Bey- 
fpiele geben ung ferner Mufter von der Arc 
und Weiſe, wie man verfähret, und erwe—⸗ 


en theils groje Geifter zu einer Nachfol⸗ 


ge, theils aber beſchaͤmen fie die niedertraͤch⸗ 


tigen Seelen, damit fie nichts unanſtaͤndi⸗ 


32 ges 


angefuͤhr⸗ 


waͤren ſie eine fruͤhzeitige Geburth der aus⸗ = 


Erzeh⸗ 
nt. 


Srofer 
Werth 
des Gro⸗ 
tiſchen 
Buchs. 
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ges vornehmen. Was man alſo an un⸗ 
ſerem Verfaſſer gemeiniglich mit Unrecht 


tadelt: das billige und verehre ich, weilich 


ein jedes nad) feinem Werth ſchaͤze. 
Der Here Verfaſſer Dat mie grofen 
Perftande und gar fparffinnig alles in ein 
Buch zufammen gebracht, was bey Abhand 
lung der Staatsgeſchaͤfften, in ſo ferne man 
auf die Gerechtigkeit und Billigkeit ſiehet, 
nuͤzlich, und durch die um allen Zeiten ge— 
ſchriebene Bücher hindurch zerſtreuet if, 
dergeſtallt daß in dieſem vortreflichen Wer⸗ 
ke ein Schaz der Weisheit und Klugheit 
von allen Zeiten enthalten iſt, welchen man 
zu vielem Nuzen anwenden koͤnnte, wenn 


ſich ihrer nur mehrere, welche für Staats, 


gefchäffte zu forgen haben, um den völligen 


Verſtand deflelbigen Mühe geben wollten. 
Nicht umfonft lebe ich der Hoffnung, meine 


Arbeit werde Fünftig noch einmahl dazu 
dienen, und. aljo wird der Grotiſche 
Schaz noch zu manchem Nuzen des menſch⸗ 
lichen Gefchlechts angewendet werden, wel: 
ches ich von Herzen wünfche.. Gefchrieben 
Marburg in Helen den 9. Jenner 1734. 


12, ie 
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12, 
Wie die Meßkunſt den 
menfchlichen Verſtand auss 
nehmend beſſere (1). 


enn die Wiffenfchafften in Ehren Die Meß⸗ 
gehalten wurden, fo hat es zwar kunſt ver: 
niemahls an vortreflichen Maͤn⸗ dienet es, 
nern geſehlet, welche die aus— — J 
ehmenden Gaben des Verſtandes und der in — 
ugend , dadurch fie uͤber den gemeinen pen. 
yaufen erhoben wurden , dennoch auf die 
deßkunſt zu verwenden ihnen für anftändig 
achteten (2), und fie auch mit, einem gar 

- 33 glück: 









(1) Gegenpwaͤrtiges Stuck iſt die Vorrede des 
Herrn Verfaſſers zu der iſten Auflage ſei— 
ner lateiniſchen Anfangsgruͤnde der Meß⸗ 
funft , welche damahls in 2. Theilen an 
das Licht trat ‚da hingegen die neue Auflage 
in 4 Theile abgetheilet wordenift. 

(2) Ein mehreres davon findet ſich inder 
Zufchrifft diefer nenen Auflage, welche an 
Sr. Hochfürftl. Durchlaucht Herrn Wil: 
beim Landgrafen zu Heſſen, gerichtetiff, 
und alfo lauter: die matbematifchen - 
Wiſſenſchafften, find bey Baͤyſern, 
Rönigen und Süurften zu allen dei- 

ten 
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glücklichen Erfolg durch rußmmwürdige Ers 
findungen erweitertihaben,gleichwie uns die 
Denkmahle der Alten zur Genuͤge davon übers 
zeugen: vor unfern Zeiten aber iſt fie nies 
mahls auf einen fo Hohen Bipfel gefommen, 

De. darauf 











ten in hohem Wertbe geftanden, 
u. fie haben diefelbigen nicht allein: 
durch ibre milde Beybülfe befoͤr⸗ 
dert, fondern auch felbft fölche zu 
treiben fich die Muͤhe gegeben, Es 
ift nicht nöchig , von Alphons 
dem Zehenden König in Caftilien 
und Leon, ingleichen dem Ulugh 
Beigh , dem Enkel des groſen 
Tamerlans, welche die Sterns 
Funft wieder empor gebracht ha⸗ 
ben , ferner von Matthias Rs: 
nige von Ungarn, welcher die mas 
thematifchenKrfindungen reichlich 
belobnet hat, noch von Sriederich 
dem Zweyten Könige pon Dännes 
mark und Norwegen, oder vom 
Rayfer Rudolph dem Zweyten, 
als hoben Sörderer des Tycho, 
noch vondem Grosherzog zu Slos 
renz Ferdinanden ‚dem mächtis 
gen 
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darauf wir ſolche heut zu Tage erhaben zu 
ſeyn bewundern. Und ſie iſt es auch nicht 
unwerthe, daß man fie von Tage zu Tage 
bößer treibe ‚die ſchwazhafftige Sophiſterey 
. 3 4 aus⸗ 





gen Beſchuͤzer des Galiliee, noch 
vom Carl dem Zweyten, und Lu⸗ 
dewig dem Dierzehnten, Rönigen 
von Engelland und Franckreich, 
welche die Befellfcbafftender Wiſ⸗ 
fenfchafften geftiffterhaben , oder 
von. dem Herzoge von Yurs 
und , der felbft Anfangsgrüns 
de der Geometrie fchriebe, oder 
von andern grofen Sürften ets 
was zu erwebnen. Denn warum 
follte ich die Bepfpiele weit herz 
hohlen da ich diefelbigen in der 
Naͤhe haben kan? Warum ſoll ich 
mich auf Alte beruffen, da wir 
gegenwärtig welche vor uns fe 
ben? Ksiftjaniemand unbekannt, 
was Wilhelm der Vierte, Land⸗ 
graf in Heſſen, mit einem fo guten 
Erfolg die Sternkunft und Mies 
chanic empor zu bringen, zu Caſ⸗ 
fel vorgenommen, und damit dem 
Tycho, ‚ welcher der Phenir der 
Sternfündiger iſt, nach arpels 

| eis - 
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ausjage, und fie an deren Stelle-in bie 
Schulen einführe , indem ich) erachte, es wer, 
de fich niemand finden ‚er müfte denn ent 
weder einen langfamen Verſtand —— 





Meinung den Ruhm ſtreitig ges 
macht hat, Ja die ganze Welt 
bewundert , was Euer Durd!. 
glorwürdiger Herr Vater Carl, 
welcher eben wie Alphons den Na⸗ 
men des Weiſen ſchon lange vew 
Dienet haben , in der gefammten 
Mepkunft und Erfahrungswelt⸗ 
woeisheit geleiſtet. Man ruͤhmet 
die einem Fuͤrſten recht anſtaͤndige 
Huld allenthalben, mit welcher 
Ste die mathematiſchen Ruͤnſte 
und Erkenntnis der Natur befoͤr⸗ 
derten. Euer Hochf. Durchl. 
haben alle diejenigen hohen Tu⸗ 
genden an ſich, welche einem Held 
in Kriege, und guten Regenten im 
Frieden zur Zierde gereichen, und 
geben keinem von den groſen Fuͤr⸗ 
ften, welche in den mathematiſchen 
Wiſſenſchaften einen gꝛoſen Ruhm 
erworben haben, das geringſte 
nach. Da ich nun meine Anfangs⸗ 

gruͤnde 
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als ein unwiſſender Feind durch Gemürhss 
35 bewe⸗ 








gruͤnde der geſammten Meßkunſt, 
viel vermehrter und ganz neu ein⸗ 
gekleidet, dergeſtallt, daß man ſie 
ganz und gar als ein neues Werk 
anſehen kan, abermahls an das 
Licht treten laſſe, darinnen ein ganz 
leichter Weg zu der Erwegung 
und Ausuͤ gelehret wird, und 
die Regeln er richtigen Lehrart, 
welche man, genau und nuͤzlich zu 
pbilofopbiren, auch die im Leben 
vorkommende Derrichtung wohl 
einzurichten, ungemein nötbig bat, 
. den Lefern allgemach eingeflöfer 
werden : fo babe ich kein Beden⸗ 
ten getragen , folche vor Euer 
Hochfuͤrſtl. Durchlaucht Süffe 
zu legen , in der unterthänigften 
Hoffnung, Euer Durchlaucht 
werden mein Bemühen dieſe dem 
menfchlichen Gefchlechte ſo nuͤz⸗ 
liche Wifienfchafften zu befoͤr⸗ 
dern nicht ungnädig vermerken, 
GOTT erhalte Euer Durchl. 
als die Zierde der Heßiſchen Lands 

grafen. Alſo wünfcher :c. 
(3) Der 





Ob damit 
viel ge⸗bringe ich hier nichts unbekanntes noch um 


u 
* ſeye ? erwartetes vor: deme ohnerachtet zweifele 
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betvegungen eingenommen ſeyn, der füch nicht 
- über ihre Reinigfeit, Deutlichkeit und He⸗ 


heit verwundere , und um des upzet 
Nuzens willens, welcher daraus uͤber 
geſammte menſchliche Geſchlecht Fommt, 
von unſerer Kunſt eine recht gute Meinung 
haben ſollte. Denn die Meßkunſt machet 
das menſchliche Gemuͤth ſehr vollkommen, 
lehret ihn die Weltweisheit und andere Ars 
en und Wiffenfchafften weirläufftiger » 
gruͤndlicher und nüzlicher- durchgehen, sit 
ihm zu einer gruͤndliche¶ Gelehrſamkeit un⸗ 
verhoffte Huͤlfsmittel AMdie Hand, bringet 
auch den allergröften Nuzen im Leben. 
Denen, welche die Meßkunſt verffehen, 





ich daran gar nicht, e8 werde der Pöbelum 


- ter den Gelehrten, der andere nach feinem 


Kopfe beurtheilet, unwiſſende zu bereden 
trachten, es entfpringe diefes Job aus einer 
allzuhefftigen Neigung gegen die mathema⸗ 
tifhen Wiſſenſchafften. Ob nun aber 
gleich Schwäzer * bey mir gar nicht in demje⸗ 
nigen Anſehen fteben, daß ichihre ungefchid 
te Einwendungen mie Mühe widerlegen folte, 
nicht zwar fo wohl um deßwillen, weil ihrer 
viele dafür halten , diejenigen fenen eines 
Unterrichts unwürdig, weldye mie Schmör 


hungen fo viel ausrichten wollen, daß'mar 


fie eines befjern belehre, und nur diejenigen 
als 
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als werth anfehen, daß man ihnen ein Sicht 
anzuͤnde , welche es mit Befcheidenheit vers 
langen ‚ fondern vielmehr um degwillen,weil 
ich aus der Erfahrung gelernet habe, man 
nerderbe Zeit und Mühe damit, wenn man 
nafenmeife Leute unterrichtet, fintemaßf fie 

alsdann, (um mit Horoccen ** alſo zu res 

den) ſich duͤnken laſſen, ob ſtritten ſie auf eine 

recht gelehrte und ſchoͤne Art, wenn ſie das⸗ 

*jenige als lächerlich verachten, oder mit kin⸗ 
diſchen Beynahmen belegen, um andere dars 
über lachend zu machen, was fie mit feinen _ 

DBeweisgründen umzuftoffen fähig find, 
Weil ich es aber doch meiner Schuldigkeit ges 

mäg zu feyn erachte, Leuten von durchdrin« 
genden oder erhabenen Verſtande eine ‘Bes 
gierde fich auf die Meßkunſt zu legen , beys 
zubringen und folche zu vermehren (3): fo 
febe ich; nicht, was mich daran hindern follte, 
um jenen zu Feweifen, . die Meßfundigen 
(man vergönne mir abermahls, mich des 
Horoccens Worte} zu bedienen) feyen nicht. 
fo eigenfinnig , daß fie allerley ungereimte 
Prah⸗ 





6) Der Herr Verfaſſer brauchet die ver⸗ 
blümte Redensart, die Begierde zu entzün- 

den und in Flammen zu fezen, Jenes 
drucker den Anfang , diefed den Fortgang 
auf. Daher find diefe beyde Worte an 
jener ſtatt erwehlet worden. 


«F [4 
is 
, 
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Prahlereyen Unwiffenden mit groffen Ge 


ſchrey verfauffen föllten, wenn fie nur ‚zur 


Belohnung ihrer geſchminkten Arbeit ſie mit 
einem kurzen Hauch eitler Ehre aufblchen, 
und ihnen mit einem ungeſtuͤmmen Geraͤuſch 


dererjenigen, welche ihren Beyfall bezeugen, 


auf eine ſanffte Weiſe ſchmeicheln; ja fie po: 
fauneten ihr Lob nicht folcher Geſtallt aus, 
daß fie bey andern billig Feines verdienen, , 


* Diefen Leuten wolte ich rathen, daß fie 
die Vorrede leſen möchten,welche Phi⸗ 
lippmelanchthon ein Mann der ſich 
nicht nur durch ſeine mathematiſche, 
ſondern auch ſchoͤne philoſ. und theo⸗ 
logische Wiſſenſchafften beruͤhmt ges 
macht, und der gemeinſchafftliche Leh⸗ 
rer von ganz Deutſchland genennet zu 
werden verdienet bat ‚den Anfangs⸗ 
gründen der Geometrie des “Johann 
Vogelius vorfezete. Daraus merde 
ich ein und dieandere Anmerfung hie 
her fezen, welche zeigen ‚wie genau er 
mit mir einig ſeye. Er ſpricht nehm⸗ 
lich uͤberhaupt, in Abſicht auf die ge⸗ 
genwaͤrtige Sache. Ich weis, daß 
diefe Ermahnung bey denenjeni⸗ 
gen, welche ein heßlich Gemuͤth 
haben, nichts nuͤzet, indem ſie die 
Wuͤrde der vortreflichen Wiſſen⸗ 
ſchafften nicht einſehen, oder nur 

um 
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um Gewinſtes willen ſich auf 
Kuͤnſte legen, welche ihnen mehr 
Brod geben. Dann ihre Seelen 
ſind Mißgeburthen, und ſie bege⸗ 
hen ein groſes Verbrechen wider 
die geometriſche Proportion, in 
dem ſie den Wiſſenſchafften ihren 
rechten Werth nicht beylegen. A⸗ 
ber gute Gemuͤther, wenn de duch 
mittelmäfig find, laſſen fich felbft 
durch Bewunderung der KRünfte 
reisen, wenn fie Dazu ermuntert 
werden, und bernach ein Meiſter 
dazu Fommet,welcher fieibnen ges 

ſchickt beybringer. Ich hoffe 
Demnach, einigen ihr Verlangen 
werdefich reisenloffen. 

x* In der Bertheidigung und Befördes 
rung der Keplerifchen Aftronomie im 
ıften Hauptſtuͤck auf der 23ſten S. 

+ Im Vorbericht auf der gren ©. 


— 





gleich mehr verbeilern ? Murder, dem die 
Kröfften 
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Kraͤfften der Seele unbefannt find / Derek 
griindliches Urtheil nicht von einem fend 





ten, noch) einen ſtumpfen Verſtand von⸗ 


nem fcharfen unterfcheiden kan, der auchte 

Gipfel der Vollkommenheiten nicht-einfe 

ber, zu welchem der Verſtand gelaiigen fan. 
Meines erachtens, bat man al8dann erſt ei 
nen fcharfen Verftand, wenn man nidr ab 
lein das helle von dem dunfeln , das deut 
liche vom undentlichen, das vollftändigeven 

dem unvollftändigen, das ausgemachte vom 

unausgemachten, das gewiſſe vom ungemil 
fen, das wahrfcheinlichere von dem nicht fo 
wahrfcheinlichen zu unterfcheiden im Stan 
de iſt, fondern auch felbft genau und deut 
lich im Erklaͤren, fleißig und vorfichtig im 
Bemercken, feharffinnig und genau im Ber 
fuchen, ſtrenge und ſcharf im Urtheilen, or⸗ 
dentlich und bindig im Beweiſen, gedultig 
und tieffinnig im Nachdenken, verſtaͤndig 
und fertig im Erfindenift. Allein wie gu 
langet man wohl zu jo gar vortreflichen Fer, 
tigfeiteng Micht anders als durch eine offt⸗ 
mahlige Uebung. Man muß alfo fid viel 
mit Auseinandermwiclung der Begriffe, 
Auffezung der Beweiſe, Aufloͤſung der 
Aufgaben zu thun machen, auch Feine ge 
ringe Mühe auf Nachdencken und Exrfinden 
verwenden. Weil nun diejenigen, melde 
die Meßkunſt und die übrigen Kuͤnſte mit 
gleichem 
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gleichem Fleiß getrieben haben ‚.von Feiner 
wifjen , welche zu diefem Zweck diener , alg 
der Meßkunſt allein; fo thue ich billig den 
Ausfprud, die Erfenntnis der Meßkunſt 
ſeye zu Schaͤrfung der Urtheilungskraft uns 
gemein nörhig , und ohne diefelbige koͤnne 
man zu einer gründlichen Erkenntnis der 
Wahrheiten nicht gelangen. + 
t Melsnchthon fpricht am angeführs . 
ten Orte: Wenn fich auch jemand 
nicht mit allen Reäfften auf dieſe 
Wiſſenſchafft leget: ſo hat er doch, 
um zu einer guten Urtheilungs⸗ 
krafft zu gelangen » + einer 
Erkenntnis in den Anfangsgrüns 
den der Geometrie nöthig. Und 
kurz vorher fager er: Niemand fies 
bee die Krafft der Beweife ein, 
wird auch Fein Meifter in der 
Lehrart, wenn er nicht einige Erz 
kenntnis von diefer Kunſt befizer. 

Sch weis zwar wohl , daß einige Leute, Beant- 
ohner achtet fie in der Meßkunſt ganz fremd wortung 
und unverſtaͤndig ſind, dennoch ſich ruͤhmen, eines Eins 
fie Härcen als Meßkundige von marhemarts wurfs. 
hen Dingen gar wohl , aber von andern 
nieht in die Meßkunſt Iaufenden Sachen 
ſehr übel geurtheilet: allein auf fo uns 
bedachtſame Reden habe ich verfihiedenes 
zu antworten. Weil nehmlich nicht in allen 

Laͤndern 
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Laͤndern Meßkundige wachfen, (denn ‚man 
macht fie nicht wie die Doctoren auf denhe | 
ben Schulen): ſo ſiehet man ja in Wahr 
heit nicht fo gleich, woher der unverftändis 
ge Schmäßer der Kunft verfichere geweſen 
feye, daß er es mir einem Meßfundigenzu 
thun gehabt habe. Was wäre es, wenner 
etwa einen Felomeffer,oder Baumeifter,oder 
DBrillenfchleifer , oder Juſtrumentmacher, 
oder auch einen Mann gefehen hätte, welcher 
zwar die Macht hätte, die Meßkunſt zuleh⸗ 
ren, aber die Geſchicklichkeit nicht, ſolche zu 
verſtehen? Denn wer iſt wohl fo unfinnig, 
daß er einen jeden nach demjenigen Ehren 
Nahmen beurtheilete, denihn der beträge: | 
liche Ruff, oder das blinde Glück beyleger? 

Es ift nichts ungewöhnliches, auch nichts un⸗ 
erhörtes ‚daß einer , welchen unverftändige || 
fir einen ungemein gelehreen Meßkundi⸗ 
gen halten , den die Profefjoren- auch 
nach feinem Tode als einen andern Eucli⸗ 
des, Apollon und er h 
deme ohngeachtet von groſſen Mefkunpigen, 
als den wahrhafftigen ee 1 
diefen Sachen, ein in der Meßkunſt unee« ), 
fahrner genennet wird. Denn wir wollen, 
auch einräumen , der Feind unſerer Wiſſt⸗ 
ſchafft habe einen Meßfundigen von Sache⸗ 
die in die Meßkunſt nicht lauffen, urtheilen 
hören : ſo ſehe ich doch noch PEN 
woher er gewuſt habe ‚fein Urtheil ſeye N 
| recht 
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echt geweſen. Denn wenn einer, der eine 
Scharffinnigkeit befi ijef,nicht andere urtheis 
ete, als einer der nicht kluͤger iſt, als der 
yöbel: fo würde unter einem ſcharfen und 
bumpfen Perftande Fein Unterfcheid feyn, 
ind man dürffte auch nicht ſagen, daß Leute, 
velche ſich in der Meßfunft Lob erworben - 
haben allerley Sachen tiefer einfeben Föns 
ten. Endlich, wenn e8 auch gleich einmahl 
zefchehen wäre, daß ein Meßkundiger von 
Sachen, die ihn nicht angiengen übel geurs 
theifer hätte : fo koͤnnte man daraus nur fo 
viel abnehmen, er habe, bey ſich ereigneter 
Gelegenheit, aus Webereilung von einer Sa⸗ 
che geredet, welche er zuvor noch nicht übers 
dacht harte ‚welcher Fehler den inder Meß⸗ 
Eunft Unerfahrnen faft beftändig begegner. 
Doch behaupte ich deswegen nicht, daß Weitere 
einer damit, wenn er fich die Meßkunſt be» Erläutes 
kannt machet, er zugleich alles übrige erler, tung. 
ne; fondern erfläre es für eine Laͤſterung) 
wenn einige aus Bosheit vorgeben, die 
Meßkundigen rühmeren fich, fie hätten allein 
die Grundlehren der Wahrheit: worauf 
ich dringe, das ift nur diefes, die Meßkunſt, 
wenn fie vor andern Wiflenfchafften erler, 
net wird, wirke fo viel, daß man andere 
Wiffenfchafften leichter, richtiger und gruͤnd⸗ 
licher faflen Fan, wenn man Fleis und Be 
‚ Händigfeie darauf verwendet. Ich weis 
Aber nicht, wie gar unverſchaͤmt folche Leute, 
| Ya : die 
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die von Dingen reden, welche fie nicht er⸗ 
fahren haben, fodern fönnen, man folle ifs 
‚ nen mehr Glauben beymeffen, als denen, 
welche nichts von fich vorgeben, ald was fie 
erfahren haben. Ach möchten doch einmal 
diejenigen, welche der Kirche und dem ges 
meinen Weſen vorſtehen, dafür forgen, daß 
die Leute fich niche eher zu den übrigen 
Wiffenfchafften wenden möchten, wenn fie 
nicht vorher eine Erfennenis in der Meßr 
kunſt erlanger haben; und dann vermuthe 
ich ganz gewiß, es follte mie der Kirche und 
dem gemeinen Weſen ganz ein ander Anfes 
hen gewinnen *. Denn der Vortheile zu 
gefhmweigen, welche die Kirche (4) unddas 

' | gemeine 


(4) Manchem feheinet vieleicht bedencklich, 
mie es möglich ſeye, daß die Kirche von 
Treibung der Meßkunſt einen, Vortheif 
haben follte. Er wird fich vieleicht ein« 
bilden, man wolle damit fo viel fagen, ald 
würden die Lehrer mehreren Eifer in Aus⸗ 
breitung der ihnen anvertraueten göttli- 
chen Wahrheiten , melche zur Geeligfeit 
führen, damit bemweifen , und die Zuhörer 
fich eher befehren oder die ihnen angebo: 
thene Gnade annehmen , wenn fie bepde 
die Meßkunſt verflünden. Noch dummer 
wäre e8, wenn man darauf fallen wollte, 
Lehrer müften gar Circul und Figuren 
brauchen , die Menfchen zur Verföhnung 
mit GOtt einzuladen. , oder nach mathe⸗ 

| matifcher 
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gemeine Wefen von einer gründlichen Ges 
lehrſamkeit har; fo ift ſehr viel daran geles 
Aa 2 gen, 
à—— ——— — —— — — 
matiſcher Lehrart predigen. Davon iſt 
nur die Rede, daß diejenigen, welche die 
Meßkunſt verſtehen, den Zuſammenhang 
der göttlichen Wahrheiten , welcher doch 
in der Gottesgelabrheit vorgetragen wird 
richtiger faſſen auch die Begriffe deutlicher 
und eingefchrändter aus den finnlichen 
Borftellungen , in welche fie eingekleidee 
‚. find, berausfüchen und auch uͤberzeugen⸗ 
der zu reden wiſſen, wenn fie noch Gua⸗ 
dengaben dabey befizen. Gie findeher im 
Stande,die in dem Amte vorkommende 
Faͤlle, welche ihnen an den unter der Ars 
beit GOttes ſtebenden Menfehen vorkom⸗ 
men, genau zu unterſuchen, und es aus⸗ 
fündig zu machen, woran es liege, went 
es mit manchem gefchiwinde fortgebet,mit 
andern aber nicht weiter oder zu gar nichts 
kommen will. Dochwird dabeynichtaus, 
geſchloſſen, daß fie ſelbſt eine göttliche Me: 
berzeugung und lebendige Erfahrung haben 
ſollten. Ferner wird hiermit auf einige na⸗ 
türliche Gefchicklichfeiten gegielet , welche 
durch Uebung in der Meßkunſt erhalten 
merben, und bey Begreifung eines Lehrbe⸗ 
geiffes der geoffenbahrten Wahrheiten ih⸗ 
ren Nuzen haben. Es wird weiter das 
durch den leeren Begriffen , den allzuge: 
nauen Anhangen an die verbluͤmte Nes 
densarten und Gleichniffe vorgebeugt, 
daraus nur falfche Erweckungen und Ruͤp⸗ 
sungen entſtehen. 
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gen, ob diejenigen, welche ihnen um ihrer Se: 
lehrſamkeit willen’ vorgefeget werden, fleis 
fig, bedaͤchtlich, ſittſam und Liebhaber der 
Wahrheit fenen, dazu fie die Erkenntnis 
der Meßkunft macher, wenn fie alfo durds 
gegangen wird, daß fie den Gebrauch * 
Vernunfft erweitert. 
*WMelanchton ſchreibet am — 
nen Orte alſo: die mathemati—⸗ 
tiſchen Ruͤnſte liegen ſeit vielen 
hundert Jahren her, ſchon ganz 
verlaſſen und gering geachtet 
darnieder. Denn in den vorige 
Seiten, (ja auch wohl zu unſern) ba 
man die Jugend von dieſer wah 
ren Weltweisheit auf — in: 
gereimteften Käfterungen 
vet, Nun da Diefe aus den 
len weggejaget worden = 
follte man dahin ftreben, daß 
ne reine und wahre —e— 
gelehret wuͤrde, welche zu einer 
gruͤndlichen Gelehrſamkeit Ei ge⸗ 
langen Anleitung gaͤbe. 
Diefe unfere seiten, erinnern uns 
zur (Benüge, wie nöthig das ge⸗ 
meine Weſen einer. volllomme 
nen Gelehrſamkeit babe, weil ib» 
ver viele hier und dar, fo wohl 
aus Mangel der — 
krafft, als auch, weil fien 
deutlich 
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+ deutlich erklären Eönnen, unge 
‚reimte und. verwirrete YTeinım- 
gen ausgeſtreuet oder vercheidi- 
get haben, daraus in der Kirche 
Froſe | Streitigkeiten und fonders 
bahre Uneinigkeiten entftanden 
u find, Diefes Ungluͤk wird auch 
“5 Bein Ende haben, wenn die Ju⸗ 
gend nicht einmahl wieder auf 
eine wahre und. elchete Arc zu 
ſttrnudiren geführer wird, BR. 
So viel ihrer demnach die Kräfte des Verbeſſe— 
menfehlichen Gemuͤthes kennen lernen, und tung bed 
ihren Gebrauch unterfuchen wollen: die 2 br 
erden hiemit alle die Meßkunſt zu kreis die reine 
‚ben ermahnet. Algebra und die höhere Meßkunſt. 
Geometrie werden zeigen, daß nichts fo vers Ä 
borgen feye, welches ſich nicht er 





„. 5 






laſſe; die Stern: und Erdmeßkunſt wer 
den darthun, daß nichts von den menſchli⸗ 
hen Sinnen fo weit —3 daß man 
ſolches deutlich zu erkennen, und genau abs 
"zumeffen nicht im Stanpe feyn folte;, die 
aftronomifche Rechnung wird ein Zeunsznig 
ablegen, mit wie groſer Gewißheit man die 
Fünftigen Begebenheien des Himmels zum 
voraus fagen Fönne, obgleich den Sterfuns 
digen fein Engel die Gefeze der Bewegun⸗ 
‚gen, nach welchen fich die Sterne richten, 
um voraus geoffenbahrer hat; die Sehe: 
und Sternkunft werden uns auf den Un- 
ig Aa 3. terfiheid 
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tericheid der, Vorſtellung in den 3 
de und in der Einbildungsfraffe fü 
die Rechenkunſt, Trigonometrie und A 
fungsfunft, werden ung allgemeine 
an die Hand geben, nach welchen ſicht 
Verſtand in dem Erfinden richtet, umd ik 
Einbildungsfraffe , nebft den Staunen 
Zaum gehalten wird, daß fie das Machden- 
fen nicht ftöhren; und endlich wird die ma 
thematifche Lehrart den richtigen Sebrauch 

Durch bie der Bernunffe befannt machen. 
angewens Was die Meßkunſt in der Marurmifler 
dete. fchaffe zu ſagen habe; ſiehet man ans de 

Static, Mechanic, Hydroſtatie, Aero 
trie, Hydraulic, Optic, Catoptrie, Die 

Stern und Erdmeßkunſt ůberfluß 

Dieſe alle zeigen uns einige in die N 

lehre gehörige Wahrheiten gruͤndlicher und 
ausführlicher abgehandelt, als ohne mathe⸗ 
matiſchen Grundlehren möglich geweſen 
ſeyn würde. Denn muß nicht ein Nat 
Fundiger die Berdegung, die Schwecre der 
Coͤrper, die Eigenfchafften der Euffe, die 
Begebenheiten mit dem Gefichte, den Bau 
der Welt, die Natur und Beſchaffenheiten 
der grofen Welecörper erffären ? v Gikt 
man fich aber die Mühe, "dasjenige was 
von der Bewegung der feften Coͤrper inde 
Static und Mechanic, von Schweerehe 
Coͤrper in der Hydrofkatic, von der Bu⸗ 
gung des flüßigen, in der Hydraulic, Von 
der 
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er Lufft, in der Lufftmeßkunſt, von dem Ger 
ichte, in der Optic, Catoptric und Dioptric, 
von den groſen Welteoͤrpern und den Ge 
ezen ihrer Bewegung ‚in der Aftronomie 
und Erdmeßkunft gelehret wird, mit dem: 
jenigem zu vergleichen, was von eben diefen 
Dingen in den $ehrbegriffen von der Nas 
turlebre vorkommet; undnimmetdavon als 
[e8 weg, was aus den Schriften der Meß⸗ 
kundigen ausgefchrieben worden ift: fo wird 
man bald wahrnehmen, was für ein grofer 
Unterfcheid fey unter den Lehrern der Phys 
fie, welche auf die Gruͤnde der Meßkunſt 
gebauet, und durch die Arbeit der Meßkun⸗ 
digen hoch getrieben find, und unter andern 
Säzen, welche noch die Hilfe der Meßkun⸗ 
digen erwarten. Daher wundere ich mich 
nicht, wenn Robert Boyle, der ſich um die 
Naturwiſſenſchafft durch feine Verſuche 
vortreflich verdient gemacht hat, alſo 
„ſchreibet: „Von der Meßkunſt will ich 
„etwas weniges, vornehmlich im dieſer Ab⸗ 
„ſicht gedenken, damit niemand etwa, (wie 
„es mir ehehin begegnet iſt) durch das An⸗ 
„ſehen der neuen Weltweiſen verfuͤhret 
„werde, welche um deswillen, weil die Na⸗ 
„turfündiger es mit der Materie zu thun 
„haben, behaupten wollen, die mathematis 
„ſchen Wiffenfchafften feyen der Naturwiſ⸗ 
„ienfhaffe mehr ſchaͤdlich als förderlich, 
„weil fie nur mit allgemeinen Groͤſen und 
Aa 4 Figuren 
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„Figuren befchäfftiget wären... Denn ob 
„ich mir gleich ehehin einmahl Mühe gege⸗ 
„ben babe, die ungereimte Meinung die fo 
„gar Kepler, der bey dreyen Käyfern als 
„Mteßfundiger in ‘Dienften ſtunde, und 
„andere neuere Sternkundige behaupten, 
„und den Leuten weis machen, die Meß— 
„kunſt Fönne einen niche völlig geſchickt ma 
„hen, wieder empor zu bringen und zu be 
„haupten: fo befenne ich doch aufrichkig, 
„daß ich, nachdem mir meine befonders.mes 
„chaniſche Verſuche den grofen Nuzen der 
„Meßkunſt in der Naturlehre gezeiger ha 
„ben, offtmahls gewuͤnſchet habe, ich möchte 
„doch auf die Erwegung der Geometrie 
„und die Buchſtaben Nechenfunft, welche 
„ich faſt noch als ein Kind erlernete, meh⸗ 
„tere Zeit und Mühe verwendet haben , 
„wie ich die Planimerrie und Kriegsbau— 
„eunft (davon ich eine ganze Abhandfung 
„aufgeſezet zu haben mich erinnere), und 
„uoch andere practifche Theile der Meß- 
„eunft, gefrieben Habe.,, Ja ich wundere 
mich auch nicht darüber, daß er frey bes 


—„“ꝑkennet **3 „Ich beforge, ich müffe bey 


„eefern, welche die Meßkunſt verfteben, in 
„aIbſicht auf diejenigen Dinge um Berges 
„bung bitten, welche ich genauer durchge⸗ 
„gangen haben würde, daferne ich in: der 
„Mefjfunft beffer bewandert wäre, An 
einem andern Drte } babe ich nehmlich ges 

| zeiget, 
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get, man fomme in der Naturwiſſenſchafft 
denn erſt zur Gewißheit oder Richtig. 
t, und erhalte die Herrfchafft über die 
efchöpfe (5), wenn die Meßkunſt in der 
aturlehre gebraucher wird, 


* In den Betrachtungen von dem Nu⸗ 
zen der erfahrenden Naturlehre (Con- 
fiderat, circa utilitatem Philof. natu- 
ralis experimentalis) in der 6ten Abs 
handlung (Exercit.) $. 142. auf der 
48 3ſten ©. 

* In der Vorrede zu den neuen phyſi⸗ 
caliſch mechaniſchen Verſuchen von 
der ausdehnenden Gewalt der Lufft 
(de vi aeris elaftica). 

In der Vorrede zu den Anfangsgrün« 
den der Lufftmeßkunſt, welche 1709 
befonders heraus gefommen find (6). 


Aa 3 Wenn 





) Davon kan man ein mehreres indem ıoten 
Stuͤcke dieſer Sammlungen finden , in 
welchem auch in einer Anmerkung erinnert 
worden ift , wie die natürliche Herrfchafft 
iiber die Gefchöpfe von dem aus der Gnade 
entftehenden Rechte über diefelbigen unter: 
ſchieden feye. 

' Sn dem aten Theile diefer Sammlungen 
nachet diefelbige das iſte Stück aus, und 
ff daſelbſt uͤberſezet anzutreffen. 


Der Nuze 
im gemei: {m Leben bringet, Aufmercffamen ni 
nen Eeben. freyen Stücken in die Augen fiele: 
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Wenn der Nuze, welchen die * 





ſich nicht allein der weitlaͤufſtige Nuzeder 
Rechenkunſt, der practifhen Erdmeßkunſt 
der Baufunft, der Mechanic, Hydroſtatic, 
und Hydraulic in Haushaltungsfachen 
Teichtlich zeigen; fondern auch noch augen: 
feheinlich erweifen, der gröfte Theil der 
men fchlichen Gluͤckſeligkeit beruhe auf der 
Meßkunft (7); anderer Voͤrtheile zu ges 
fehweigen, welche die MeßEunft denenjeni⸗ 
gen leiſtet, die, nachdem fie ihr Studi⸗ 
ren auf den hohen Schulen zu Ende ge. 
bracht haben,in fremde $änder reifen,da bins 
gegen der gröfte Theil des aus der Neifez 

ſchoͤpfenden Nuzens und Vergnuͤgens weg⸗ 
faͤllet, wenn ſie darinnen nicht Be na 


find, 
Da 


(7) Dieſes iſt nur vonder natürlichen Gluͤck⸗ 
feligfeit zu verſtehen. Denn Dane w 
ben ihren Bortheil in ber Beſſerun 
Verſtandes, Handwerksleute in Erl 
rung ihrer Arbeit, alle insgemein in * 
ter Ueberlegung ihrer Handlungen. Der 
Herr Weigel pflegte die Bergehungenber 
Menfchen immer daraus herzuleiten, - 
fie nicht vechnen koͤnten, meil fie 
leicht würden den Ueberfchlag —— 
den boͤſen Erfolg ſchon zum voraus einge⸗ 
ſehen haben. 








un . 
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Da ich nun den fo gar vielfältigen Nu, Urſachen 
zen der. marhematifchen Wiffenfchaffeen und Aus: 
aufmerffam überlegte, mir auch durch el EEE 
gene "Erfahrung gar wohl befanne war, Berke. 
daß es annoch an folchen Anfangsgriinden 
der geſammten Meßkunft feblere, welche 
denfelbigen zu erlangen Binreichend wären: 

fo habe ich vor drey Fahren die Anfangs» 
gründe der mathematiſchen Wiffenfchaff- 

sen (8) in deutſcher Sprache an das Licht 

* treten 


— — —— —— — — 
c62) Bon den deutſchen Anfangsgruͤnden als 
ler mathematiſchen Wiſſenſchafften, welche 
Herr Wolf 1710. ans Licht gegeben bat, 
findet fich in den Leipziger gelebrten Ge— 
—ſchichten vom Jahr 1710. auf ber 486.6. 
- , folgendes, Nachdem der Herr Ders 
faſſer, unfer unermüderer Mitges 
bölfe, den vielfältigen Nuzen der 
Mepkunfi,fowohlin Derbeflerung 
des Derftandes, als auch in r- 
weiterung der Wiſſenſchafften, 
und endlich im gemeinen Lebenin 
Erwegung 398, und durch eitgene 
Erfahrung lernete , daß es noch 
an einem uch fehle , derinnen 
zu derfelbigen ein leichter und kur⸗ 
3er Weg gebahnet würde; das ift, 
darinnen daß überflüßige wegge⸗ 
laſſen, das nöthige hingegen = 
un 


/ 
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treten laſſen, darinnen ich ——— 
jenige ectiaret was zu der anohhung 












und deutlich vorgeitagen ; 
die Erwegung ſogleich fe 
Ausübung angewender wäre: ſo 
bat er fich entfchloffen, nach Er⸗ 
forderung feines Amtes und. auf 
Einrathen anderer, Anfangsgri 
de aller mathematiſchen Wi 
fchaften aufzuſezen. Er hat fi 
aber gefallen laſſen, ee — 
ſcher Sprache zu entwerffen, wei 
er fie zum Nuzen der Deutfchen 
fehreiben wollte, damit auch dies 
jenigen, welche fich auf keine frey⸗ 
en Rünfte legen ‚:Oazu gelaniger 
könnten. Doch bat man: den? 
fer zu erinnern, daß auch ſcho 
Lsteinifche Auflage unter. der * 
ſeye, um durch dieſe Arbeit auch 
dem Bemůhen dererjenigen zu ſtat⸗ 
ten zu kommen, welche die deutſche 
Sprache nicht verſtehen, ode de⸗ 
nen die Lateiniſche ange ehmer iſt 
Das ganze Werk iſt in zT 
eingetheilet: Imerſten finder: 
einen Unterricht von.der. mathe 
matifchenehzart,dieRechenkunft, 
F eldmeßkunſt, ———— 
r⸗ 










J 
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In iſt, und alfo diejenige Erwegung weg⸗ 
laſſen, welche feinen fo offenbahren Nu- 
zen 


bürgerliche Baukunſt. Im an 
dern die Artillerie , Kriegsbaus 
kunſt, Wechanic , Hydroſtatic, 
Lufftmeßkunſt und Waſſerkunſt; 
Im dritten die Optic, Catoptric, 
Dioptric, Perſpectiv, ſphaͤriſche 
— — Aſtronomie, Chro⸗ 
nologie Geographie und Gno⸗ 
monic ; Endlich im vierdten die 
‘gemeine Algebra des Seren von 
Leibnizeng, Differential und In⸗ 
tegral Rechnung, nebft einem Anz 
hange von den vornehmften ma⸗ 
tbemstifchen Schrifften. Was 
die Meßkunft zu Beſſerung des 
menfchlichen Derftandes beytrage, 
zeiget Der Herr Verfaffer in der 
Dorrede. Denn wievieldie Rräf- 
te des menfchlichen Derftandes 
vermögen, wenn man diefelbigen 
richtig brauchet, erhellet vornehm⸗ 
lich aus Algebra, der hoͤhern 
Geometrie und Aſtronomie. Er 
traͤget demnach Algebra dergeſtallt 
por, daß er von allen Regeln die 
Anwendung auf die Auflöfung der 
Aufgsben macher , darinnen die 

gefammte 
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zen bat. Als das Buch noch unter be 
Preſſe war, baten ihrer viele darum; — 
| bero 


Ä * 
geſam̃te allgemeine Meßkunſt, und 


das ſchweꝛeſte aus der Rechenkunſt 
und gemeinen Geometrie, inglei⸗ 
chen das vornehmſte aus der hoͤ⸗ 
hern Geometrie, von den krum⸗ 
men Linien enthalten iſt, daß man 
alſo ſiehet, es laſſe ſich mit Be⸗ 
huͤlfe der Auflsfungkunft Ourd 
eigenes Nachſinnen weit leichter 
entdecken, was ſich weit ſchwe⸗ 
ver faſſen laͤſſte/ wenn es von 
andern nach Are der alten Meß⸗ 
kundigen erwieſen wird. In eben 
dieſer Abſicht hat er gezeiget, wie 
man allgemeine Lehrſaͤze ausfins 
dig machen müfle, wenn irgend, 
wo Sälle unendlich weit fortge⸗ 





ben, damit man ſehen moͤgte vaß 


auch die unendlich vielen Faͤll⸗ 
nicht einmahl daran binderlich 
find , auf einen wie den’andern 
gleich) gefaſſet zu ſeyn, daferne man 
nur die Vernunfft richtig brau⸗ 


2 


chet. In der Sternwiſſenſchafft 


hat er gewieſen, wie man aus de 
Bemerkungen die Regeln, ſo vohl 
fuͤr die feheinbaren als wahren 
| Bewe⸗ 


u" 
9, 
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m nn — 
Der Merr Verleger von mir verlangte, 
:S in die lateinifche Sprache zu überfer 

| zen. 





Bewegungen berausbringen, und 
Die Natur der Geftirne erkennen 
Eönne, daraus ein jeder ſiehet, das 
allerverborgenfte in der Natur 
wwerde aus Gründen herausge⸗ 
bracht , welche anfangs gering 
und fchlecht zu fepn febienen, Das 
ferne man ihnen nur richtig nach⸗ 
Denker, Den richtigen Gebrauch 
der Kröffte des Derftandes zeiget 
Die mathematiſche Lehrart. Er 
hat demnach die Regeln derſelbi⸗ 
en nicht allein im Anfang des er⸗ 
* Theils, obwohl kurz, jedoch 
vollſtaͤndiger, als an einem andern 
Orte bißhieher oͤffentlich geſche⸗ 
hen iſt, erklaͤret: ſondern auch die 
Anwendung davon auf alle die 
kurz vorher erwehnten Wiſſen⸗ 
ſchafften (Difciplinas) gemacher, ſo 
viel es die Natur der Sachen ver⸗ 
ſtattet hat, um auf dieſe Art zu zei⸗ 
gen, daß ſich auch nicht einmahl 
diejenigen Wiſſenſchafften, welche 
meiſten Theils auf Erfahrungen 
gebauet find , der geometriſchen 
Lehrart entziehen , und daß der 
Ver⸗ 
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| zen. Sch willigte in fein Begehren, und) 
harte bereits einen grofen Theil Die eo 





Derftand aus Bemerckungen und 
Erfahrung, die Schlüfe auf Eäine 
andere Art und Weiſe mache, 
aus denen allgemeinen Begriffen, 
Die allgemeinen Regeln der Er⸗ 
findung laſſen fich aus der Be⸗ 
chenkunſt, der Trigonometrie und 
Algebra als befonderen Erfin⸗ 
Oungsarten abnehmen, und infons 
derheit gibt Algebra Proben von 
der böchften Vollkommenheit, 
welche ſich bey der Runſt Su 
Schlüfen befindet, an die Sand. 
Er bat alfo die darinnen vorkom⸗ 
mende Lehrarten aus den erften Be⸗ 
griffen hergeleitet , und gezeiger, 
wie fid) aus demjenigen , was 
durch einfältigere Wahrheiten er; 
funden worden ift, andere entdes 
cken lafien , welche mebr zuſam⸗ 
men geferzet und verborgener find, 
Und eben damit hat er bemiefen, 
daß, wenn nicht die Anwendung 
von den Kıfindungsarten auf er 
was befonders gemacht wird, man 
davon nur etwas überhaupt vors 
tragen Eönne, welches auch felbft 
| £ -einen 
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— —ñ — 
kes in die lateiniſche Sprache uͤberſezet, und 
unter die Preſſe zu geben mic) entſchloſſen: 

. | | es 


einen geringen Nuzen hat, daferne 
es nicht auf etwas gewiſſes ange⸗ 

„ wendetwird, | 
DDie metbemstifchen Wiſſen⸗ 
ſchafften haben den Schlüffel zu 
den Geheimniſſen der KTarur, wels ' 
ches vornehmlich durch Geome⸗ 
trie, Trigonometrie, Mechanic, Hy⸗ 
droſtatic und Algebra geſchiehet, 
wenn die Anwendung davon auf 
‚die Naturlehre gemacht wird, 
Er hat dieſerhalben folche Wiſſen⸗ 
ſchafften nicht allein dieſem End⸗ 
zwecke nach hinreichend erklaͤret: 
ſondern auch in der Sehe⸗ und 
Sternkunſt zu der Verbindung der 
Meßkunſt und Naturlehre Ans 
weiſung ertheilet. So hat er auch 
zu allererft die Luffrmeßkunſt (aero- 
metriam) mit unter die mathema⸗ 
tiſchen Wiſſenſchafften gerechnet, 
auch im Anhange zur Algebraͤetli⸗ 
che in die Naturlehre und Meß⸗ 
kunſt laufende Aufgaben aufgeloͤ⸗ 
fet, und wird zu feiner Zeit noch 
andere hinzu tbun, So entbalten 
auch die mathematiſchen Wiſſen⸗ 
| DB  . febafften. 
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es ſchien mir aber rathſamer zu fen, d% | 
was zur Ermwegung gehöret (dheorens) 
mei 





| 


—— 
fchafften einen Schluͤſſel zu de 
Kunſt durchgehends. Zu dien 
Ende bringet er, aufer den Ausiv 
bungen in der Rechen- und Selb: 
meßtunft, fo wohl in der bürger, 
lichen als Rriegsbaufunft, vor 
nebmlich aber in der Mechani 
und Aydraulic vieles Vergleichen 
an. Denen, welche ſich auf die 
Geſchichte legen, werden die Zeit 

rechnungs⸗ und Erdmeßkunſt 
(chronologia & Geographia) zu ſtat⸗ 
ten kommen. Denenjenigen zu 
Dienfte, welchen darum zu thun 
ift, die Meßkunſt im gemeinen Le 
ben zu gebrauchen, hat er nichtal⸗ 
lein in der Rechenkunſt die 
wöhnliche Kegeln anıebradk, | 
and in den Anmerkungen zur Ro 
gel de Tri die vornehmſten Huͤlfs⸗ 
mittel der Welſchen Practic ge 
wiefen, auch Die verſchiedenenWei⸗ 
fen das Feld abzumefjen. befchriv 
ben, darunter eine ift mit Hulfe 
der Bousfole und eines mir Parab 
lel Linealen verfehenen Trans 
porteurs, welche, ſo vielmanwas, 


nirgends 
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weitlaͤuftiger auszufuͤhren, als es in dem 
deutſchen Werke geſchehen war, indem ich 
| Bb 2 « ſolches 











nirgends bishero noch oͤffentlich 
vorgetragen worden iſt: ſondern 
er hat auch in der buͤrgerlichen 
Saukunſt die Lehre von den fünf 
Säulen Ordnungen und ibrem 
Nuzen auf leichte Gründe gebaus 
et; die ganze Ausuͤbung bey dem 
Bauen in bequeme Regeln verfaß 
fet, auch die Beſchaffenheit aller 
zur Baukunft gehörigen Zeichnuns 
gen vorgeſtellet; in der Rriegss 
baukunſt die Brundgefeze aus den 
Begriffen von dem befeftigen, bes 
lagern und vercheidigen hergeleicer, 
Die Holländifche, des Graf Pa⸗ 
gans, Blondels und Vaubans beyde 
Manieren durch verſchiedene Auf⸗ 
gaben vorgetragen, ziehet auch aus 
fer der irregularen Manier zu bes 
feftigen annoch dasjenige in Er⸗ 
wegung, was bey dem Bau der 
Seftungen zu merken iſt; inder Ars 
tillerie befchreiber er, wie das 
Schiespulver gemachet, und deſſen 
Guͤte unterfuchet werde, bekräfftis 
get auch bepdes mit aus der Fra 
fabrung bergenommenen — 
en, 
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ſolches nur dem Bemuͤhen der Anfänger 
zu Hilfe zu kommen, aufgeſezet Hatte, & 


den, erklaͤret die Befchaffenkt 
und Einrichtung der Geftüchem 
Moͤrfer, ibre Zeichnung, Ausmeß 
fung (ftereometriam), Ladung und 
Richtung, benebft dem zum la⸗ 
den erfoderten Werckzeuge, inglei 
chen den eiſernen, bleyernen, ſtei⸗ 
nernen, leuchtenden und Seuerkw 
geln ıc. ingleichen Die Petarden 
und Minen. In der Mechanic 
begnüget er fich nicht damit, (wie 
es insgemein zu geſchehen pfleger), die 
Kräffte der einfachen Machinen 
zu erweifen: fondern er bringe 
auch manches von ihrer Herferti⸗ 
gung und verfchiedenen "Anwen 
dung (applicatione) der lebloſen und 
lebendigen bewegenden Aeäffte, 
benebft der Runft das Waſſer abzu⸗ 
wägen (arte libelland;)mit porzinde 
Hydroſtatic besucher er feine Lehr⸗ 
fäze zu der Aufloͤſung verſchiedenet 
Aufgaben; in der Hydraulic be 
trachter er alle diejenigen Wacht 
nen, damit das Waſſer in Die ho⸗ 
be getrieben wird, Er führer die 
Beichaffenheir der Waſſerleitun⸗ 
* gen 


r 
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gen das lateiniſche auch denen ein Ge» 
athun folte, welche weiter zu geben wil⸗ 
Bb 3 leng 








zen und Springbronnen aus,;und 
erzehlet die verfchiedenen Arten, 
wie man dem fpringenden Waſſer 
verfchiedene Figuren geben kan. 
In der Sehekunſt (optica) zeiget er, 
wie man die Spiegel verfertige, 
Fern⸗ und Vergröflerungsgläfer 
sufammen fee, such die Gläfer 
hleife, die Bedeckung durch die 
Erfahrung beftimmen folle, und 
anderes dergleichen mehr. In 
der Seitrechnungsfunft (Chronolo- 
gia) weifer er, wie man die Calens 
der mache, und in der Bnomonic, 
wie man auf eine leichte Art Son: 
nenubren befchbreiben koͤnne. Wer 
um die gelehrten Gefchichte ber 
kümmert ift: Ean fich aus dem 
Anbange zu dem vierten Theile eis 
ne binlängliche Erkenntnis zu 
wege bringen; indem er die vorz 
nehmften Bücher von einer jeden 
Wiſſenſchafft dergeftallt anführer, 
daß er zugleich ein Urtheil davon 
fället, und die Hauptſtuͤcke von der 
Aufnahme der Wiflenfchafften 
onmerker, Daher füeber man, 

was 
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lens waͤren. Es ſind demnach die Anfangs⸗ 
gruͤnde, welche nunmehr in lacuu - 





was Anfänger für einen recht ge⸗ 
treuen Anführer vor andern nach 
ihrem verfchiedenen Zwecke zu ers 
wehlen haben. Der DeutlichEeir, 
fo viel es fich thun Tiefe, zu Huͤlfe 
3u kommen, bat er alles und jedes 
in fOlcher Brönung vorgerrägen, 
wie es Denenjenigen, welche die 
Wahrheit einfeben wollen, ‚nach 
einander ins Gemuͤth Eommen 
muß, läfjer auch, denenjenigen;,dDie 
nachdenten wollen, nichts weiter 
zu ergaͤnzen uͤbrig was nicht durch 
Huͤlfe der angefuͤhrten Stellen ei⸗ 
nem aus den vorhergehenden 
leichtlich ins Gedaͤchtnis gebracht 
wird. Bey Aufloͤſung der Aufga⸗ 
ben hat er eine jede Verrichtung 
durch Zahlen von der andern un⸗ 
terſchieden, auch ganze Exempel 
von Bechnungen gegeben, dadurch 
er die Sternkunſt (in welcher es 
bisher, was die geometriſchen und 
trigonometriſchen Rechnungen be⸗ 
trifft, an einem kurzen Begriffe 
gefehlet hat,) und Algebta ſehr 
leicht gemacht hat. Mit einem 

Waorte, 
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che an das Licht treten, von den deutſchen 
gar ſehr unterſchieden, und nach einer neuen 
Bb 4 Ord⸗ 





Worte, er iſt bemuͤhet, dieſe Ans 

fangsgruͤnde alſo aufzuſezen, daß 

wenn ſich einer dieſelbigen klar 

und deutlich vorlieſet, es eben ſo 
gut iſt, als wenn man muͤndlich 

lehrete. In der Rechenkunſt be⸗ 

kraͤfftigẽt er die Aufloͤſung mit ſol⸗ 

chen Beweiſen, welche aus den 

er hergeleitet find. 3. Bey⸗ 
fp. Das Dividiren der Brüchebes 
weiferer alfo: Vermöge der gege⸗ 
benen Erklärung muß einer, der 
einen Bruch durch den andern 
theilen ſoll, finden, wie offt dieſer 
in jenem enthalten iſt. Da nun aus 
Der Natur der Zahlen bekannt iſt, 
daß fich "Zahlen von einerley 
rt, das ift, welche einerley Zins 
beit zum Grunde fezen, mit einans 
der vergleichen Iaffen: fo muͤſſen 
Der zu theilende und der theilende 
Bruch (frattiones dividendæ & divi- 
dens) auf einen Nenner gebracht 
werden, und die Theilung müffen 
alsdenn unter den Sehlern gefches 
ben. Da nun der Zebler. des 
Bruchs, welcher dem au theilenden 
Bruche 
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Ordnung eingerichtet. : Bey Ausarbeitung 
derfelbigen verſtatteten die Umftände 9 


Bruche gleichguͤltig iſt, entſtehet, 
wenn man den zehler des zu thei⸗ 
lenden mit dem Nenner des thei⸗ 
lenden vermehret; der Zehler Des 
andern aber entfpringet, wennmen 
den Zehler destheilenden Bruches | 
mit dem Nenner des zu theilenden 
permehrer: fo ſiehet man augens 
febeinlich, daß nichts anders nös 
thig ift, als nur dentheilenden ums 
zukehren, und mit dem zu cheilens 
den zu multipliciren. Aufeine aͤhn⸗ 
liche Art beweiſet er die Zuſammen⸗ 
ſezung der Quadrate und Cuben 
aus den RegelnderNultiplication, 
und leitet daraus die Regeln ber ' 
aus beyden Potenzen die Wurzelr 
auszuziehen. In der Geomerrie 
bringer er die meiften deweife a 
die Bleichheit der Dreyecfebinaus, 
erweifer Die Lebrfäse von den Cõr⸗ 
pern durch die Sertheilung in un⸗ 
endlich Kleine Theile, die übrigen 
ober aus den Berechnungen von 
der gemeinen Rechenkunft, Im 
der bürgerlichen Daufunft, wird 
auch von _— Dingen Grund 
ange 


un 


— — — 
vw. Ip 


Durch die Meßkunſt. 393 


fo vielen Fleiß anzuwenden, als eine ders 
gleichen Arbeit zu erfodern ſchiene. Denn 
Bb5 auſer 








angegeben, davon man bis hieher 
noch keinen gehabt bar, Es ſoll 
einiges Davon zur Probe ange— 
führer werden. Er fpricht, die 
Vollkommenheit eines Gebäudes 
beftehe in der völligen Ueberein⸗ 
ftimmung defjelbigen mit den Abs 
fichten des Bauherrn; die Polls 
Fommenbeit aber, in fo ferne fie 
wahrgenommen wird, beife eine 
Schönheit, Man halte demnach 
Durch ein Vorurtheil offtmahis 
etwas für ſchoͤn, welches es nicht 
ift, und wieder umgekehrt, für nicht 
ſchoͤn, was es ift, Den Vorur⸗ 
heilen aber werde vorgebeuger, 
wenn man die Abfichten forafäls 
tig unterſuche, und den Sau da⸗ 


af mit vergleiche. Er zeiget, der 


Schoͤnheit geſchehe kein vollkom⸗ 
menes Geuuͤgen, wo man nicht 
auch auf die ſcheinbahre Vollkom⸗ 
menheit ſehe, das iſt, wenn dasſ⸗ 
nige nicht da iſt, welches noͤthig 


zu fepn ſcheinet, ohnerachtet es in 


der That nicht ift, und wo nicht 
die auferwefentlichen. Zierrathen, 


4 welche 
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auſer dem, daß ich täglich ſechs, oder dad 
wenigſteus fünf- Stunden auf den Unter⸗ 
rigt 


welche zum Gebäude eigendlich 
nicht gehören, nicht da find, dis 
Durch die vorbey gebende angel 
cRet werden, das Gebaͤude an: 
sufchauen; welche alfo nicht zu 
bäuffig vorhanden feyn, noch der 
wefentlichen Dolllommenbeit des 
Gebäudes oder ihrem Schein im 
eringften etwas benehmen dür 
Een. Er gibt diejenigen Verhaͤlt⸗ 
niffe in der Baukunſt für ſchoͤn an 
welche man durch das Augen 
maas leichtlich ausmeſſen Fam 
Weil nun dieſes in Kleinigkeiten 
nicht aufeinhasr eintreffen Fan: fo 
koͤnne man darinnen von den gu⸗ 
ten Derhältniffen abgeben, befons 
ders, wenn es andere alfo erfodern. 
In beſondern Sällen erwebleman 
Die befte Derhältnis, wenman aus 
der Abſicht beurtheiler, welches 
Maas das andere überfteigen, 
und wie gros obngefehr die Un 
gleichheit ſeyn müffe, und demnach 
Das Verzeichnis der guten Ver 
bältnifje, welches er gibt zu rathe 
gezogen wird, Er erinnert die 
Wohl⸗ 
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der academifchen jugend, fo wohl in 
Meßkunſt als Weltweisheir wm 
| muſte: 





Wohlgereimtheit (eurythmiam), 
muͤſſe man bey denenjenigen Thei⸗ 
len beobachten, welche auf ein⸗ 
mahl uͤberſehen werden koͤnnen, 
und ſolche alſo etliche mahl an⸗ 
bringen, wenn man in der Ferne 
das ganze, in der Naͤhe aber nur 
einen Theil uͤberſehen kan. Daer 
nach Vitruvs Beyſpiel den Urs 
fprung der Säulen Ordnungen 
von der einfältigen Art zu bauen, 
welche die alten hatten, berleiter: 
ſo bedienet et fich deſſen auch dazu, 
von einem jeden, was bey diefer 
Lehre in Betrachtung gezogen zu 
werden verdienet, Grund anzutge⸗ 
ben, inter andern beweifet er, 
daß die Glieder der Ordnungen 
wefentlidy find, dadurch etwas ab⸗ 
gebildet wird, welches in jener un⸗ 
ümgaͤnglich noͤthig war, und zeiget 
daraus Die richtige Veꝛbindung mit 
dieſen, dadurch ein jeder alle Bau⸗ 
zierrathen aus ſeinem Ropfe fin⸗ 
den kan. r ſezet hinzu, wie alle 
Höhen und Auslaufungen von jes 
dem Gliede beftimmer werden , 
und 
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muſte: fo ſtunden mir noch verſchieden 
andere Hinderniſſe im Weg, um der 






und die Verbindung richtig ge⸗ 

febeben muß. Weil er aber feine 
Antangsgründe einem jeden zum 
Nuzen eingerichtet bat: fo führer, 

er in der Vorrede an, was ein je⸗ 
der zu uͤberſchlagen habe, ſe nach⸗ 
dem er ſich dieſen oder einen an⸗ 
dern Endzweck erwehlet bat 

Mehr beſonderes hieher zu ſezen 
iſt unnoͤthig, ſondern nur zu erin⸗ 
nern, daß der Herr Verfaſſer in 
der theoretiſchen Sternkunſt dem 
Kepler einzig und allein folge, in⸗ 
dem unter Verſtaͤndigen a‘ 
ge bekannt ift, daß er die erfk 
CTheorie aufgefezet habe, welche 
mit Der Natur überein Eomimer. 
Auf diefe Weiſe aber fieber er fich 
eswungen, den Copernicaniſchen 

Deltbau anzunehmen, wider 
chen man das Anfeben der Schrifft 
anzufuͤhren pflege. Allein er er⸗ 
weiſet auf Das deutlichfte,daß man 
fich bey diefem Streit mit Unrecht 
suf die Schrifft beruffe -Denn 
weil diefelbige von dem allerr 
feften GOtt zum Nuzen fo w 
. gemeiner 
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len nicht alles nach Wunſch von ſtatten ge⸗ 
ben konnte. Weil nehmlich der Herr Ver⸗ 
ee leger 


gemeiner Leute als der Gelehrten 
© gegeben worden ift: jo muͤſſe fie 
ich auch, nach bepder ihrer Saft 
lichkeit richten. Wenn alfo die⸗ 
felbige je zuweilen Betrachtungen 
sus der Natur brauchet, die Men⸗ 
ſchen von der Weisheit und Güte 
GOttes zu überzeugen, oder ineis 
‚ner andern Abficht von natuͤrli⸗ 
chen Dingen redet: fo bleibe fie 
bey der blofen Erzehlung der Bes 
ebenbeiten ſtehen, gibt aber Feine 
uflöfung Davon, welche nur dies 
jenigen einzuſehen vermögend find, 
welche in der Meßkunſt und den 
Verfuchen wohl bewandert find, 
Es müflen alfo die Ausleger der 
beil, Schrifft diewabren Begriffe 
mit denn Worten verbinden, nehm⸗ 
lich diejenigen, welche man aus 
"den Sachen felbit abnimmet, es 
fey denn daß fie GOtt erklaͤre. 
Liefe man diefe Regel nicht gelten, 
fo liefe fich die heilige Schriffe 
nicht veriteben, fondern feye ein 
leerer Thon, welches ungereimt 
wäre, Nach diefer Kegel brins 
| ger 
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feger ſchon einige Koften auf diefe Ausge⸗ 
be verwender hatte (9), und deswegen anpleh 
ß 


ger er z. Beyſp. heraus, daß men 
durch das Stilleſtehen der Som 
nur ihren ſcheinbahren unveraͤn⸗ 
derten Stand zu verſtehen habe. 

(9) In den Leipziger lateiniſchen Gelehrten 

-  GBefchichten vom Jahr 1714. wird gleich 
zu Anfang ded auf den Brachmonat her» 
ausgefommenen Stuͤckes, von ber 249ften 
bis zu der 256ſten ©. eine ausführliche 
Nachricht von diefem Werke, und feiner 
Vorrede ertheilet. Diefe anzuführen iſt 
uͤberfluͤßig: Von dem Werke aber lautet es 
daſelbſt folgender maſen. 

Daher kommt es, daß ſein Lehr⸗ 
begriff der Meßkunſt (curfus ma- 
thematicus), welchen der gelehrte 
Herr Verfaſſer mir der befcheidw 
nen Auffchrifft der Anfangsgrün 
de beleget, ⸗⸗ſo wohl was die 
Ordnung als auch die Anzahl der 
Öarinenn abgebandelten Sachen 
betrifft, von der deutſchen Ausgas 
be fehr weit unterfchieden ift, wel 
che jedoch bißhieherin den mathe⸗ 
instifchen Schulen bier und dar 
nicht ohne Nuzen gebraucht wor 
den if. Es begreifft aber der er⸗ 
fie Theil der Tareinifchen Ausgabe 

ein 
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te, ich moͤchte doch das angefangene Werk 
iu Stande bringen: fo fand ich mich ges 
| Ä zwun⸗ 











eine Abhandlung, oder vielmehr 
kurzen Unterricht von der mathe⸗ 
matiſchen Lehrart, die Rechen⸗ 
kunſt, Feldmeßkunſt, gerade Tri⸗ 
gonometrie, und Aufloͤſungskunſt 
ſo wohl der endlichen als unend⸗ 
lichen Groͤſen. Die Static und 
Mechanic, Hydroftstic, Aeromes 
grie und Hydraulie. Der Unter⸗ 
richt der mathematifchen Lehrart 
ſezet Die Gründe genau auseinans 
Der, welche man in den genauen 
Ben zu brauchen bar, und 
„gibt verfchiedenes an die Yand, 
welches nicht in allen Schrifften 
fogleid) vorfommer, und doch in 
allen Wiffenfchafften einen ganz 
augenfcheiniichen Nuzen vers 
fpricht. In der Rechenkunft har 
er die Rechnungsarten Deutlich 
‚erkläret, und die Regeln, welche 
man ınsgemein zu geben pfleger, 
ohne Umfchweife aus ihren richtis 
en Bründenbergeleitet, aber auch 
olche Saͤze zu beweifen fich nicht 
geaͤuſert, welcheman gemeiniglich 
unter Die Grundſaͤze rechner, = 
als 
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zungen, faft immer nur einen Saz nadh 
dem andern in die Druckerey zu ſchicken, 
| fo 


EEE — — 
als folche ‚, die ſich nicht be 
weifen laffen, zum voraus fezet, 
Alſo bat er unter andern diefen 
Saz, welcher fonft immer mit als 
ein Grundſaz angefehen wird, Das 
Ganze ift grofer als ein jeder feiner 
heile, mir evwiefen, und ihn aus 
der einigen Erklaͤrung deffen, mas 
gröfer oder Eleinerift, und aus dem 
einzigen leeren Saze (propof. iden- 
tica), welchen er für einen rechten 
Grundſaz bält, daß nehmlich eine 
jede Grofe fich ſelbſt gleich feye, herz 
geleitet. _ Unter den Erklärungen 
bringet er eine mit an, welche er 
dem Aochwoblgebohrnen Seren 
von Leibniz zu danken hat. Es hat 
nehmlich dieſer groſe Mann aͤhn⸗ 
lich genennet, was ſich nicht, als 
nur durch der Dinge beyderſeitige 
Gegenwart (compræſentiam) unters 
ſcheiden laͤſſet, das heiſt, wenn 
man entweder unmittelbahr eines 
anf das andere leget, oder ein drit⸗ 
tes mit beyden vergleichet; un⸗ 
ähnlich aber, was fich unter ſchei⸗ 
den läfjer, wenn gleich die Dinge 
| | einander 
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ald ich Diefelben auf das Papier ent 
fen hattte, indem die Sezer täglich fo 
| viel 








einander nicht zugleich gegenwärz 
tig find. Diefe Leibnizifche Erklaͤ⸗ 
rung erläuterte der Hochgel. Herr 
Wolf mit einem Beyſpiel gar Deutz 
lich, und brauchet diefelbige, nachs 
dem er einige Grundwahrheiten 
Daraus hergeleitet, in der Rechen» 
Eunft fo wobl, als in der Geome⸗ 
tie dasjenige zu beweifen, was 
bisher von andern aus fremden 
Bründen erwiefen, zum Theil aber 
such ohne Beweis, wie die Erklaͤ⸗ 
rung angenommen worden ift. 
Die Anfangsgründe der Beomes 
trie handelt er mit gleichem Sleis 
ab. Und weil er —* mit groͤſe⸗ 
rer Sorgfalt, als gemeiniglich zu 
geſchehen pfleget, an die Kegeln 
der. beweifenden Lehrart binder: 
ſo erklärer er verfihiedene Stücke, 
welche die andern weglafjen, und 
beweifet manches, Das man fonft 
als unerwiefen zum Grunde leget. 
Ein billiger Lefer wird ihm diefes 
keineswegs verdenten, indem es 
befier ift, alles unwiderfprechlich 
zu erweifen, als eine nicht fo ſtren⸗ 

Ss ge 
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viel aus meinen Händen erwarteten, alsfe 
an einem halben Tage fertig machen Fon 
ten, 


—— — — — — — 
ge Art des Schlieſſens zu brew 
en, und von der Strenge Mt 


mathematiſchen Lehrart dadurch 
abzugehen, daß man viele Saͤzt 


els Brände annimmet, welche aus 
gewiſſeren Gruͤnden als gegründet: 
Saͤze (principiata) bötte hergeleitet 
werden fallen; der hochberuͤhmte 
Zerr Wolf ber hierinnen aufer dem 
grofen keibniz, annoch Den beruhms 
ten Rorenz Bellin, einen vortreflichen 
ArznepEundigen und in der Arzney⸗ 
kunſt hocherfahrnen Mann mit 
ihm einſtimmig. Denn in einem 
Schreiben, welches der belobte 
Bellin an den hochberuͤhmten Av 
ton Vallisner Profeffoen der Atz⸗ 
neyEunft in Padua abgelaffenbat, 
und welches dem zweyten Theile 
des Venetianifchen Tagebuchs 
einverleiber ift, erklaͤret ſich der 
febarffinnige Mannn ſo gar ſeht 
wider die ohne Beweis angenom⸗ 
mene Saͤze (ſuppoſitiones), daß er 
voͤllig dafür haͤlt, man duͤrfe gan; 
und gar Feine in die Geomenie 
binein bringen; weil er geſehen 

| bar, 
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Finder alfo der Lefer etwas in die 
Werke, das ihm mit Recht nicht ges 
| fällee: 


bat, daß fie ſich alle genau erweis 
en, und aus den Erklärungen als 
Jen richtigen Grundwebhrbeiten 
yerleiten laflen. Unſer Herr Ders 
afler bat alfo gar wohl daran ges 
ban, Daß erden Anfängern zu Ger 
allen vieles erwieſen hat, wasuns 
er dem Nahmen der Grundfäze 
n den gemeinen Lehrbegriffen dem 
Beweis entgehet. Denn durch 
yergleichen einfältige und leichte 
ich zu faſſende Beweiſe, wird die 
Rrafft der mathematiſchen Lehr⸗ 
‚rt den Gemüthern der Anfänger 
ach und nach) eingeflöfer: wenn 
nan aber gleich) im Anfange der 
Meßkunſt höhere Dinge vorbrins 
zer; fo ſchrecket man die Anfäns 








# 


zer ab, daß fie den Muth finten 


‚aflen, und vermeinen, fie würden 
»hne unermüdete Arbeit die 
Schwierigfeiten der geometri⸗ 
chen Beweife nicht überwinden 
können, Um nun die Arbeit im 


Nachdenken defto mehr zu ers 


leichtern, und junge Leute zur Aufs 
merkſamkeit zu ermuntern; bat 
&c 2 er 
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fällee: fo mag er nur wiflen: daß es auch 
mir nicht anſtehe. Gefaͤllt ihm aber das 
| ganze, 


er unter. die Lehrſaͤze auch Ue⸗ 
bungsfäze hinein gefeser, derge⸗ 
ftalle, daß in den Anfangsgründen 
der Beomertrie, auch bey nahe die: 
ganze practifche Beometrie, wie fie 
auf dem Papier und Felde gerrie 
ben werden muß, vorkommer; et 
wa die einzige Kunft das Waſſer 
zu waͤgen ausgenommen, welche 
er an einem andern Örte, nehmlich 
in der Mechanic vorgetragen hat. 
Den Anfaͤngern aber wird die 
Ausuͤbung der Geometrie nuͤzli⸗ 
cher werden, wenn fie nach vol⸗ 
lendeter Geometrie, auch die kurze 
Abhandlung von der geraden Tri⸗ 
gonometrie fleißig u. aufmerckſam 
durchleſen, welche unſer Herr Ver⸗ 
faſſer ſogleich hinten an die gemei⸗ 
ne Geometrie geſezet hat. — 
darinnen erklaͤret er erſtlich, wie 
man die Tabellen der finuum, tan- 
gentium und fecantium zu berech⸗ 
nen babe, erläutert den Gebrauch 
derfelbigen mit practifchnn Bey⸗ 
fpielen, und welches das vornehm⸗ 
ſte ıft, aber in andern Büchern 
| nicht 
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e Werk nicht: fo ermahne ich ihn et⸗ 
befjeres ang Sicht zu ‚ftellen, und er 
ec 3 wird 


nicht vorkommet, , fo bringet er 
noch ein und andern Lehrfaz an, 
der die Schlerberrifft, wiedie Groͤ⸗ 
fen, welche aus den bemerken 
Winkeln durch rrigonomerrifche 
Rechnungen heraus gebracht find, 
von den wahren Bröfen abgehen, 
Don der Trigonometrie fchreibee 
der hochgelahrte Herr Derfaffer zur 
Algebra, welche zwey Theile unter 
fich begreifer, nehmlich die Auflös 
fungsfunft des endlichen und uns 
endlichen. Der erfte Theil iftnur 
mit endlichen Groͤſen befchäfftis 
get, der leztere aber, der fich nicht 
in die endlichen Bränzen einfchliep 
fen laͤſſet, gehet in den Abgrund 
des unendlichen felbft binein, und 
unterfuchet Die Verbältniffe und 
Beſchaffenheit der Groͤſen, die groͤ⸗ 
ſer und kleiner ſind, als man ſie 
gedenken kan. Dieſe zerleget, wie 
die Chymie die Groͤſen in ihre Ur— 
ſpruͤnge (principia ſeu elementa), und 
beftimmer offtmabls auch im Ge⸗ 
gentheil, was für Bröfen aus den 
gegebenen Urſpruͤngen entfteben 

| muͤſſen. 
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wird mir nebft andern einen-angene n 
Dienſt erweiſen. Inzwiſchen aber mag 
werfbatr 


AR 
* 
— 





muͤſſen. Der hochberuͤhmte Herr 
Wolf faͤnget von der Aufloͤſungs⸗ 
Zunft des endlichen an: Dehn 
. nachdem er die Berechnung 
. der fowohl rationellen als irra⸗ 
tionellen Gröfen erklärer hat; 
fo zeiger er den Nuzen der Aufloͤ⸗ 
fungstunft der Buchftaben bey 
Erfindung der Lehrfäze, und un⸗ 
ter andern wird ein Beweis ange 
bracht,von der Regeleine aus zwey 
Groͤſen beſtehende Wurzel zu ei⸗ 
ner unbeſtimmten Potenz zu erhe⸗ 
ben, welche ſich bernachmabls 
auf alle von vielen Wurzeln er⸗ 
ſtrecket. Nach den vornehmften 
Saͤzen von der Verbindung und 
Derwechslung, von den figurir⸗ 
ten Suhlen, ingleichen den arith⸗ 
metiichen und geometrifchen Pros 
portionen, folgen einige Lehrſaͤze 
von der Summation der natuͤrli⸗ 
chen Reiben der Zahlen, die zu eis 
ner jeden Potenz erhoben fihd,;und 
der figurirten Zahlen von allerley 
Gattungen. . Und bishieber: bat 


der bochgelahrte Herr — 


= 
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verftatten, daß andere ſich dieſer Auweiſung | 
zu einer gründlichen Erkenntnis der Meß—⸗ 
| Cc 4 kunſt, 








die Aufloͤſungskunſt und ihren 
Nuzen nur uͤberhaupt betrachtet: 
daher wendet er ſich nach dieſen 
angefuͤhrten von ihm abgehandel⸗ 
ten Wahrheiten zur Anwendung 
von Algebra auf die Geometrie, 
und nachdem er viele zu der ges 
meinen Geometrie gehörige Auf 
gaben aufgelöfer har: fo geber er 
auch in die gerade Trigonomerrie 
binein, führer die Auflöfung der fo 
gar fchweren Aufgabe an, welche 
die vielfschen Durchfchnitte eines 
Winkels betrifft, und findet her⸗ 
nachmahls aus der herausge⸗ 
brachten Sormul eines unbeftimmt 
vielfschens Bogens in den finubus, 
noch andere gegebene in tangenti- 
bus und fecantibus, welche der vors 
trefliche franzöfifche Meßkundige 
de Lagny für unmöglich hält, in⸗ 
dem er in den Geſchichten der 
Röniglicyen Academie der Wiſ—⸗ 
fenfhafften 1705. ausdrücklich) bes 
bauptet, die Erfindung der viel- 
fach. genommenen Bogen eines 
gegebenen Dogens, wenn fie durch 
tan. 
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kunſt, mit Erſparung der Zeit und Ko⸗ 
ſten zu gelangen bedienen, bis ſich ein ge⸗ 
treue⸗ 





tangentes und ſecantes des gegebe⸗ 
nen ſolle heraus gebracht werden, 
ſeye fo weſentlich von der Erfin⸗ 
dung dieſer vielmahls genomme⸗ 
nen Bogen verſchieden, daß ſie 
nichts mit einander gemein zu ha⸗ 
ben ſchiene. Und wenn jemand 
fi) einbilde, er wolle aus Sors 
muln der finuumeine Berechnung), - 
Des tangentis von einem etliche 
mahl fo grofen Bogen finden: fo 
muͤſte er notbwendig auf unver⸗ 
ſtaͤndliche Ausdrücke verfallen, 
Öatinnen weder etwas annehmlis 
ches noch nüsliches feye. Darauf 
ſchreitet unfer Herr Verfaſſer zur 
Unterfuchung der Kigenfchafften 
der_Öleichungen, und zeiget woie 
man ihre Wurzeln durch eine 
Annäherung finden folle, wenn 
man folche nicht genau heraus 
bringen Fan, und zwar ſowohl 
nach feiner eigenen als andere ih⸗ 
ren Arten. Er läflee darauf. die 
allgemeine und überhaupt ange 
ftellte Betrachtung vonden Gleis 
chungen fahren, und wender fidy 

| zu 
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treuerer Anführer findet. Die Ermwes 
gung und Ausübung babe ich mit gleis 


Gc5 em 





zu der Kehre von den geometris 


fchen Orten; denn um deswillen 
zeiget er durch analptifche Rech⸗ 
nungen die vornehmften Kigen- 
fchafften der Regelfchnitte, und 
weiſet ihren Nuzen in der Aufloͤ⸗ 
fung und Conftruction der Aufga⸗ 


ben von den Cörpern gar fchon, 


Doch ziehet er nicht allein die 
Durchſchnitte des Euchdifchen Res 
gels in Erwegung: fondern un- 
terſuchet auch diejenigen, welche 
aus Regeln geſchnitten werden, 
die zu ihrer Grundfläche Feine Cir⸗ 
culn baben. Don dieſen krum⸗ 
men Linien wender er fich mit fei- 
nen Betrachtungen auf andere ſo⸗ 
wohl mechsnifche als geometris 


. febe, nehmlich auf die Muſchelli⸗ 


ur 


nie, und die Cifjois, welches geo⸗ 


„metrifche, $der mit den wohlges 


bohrnen Herrn von Leibniz genauer 
31 veden, algebraifche Linien find, 
ferner auf die Dovadratrir Des 
Dinoftrates und Tſtchirnhauſens,, 
welche mit der gemeinen Linie 
der finuum, die Nobervall, Paſcal, 

15 Fabri, 
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chem Fleis vorgetragen, und ein jeder Fan 
ſich daraus. nehmen, was ihm beliebet, von 
J | ‚dem 
Fabri, Angel und andere ausge 
dacht haben, in vielen überein? 
Eommet,ingleichen auf die Eyclois; 
Epicyclois und andere mechanis 
fche oder höhere (tranfcendentes) 
krumme Linien. Auf die Auflös 
fungstunft des endlichen folgerbey 
unferm Herrn Verfaſſer fogleich 
die Auflöfungsktunft des unendlis 
chen, darinnen die Anfangsgrui 
der Differential und “Integral 
rechnung enthalten find. Denn 
nachdem er die Befchaffenbeir der 
Differentialvechnung erklaret auch 
Regeln an die Hand gegeben bau 
vermöge deren fich die Urfprünge® 
aller unbeftimmten und suf ⸗ 
ley Art zuſammengeſezten Groͤſen 
finden, oder wie man es ſonſt zu 
nennen pfleget, differentiiren laſ⸗ 
ſen; ſo gehet er weiter, und zeig 
den Nuzen dieſer EA 
Ziehung der taogentium zu ‚den. 
Erummen. Linien, und Erfindung 
der gröften und Eleinften ordina⸗ 
ten in den krummen Linien, im ° 
deswillen fie die Methode von dem 
Sgroͤſten 
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dem übrigen aber denken, es ſeye nicht für 
ihn, ſondern fuͤr andere geſchrieben. Es 

ſind 





groͤſten/ und kleineſten genannt 
wird. Darauf kommt er zu dem 
andern Theile Der Aufloͤſungs— 
Eunft des unendlichen, welcher die 
Integralrechnung in ficb bes 
iffer. Diefes ift die umgekehrte 
ifferentislvechnung; indem man 
bey der Differentiglvechnung von 
den unbeftimmten Groͤſen auf ih⸗ 
ve Elemente oder undendlich Elei- 
ne öunabme und Abnabme fort- 
gehet; bey der Integralrechnung 
hingegen, von den SElementen, ſo 
offt es fich thun laͤſſet, auf diejenis 
gen Bröfen zurücke gehet, deren 
Elemente analptifch ausgedrucker 
vorhanden find. Die Differen- 
tialmerhode zerleget die Gröfen in 
ihre Elemente oder Urſpruͤnge 
(das ift, ihre unendlich Kleine Theile), 
Die "Integralmerhode aber ſum⸗ 
miret fie, bringer fie zufammen, 
und mache aus den Elementen 
die Bröfen. Ob ſich nun ſchon 
005 Element einer jeden Groͤſe 
immerdar finden läffer, fo kan man 
jedoch nicht immer umgetehre, 
wenn 
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find zwey Verzeichniſſe beygefuͤget, eines 
von den Sachen und Worten, damit die 
3 | jenigen 
wenn man ein jedes Element a 
lytiſch ausgedrucket vor ſich het, 
die Integralgroͤſe finden Und daher 
kom̃t es, daß die Integralrechnung 
nicht fo algemein, u. im Gegentheil 
weit ſchwerer ift, als die Differen- 
tialvechnung: der Herr Derfafier 
aber erklärer doch ihre Befcha 
beit, und die beſondern Regeln, wie 
man einige Differentislgröfenfums 
‚miren foll, (denn bishieher: hat 
man noch Feine allgemeine aus» 
. fündig gemacht), gar deutlich und 
bediener fich zuweilen der Aufloͤ⸗ 
fung der zu fummirenden Elemen⸗ 
te in unendliche Reiben, nach den 
Merhoden des Mercators, Leibni⸗ 
jens und Newtons, und brauchet 
fie bey der GQvadratur des Frumms 
linichten Raumes, Rectiflcarion 
der krummen Kinien, Ausmeſſung 
der Cörper und ihrer Slächen:c. 
gar nüslicy., Die Ovadratur des 
Circuls harter auf verſchiedene Art, 
und zwar die Leibniziſche — + 
t2 3 _2._ ı. unendlichfort, 
welche den Raum eines Citculs 
ausdrucker, deſſen Durchmeffer 
— | | 1. iſt, 
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jenigen ſich auch diefer Anfangsgründe als 
eines mathematiſchen Wörterbuchs bedie- 

nen 


1. ift, aus dem Elemente des Bo⸗ 
gens vom Lircul durch das Ele—⸗ 
mente des tangenris des Bogens, 
das mit dem Ovadrat des ge 

. gegebenen fecantis dividiret wird, 
niebmlich aus dx: ı +x?, wennx der 

‚ tangens eines Circulbogens ift, das 
von der halbe Durchmeffer r. heiſt, 
gar fchön heraus gebracht, Der 
Herr Verfaſſer hat auch nicht vers 
gefien von der verkehrten Metho⸗ 
De der tangentium etwas zu erweh⸗ 
nen, wie auch von der Exponen⸗ 
tialrechnung, welche es mit Dos 
tenzen derjenigen Groͤſen zu thun 
bat, welche einen veränderlichen 
Exponenten haben. Darauf wen⸗ 
det er ſich zu Abhandlung der Dif⸗ 
ferentiv⸗Differentialrechnung, de⸗ 
ren Begeln und Nuzen er erklaͤ⸗ 
ret, nehmlich bey den Wendungs 
und Widerkehrpuncten der krum⸗ 
men Linien, und bey Beſtimmung 
der radiorum von den circulis o- 
ſculatis, ingleichen vonden Evolu⸗ 
ten, Lind endlich beſchlieſet er die 
anze Auflöfungskunft mit der 
echenkunſt des unendlichen, ge 

e 
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nen Fönnen, welche daran einen Gefa 


haben: in dem andern aber werden die 
| Eucli⸗ 


che er aus ſeinen Lehrſaͤzen von 
der Summation der Potenzen und 
figurirten Zahlen, deren oben Ex⸗ 
webnung gefcheben ift, herleitet. 
Auf die Auflöfungskunft folgen 
die Anfangsarüunde der Staticund 
Bewegungstunft, darinnen weit 
mehrere und weit auserleſenere 
Sachen enthalten ſind, als in an⸗ 
dern Buͤchern von dieſer Art an⸗ 
getroffen werden. Unſer hochge⸗ 
lebrter Herr Verfaſſer ſezet mit dem 
Herrn von Leibniz dasjenige ſorg⸗ 
faͤltig auseinander, was gemei⸗ 
niglich bey den toden und lebendi⸗ 
gen Kraͤfften der Coͤrper nicht pfle⸗ 
et unterſchieden zu werden. Zu 
en toden einfachen Kraͤfften rech⸗ 
net er die Schwere, und leget die 
lebendige nur den Coͤrpern bey, 
welche wirklich beweget werden, 
erweiſet auch, daß ſich dieſe Kraͤff⸗ 
te gegen einander verhalten, nach 
einer zuſammengeſezten Verhaͤlt⸗ 
nis der Rlumpen (maſſarum) und 
einer gedoppelten Verhaͤltnis der 
Geſchwindigkeiten. Die Abhand⸗ 
lung faͤnget er mit der gleichfoͤr⸗ 
migen 
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kuclidiſchen Anfangsgriinde mir den met 
‚gen verglichen, Damit man auch in mei» 
| nem 





migen Bewegung an, und gehet 
Osrauf zu der zunehmenden Ge> 
ſchwindigkeit in der Bewegung 
bey den fallenden Coͤrpern, alsdenn 


sber zu ihrer abnebmenden bu 


ſchwindigkeit, wenn fie in die Hoͤhe 
fteigen. Die Kegeln diefer Ber 
wegung fezer er auseinander, und 
leget Oabey zum Grunde, daß die 
Schweere von einerley Arc fey. 
Darauf zeiget er mit verfchiedenen 
Deyfpielen, die Kigenfchafftenvon 
dem Wittelpuncte der Schweere, 
und, wie folche unter allerley Sigus 
ven geſuchet werden Eönnen. Auf 
die Lehre von dem Mittelpuncre 
der Schwere, folget die Abhand⸗ 
lung von der zufaınmengefesten. 
geradlinichten Bewegung, und 
Osrauf von der Bewegung der 
ſchweeren Cörper auf einer fchiefs 
liegenden Släche. Dabey kommt 
nach einigen zur Beyhuͤlfe noͤthi⸗ 
gen Saͤzen, der Beweis von der ſo 
gar bekannten gleichen Zeit (ifo- 
chronifmo) welche die ſchweeren 
Eörper zubringen, die innerbalb 

der 
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nem Werke dasjenige finden fan, wasman 
aus dem Euclides anzuführen pflegg, — 


der KHoͤhlung einer Cyclois u 


ihre eigene Schweere fallen, Sn 
Beweis kommt mit demjenigen 
überein, welchen der gelehrte sen 
Johann Bernoulli in dieſen gelehr 
ten Geſchichten im Jahr 1698. be⸗ 
kannt gemacht hat. Zu den Lab 
nizifchen Beweis, daß fich diele 
bendigen Rräffte der Eörper ge 
en einander verhalten, wie die 
Droducte der Klumpen (maflarum) 
in die Ovadrate der Befchwin 
digkeiten, wird noch ein anderer 


bisbieber noch nicht an das Lit 


gefommener bepgefüger, welchen 
der Hochgelehrte Herr ‘Berusnli 
unferem erft belobten Herr Der 
foffer mirgerheiler hat, und welcher 
fi) auf die Grundwahrheiten von 
der zufammengefesten Bewegung 


gründet, Denn er fezer, es flo 


ein Coͤrper mit der Geſchwindig⸗ 
keit, welche 2. heifen ſoll, fhif 
an eine Seder (elaſtrum) an, tntr 
einem Winkel, deffen finus ı und 
der radius 2, heifen foll, und zwar 
PU die Geſchwindigkeit der Div 

! pendicus 


\ 
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— — 0p 
iner, der meine Schriffe hat, den Eu— 
s entbehren Fan Der geneigte Leſer 

| = lebe 
— — — — 


sendieularbewegung, welche fie 
nwendet Die Seder zu biegen, und 
nit diefer Wuͤrkung zu überwältis 
en 1. iſt; wenn alfo die Seder 
ie Perpendicularbewegung auss 
yält, ſo ift allein die parallele Bes 
vegung übrig, Davon die Ges 
chwindigkeit ft V’ 3, Mit dieſer 
Befchwindigkeit foll ernun an den 
indern fich ausdehnenden Coͤrper 
inftofen, welcher dem erften aͤhn⸗ 
ich und gleich ift, und zwar uns 
er einem Winkel, deffen finus fich 
um radio verhält wie ı zu V'z, 
ergeftallt, daß die Befchwindigs 
‚eit, welche auf die Seder ſenkrecht 
jebet, und indem fie folche bieget, 
ich verlieret, wiederum ı. ift, und. 
venn diefe wegfaͤllt, fo bleibet ans 
‚och, wie vorher, allein die Bes 
vegung übrig, welche der andern 
geder parallel ift, deren Befchwins 
igkeit hernach V’2 ſeyn muß, mit 
velcher der fich bewegende Coͤr⸗ 
ber an die dritte — welche eben 
d 


ſo 
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ge 
lebe indeſſen wohl, und brauche Diefermeb 
ner Arbeit, erwarte auch den ander 2A 
— — 
ſo iſt, wie die zwey vorhergehe⸗ 
den, aber unter einem Dinkel vor 
45 Graden anſtoͤſſet; Daher wern 
wiederum die Geſchwindigkeit 
verlobren gehet, und die Kein 
perpendicular feyn muß, wenn jr 
” eben fo gefpannet ſeyn ſoll, wie di 
3 vorhergehende, ſo bleiber Diebe 
ſchwindigkelt 1. übrig, welchede 
Seder parallel ift, Damit der Coͤc⸗ 
per an die vierdte den erften aͤhn⸗ 
liche und gleiche Feder unter ei⸗ 
nem rechten Winckel anſtoͤſſet der⸗ 
geſtallt, daß Die nach dem dritten 
Anſtoß übrig gebliebene Bewe⸗ 
gung und Gelchwindigkeit 1 
ganz und gar bey der aten Feder 
verlohrengebet. Da nuneind 
per, welcher die Gefchwindigkeit 
2. bat, 4. Federn anftofien kan, ebe 
er feine Krafft vollig verliere; 
eben dieſer Cörper aber, wenn er 
mit der Geſchwindigkeit 1. kommt 
nur eine einzige Feder biegen kan, 
welche eben fo gefpanner ift, wie 
eine 
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her die Optic, Catoptric, Dioptric, 
ſpectiv, ſpaͤriſche Trigonometrie, Stern⸗ 
Dd 2 kunſt, 





eine jede von den vier vorhergehen⸗ 
den, ehe feine Bewegung gehemmet 
wird: ſo ſiehet man allerdings 
daraus, Daß die Krafft eines Coͤr⸗ 
pers, welcher die Geſchwindigkeit 
2. hat, viermahl ſo gros iſt, als 
die Krafft eben deſſelbigen Coͤr⸗ 
pers, welcher aber nur mit einer 
halb ſo groſen Geſchwindigkeit 1. 
beweget wird. Das iſt, die leben⸗ 
digen Rraͤffte gleicher Coͤrper ſind 
doppelt ſo gros als die Geſchwin⸗ 
digkeiten. Dorauf folgen die 
Kehren von Der — der 
Schwängel (pendulorum); vom 
Mittelpuncte des Schwanges 
(ofeillationis) ; von der Bewegung 
des geworfenen; vonder Bewe⸗ 
gung der Cörper durch den Stos, 
und zwar fowohl derjenigen, wel⸗ 
che eine ausdehnende Krafft has 
ben, als auch folcher, welche feine 
haben; von der Bewegung nach 
dem Wittelpunctesu, und von ihm 
weg; von dem einfachen Rüftzeus 
gez 
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kunſt, Zeitrechnung, Erdmeßkunſt, Gnomo⸗ 
| nit, 





— — — —— 
e; und endlich von den zuſammen⸗ 
geſezten Machinen, vornehmlich 
bon verfehiedenen Arten der Muͤh⸗ 
len, ingleichen von dem Wider⸗ 
ftande in den Machinen, oder. dem 


ganz Eurze und deutliche ‚fe 
vorgetragen wird, Dabep "068 
überflüßige weggeblieben, und 
les nach der Toplichkeit der 
fänger (captui tyronum accommoda- 
ta) eingerichtet worden iſt. In 
der Hydroſtatic thut er eines 
bers Meldung, welchen er den 
anas 
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nie, . Artillerie, Krieges und ‚bürgerliche 
| DD.3 Bau⸗ 





anatomiſchen nennet, und wel⸗ 
chen er, wie er meldet, vor einigen 
fahren erfunden, auch feinen gus 
ten Steunden gezeiger hat. Er 
fpricht: „Ich babe mir aus, 
uͤberzinneten Blech ein cylindris,, 
fches Befäs machen , und auf, 
der Seite eine viel engere aber,, 
längere Röhre anlöten laffen.,, 
YDenn nun die Blafe, oder der,, 
Magen, oder die Haut der Thier,, 
ve, oder andere bautige Tbheile,, 
des Coͤrpers von einem. Tbhier,, 
umgekehrt über den obern Rand, 
gefpannet werden: fo debnet fie,, 
fich nicht allein mir grofer Ger, 
welt wie eine halbe Kugel aus-,, 
fondern es werden auch die Loͤ⸗, 
cher durchdrungen, und theilen,, 
fich alle Haute und Gefaͤſe derz,, 
geftallt voneinander, daß, wenn,, 
man einen geringen Schnitt hin», 
ein tbut, fie fich mit den blofen,, 
Singern weit genauer von einan⸗, 
der sbfondern laffen, als mit ei, 
nem anatomifchen Meſſer. er 
—— i 
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„it recht annehmiich anzuſehn 
Idaß nicht nur allein Die men 
„branifche Subftans hoch auf 
Iſchwillet; fondern es erſchemen 
„such die Eleineften Ausbreitun 
„uen (ramificationes) nnd Zufum 
„menflüffe (infertiones) der darauf 
Fzerſtreueten Gefäfe, gar deutlich), 
„und man Ean die Haͤute, welche 
„fonft für eine einzige -angelehen 
„werden, von einander dehnen, 
„Doch bat man wohl zu merken, 
„daß, wenn man auf Die innen 
„Släche einer Blaſe oder der ü 
„brigen Theile des Cörpers von 
„nem bier, welche über diefim 
„Befäs ausgedehnet ift, Waſſtt 
Iſchuͤttet, ſolches durch diefelbige 
„doch nicht durchdringen Fan. 
Bishieher unſer Herr VPerfül 
fer. In dem andern Theile (dv 
von bereits ein guter Theil abs 
gedrucker ift), verfpricht er von 
der Optic, Catoptric, Dioptk, 
DPerfpectiv, fpärifchen Trige⸗ 
metvie, Sternkunft, an 4 


N 
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Vuͤchervorrath in ſich faffer, mie allernaͤch⸗ 

ften. Geſchrieben Halle im Magdeburgi⸗ 

(hen am iſten Detober 1713. 
—Dd 4 Dieſe 








Erdmeßkunſt, Gnomonic, Artil⸗ 
lerie, Kriegs- und bürgerlichen 
Baukunſt, und endlich von den 
matbematifchen Schrifften zu 
‚handeln, daß man alfo nicht 
zweifeln darf, wenn alle dieſe Ab» 
« bandlungen des andern Theils zu. 
dem erſten binzufommen, fo wers 
den wir einen mathematifchen 
Lehrbegriff haben, welcher vor 
Allen übrigen, die bishieher her⸗ 
aus gekommen find, den Vorzug 
verdienet. 

Bon den andern Theilen ingl. der neuen 
Auflage dieſes Werkes finder man daſelbſt 
gleichfalld genugfame Nachricht: allein 
Die denfelben vorgefezten Vorreden, nebft 
Dem Auszuge aus diefen Werfen, moͤch⸗ 
gen gegenwärtige Sammlung etwas zu 

. weitläuftig machen,und follen daher für dies 
fesmahlmegbleiben. Hingegen weilficy bier 
Gelegenheit findet etwas von dem aus 
Der Meßkunſt abzunehmenden logifchen 
Regeln anzubringen: fo folget jezo die 
Fortſezung deflen, was in bem vorigen 

»amweyten Theile auf der 416ten Seite ab⸗ 

 gebrechen wurde. 
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t Diefe deutfche Anfangsgründe find feie 
der Zeit bereitd zum 4ten mahlaufge⸗ 
legt, auch ein Auszug daraus gema⸗ 
chet worden, welcher fchon dreymahl 
heraus gekommen ift (10). 





* * * 
Plato beym Theon von Smyrna im 
ıften Haupeft. “ der zoften 
eite, 

Fur junge Leute und ihre Alter 
fchiken fih die mathematis 
ſchen Wiſſenſchafften, welche 
das Gemuͤth zubereiten, und 
von Vorurtheilen befreyer 
damit fie dadurch tuͤchtig 
werden, die Weltweisheit zu 
verſtehen. Er 








(10) Obenſtehende Anmerkung ift bey der 
neuen im Jahr 1732. herausgekommenen 
Auflage dazu gefeget morden: inbeffen 
aber find bis 1737. die Anfangsaruͤn⸗ 

de fuͤnff, der Auszug aber: ſechs 
gedruckt. — 





Fortſezuß 


j 


— — 
Fortſezung 
der aus dem 


Verfahren der Meßkundigen, 
hergeleiteten Regeln, 
nach welchen ſich der Verſtand bey 


Erfindung der Wahrheit richtet, 


und welche dabey nuͤzlich 
befunden werden, 
aufgeſezt von 
Gottlieb Friederich Hagen. 
Prof. der Phil. zu Bayreuth. 


§. I» 


gearbeiteten Abhandlung, welche dem aten 
Theile dieferSammlungen,als der Anhang 
zum oten Stuͤcke von der 339ften Geis 
te einverleibet ift, weitlaͤufftig genug ans 
geführet worden. Die damahligen Um— 
ftände lieffen nicht zu, mehrere Theile von 





mathematiſchen Wiſſenſchafften, als nur 


allein die allgemeine Meßkunſt, Re 
chenkunft und Geometrie durchzugehen. 
Deßwegen wurde im ııten Abfaz dafelbft 
verfprochen, bey anderer Gelegenheit die 
damahls zurücfe gebliebenen an das Licht zu 
ftellen. Sur diefes mahl mag es genug 

Dd 5 ſeyn, 


ie Veranlaſſung zu dem Aufſaz dies Gegen- 
fer Regeln ift bereits in Dem zten wärtiges 
und 3ten $.derehehin davon aus- Vor 


haben. 


Bon der 
Trigono⸗ 
metrie 
uͤber⸗ 
haupt, in⸗ 
gleichen 
von einer 
neuen Tri⸗ 
gonoſco⸗ 
pie. 
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ſeyn, die beyden noch uͤbrigen Theile der 
ſogenannten reinen Mathematie nehmlich 
die Trigonometrie und Algebra, und 
zwar dieſe nur in ſo weit durchzugehen 
als Anfaͤnger, denen dieſe Regein den be⸗ 
ſten Nuzen leiſten werden, davon faſſen 
koͤnnen. Ber der ganzen angewendeten 
Meßkunſt jezo eben daſſelbige vorzuneh⸗ 
men, wuͤrde weitlaͤufftiger fallen, als nun 
die gegenwaͤrtige Abſicht, Zeit und Ver⸗ 
faſſung verſtatten. Daher muͤſſen die 
aus derſelbigen herzuleitenden gar nuͤzlichen 
und ſchoͤnen Regeln etwa auf einandet 
mahl ausgeſezet bleiben, wenn GOTT 
Kräffte und bequeme Gelegenheit ſchen⸗ 
Pet, auch Diefelbigen heraus zu bringen, und 
ntislich auszuarbeiten. u 















ni 


5 

Was nun alfo 

die Trigonometrie 
betrifft: ſo iſt dieſelbe bekannter maſſen 
weyerley, nehmlich die gerade und Die 
fparifche. Die lejtere pfleget insgemein 
mit der Sternkunſt verbunden zu werden; 
jezo hingegen ift von der erfteren vornehm 
Jich die Rede. Man fuchet darinnen aus 
3 gegebenen Theilen eines Dreyeckes bie 

drey übrige deffelbigen, und verfkt 
darunter Die drey Winkel und die Se 

nien, welche dazu gehören, , Weil die 
| | nien 
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nien nach einem beftimmten Waasftab ges 
rechnet werden, es aber bey den Winkeln 
auf Die Länge ihrer Schenkel gar nicht ans 
met, indem man fie blos nad) den 
Fraden des dazmifchen zuziehenden Bo—⸗ 
gens, und alſo nach einem einiger maſſen 
unbeſtimmten Maasſtab rechnet: ſo iſt 
daraus eine ganz neue Art des Meſſens, 
nehmlich nach zweyerley Maasſtab zugleich 
entſtanden, und um deßwillen hat man ei⸗ 
ne neue Wiſſenſchafft daraus gemacht. 
Denn ohngeachtet es das Anſehen haben 
möchte, ob wurde darinnen nur ein Theil 
bon der Yiffenfchafft die Flaͤchen zu meſ⸗ 
ſen weitlaͤufftiger ausgefuͤhret, in dem die⸗ 
ſelbige von den Dreyecken gleichfals han⸗ 
delt: ſo hat es doch jene blos mit ihrer 
Gleichheit, ihrer Aehnlichkeit und ihrem 
Raum zu thunz der Nuze der Aehnlich⸗ 
Beit der Dreyecke aber flieffet befonders in 
Die Meßkunſt dev Längen zuruͤk. Die 
Trigonometrie hingegen ift blos mit den 
heilen dee Drenecfe befchäfftiget, und 
beftimmet die Groͤſe der Winkel aus den 
Seiten, und umgefehrt, die Seiten aus 
den Winfein; den groͤſten Vortheil aber 
davon hat abermahls die Meßkunſt der Laͤn⸗ 
gen oder Longimetrie zu genieſſen. Diers 

aus erſiehet mar ſogleich dieſes 
Einerley Sache kan in verſchiedenen 
Wiſſenſchafften abgehandelt wer⸗ 
den, 
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den, und man kan gar leicht ei 
neue erfinden, wenn man aufs 
jenige Acht bat, was bey ihren 
len verfchiedenes vortommer, mw 
ſich verfchiedentlich betrachten 
fer. Nur jezo bey- den Dreyecken iu 
bleiben: ſo hat der hochgelahrte und um 
die Meßkunſt ungemein verdiente Herr 
Philipp YTaude, in die Sammlungen 
( Mifceilanea) der zu Berlin. blühenden 
Geſellſchafft der Wiſſenſchafften, einen 
Auffaz von einer ganz neuen Wiſſen⸗ 
ſchafft, welche er Trigonofcopie nens 
net, einrucken laffen, tie fie denn in 

der aten Fortfegung, oder dem sten Their ' 
fe derfelbigen, als das zte Stuck vom 
der ıoden biß 32ften &. befindlich if 
Beil eg fich der Mühe verlohnet, von 
derfelbigen eine hinlängliche Nachricht 
zu ertheilen , Damit: fie defto mehr be⸗ 
kannt werde: fo wird niemand mir ver“ 
argen, wenn ich einige Worte des 
Seren Berfaffers davon aus ‚der erfl 
angezogenen Schrifft überfeje. Nach⸗ 
dem er nehmlich erinnert hat, daß die 
gelehrteften Meßkundigen heute zu Ta⸗ 

ge meiſtens auf die Aufloͤſungskunſt des 

- unendlichen fallen, und ſo viel wunderns⸗ 
würdige Erfindungen bereits zum Ver⸗ 
ſchein gebracht haben, daß ſich die 
Schoͤnheit derſelben gegen die Schoͤn⸗ 

heit 
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heit der aus gemeinen Algebra und Geo— 
metrie heraus gebrachten Erfindungen, 
wie das unendliche zu dem endlichen 
verhalte; und noch hinzugefüget, die ges 
meine Geometrie duͤrffe deßwegen nicht 
liegen bleiben, weil darinnen noch eine 
grofe Erndte übrig, und viele Wahr⸗ 

‚beiten zu entdecken feyen, ja weil aus 
derfelbigen ein fo grofer Nuze im ges 
meinen Leben, und den übrigen T-heilen 
der angewendeten Meßkunſt herkomme, 

und fie eine fehr noͤthige Stuffe feye, 
wenn man zu der hoͤhern Geometrie hin; 
= fteigen will: fo fpricht er hernach 

alſo. 

Wenn die gemeine Geometrie um ih⸗ 
tes Nuzens willen hoͤher getrieben 
zu werden verdienet: fo finder man, 
daß folches auch gleichfalls feine 
Richtigkeit habe, daferne man auf 
die reiche Erndte fieher, welcheifich 
darinnen noch einfammlen laͤſſet, 
und man auf die faft unermeßliche 
Menge der in diefer gemeinen Geo— 
metrie annoch zu entdeckenden 
Wobrbeiten fieber. Eben diefes 
aber ſoll unter andern annoch in ges 

enwärtiger Schrifft erwiefen wer; 
n, welche noch aufer dem dazu 
dienen Ean, um biefelbft geometrifch 
33 erweifen, Daß die Weltweiſen 


‚recht 
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recht haben, wenn ſie hauffenweis 
behaupten, wir könten das Weſen 
keiner, fo gar nicht einmahl der ab 
ler einfacheften Dinge völlig einſe⸗ 
ben, und felbft in folchen Sachen, 
Davon wir uns einbilden, wir haͤt⸗ 
ten fie auf das gensuefte unterfür 
cher, und auf des ſchaͤrfſte eingeſe⸗ 
ben, faft annoch unendlicdy viel zu 
erlernen übrig feye, ja man Eönne 
uns felbft in Abficht auf diefelbigen 
bey nahe unzeblig viele Aufgaben 
vorlegen, welche fich ſehr ſchweer 
beantworten laſſen. Dennein Bey⸗ 
ſpiel zu geben, ſo weis ein jeder 
Meßkundiger, in der gemeinen Geo⸗ 
metrie ſeye Das Dreyeck die aller⸗ 
ſchlechteſte und einfacheſte Figur; 
Allen gemeinen Feldmeſſern iſt be⸗ 
kannt, jedes Dreyecke beſtehe aus 
ſechs Theilen, nehmlich aus drey 
Winkeln, und eben fo vielen Sei— 
ten, und wenn man allezeic 3 Theis 
le angebe, welches auf 20erley Weis 
fe gefcheben Tan, (davon aber nur 
$ von einander verfchieden find, und 
unter diefen 5 Faͤllen einer iſt, da 
das Dreyeck unbeſtimmt bleibet, 
welches hingegen in den 4 andern 
Faͤllen beſtimmet iſt): fo lehte uns 
die gemeine geradlinichte Crigono⸗ 
metrie 
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metrie diefe 4 Faͤlle auflöfen, bleis 
be aber dabep ſtehen, und höre das 
mit auf, s 

Daß aber die practifchen Feldmeſſer 
dabey meiftentheils ſtehen geblieben - 
find, Daß fie nur gezeiger haben, wie 
man Dpeyeche machen müfje, wels 
che ſich blos aus ihren gegebenen 
Seiten und Winkel beftimmen lofs 
fen; davon mag wohl die Urſache 
feyn, daß fie wahrgenommen baben, 
der Nuze von diefen Aufgaben feye 
wirklich bey Berechnung der Bes 
ftirne noch gröfer als in der geſamm⸗ 
ten Selömeßfunft. Und daraus fies 
bet man gar leicht, diejenigen, wels 
che fi) um die Geomererie Muͤhe 
gegeben haben, feyen vielmehr daw 
auf bedacht gewefen, der Sterns 
kunſt damit zu Huͤlffe zu Eommen, 
als Die Natur und wefentliche is 
genfchafften der Dreyecke vollig zu 
ergründen. 

Allein es laffen ſich aufer den Seiten 
und Winkeln annoch fehr viele ans 
dere Dinge in den Dreyecken, und 
zwar faft- auf unzehlig viele Arten 
und Weifen in Erwegung ziehen. 
Denn man Eönnte zum Beyſpiel bey 
Dem Dreyeche auf den Umfang, den 
Raum, die Ashe, Die Summe und 

den 
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den Unterſcheid der Seiten,die Sum: 
me oder den Unterſcheid der Qua⸗ 
drate von dDiefen*Seiten Acht bar 
ben; und daher würde man’ viele 
verfchiedene Arten heraus bekom⸗ 
men, wie man drey Theile voneis 
nem Dreyecte angeben fännte, wel: 
che daffelbige beſtimmeken. Das 
würden aber Aufgaben fepn , fo 
die gemeine Trigonometrie uͤberſtie⸗ 
gen. Es fehler auch nicht an un⸗ 
vergleichlichen Meßkundigen, wels 
che gezeiget haben, wie man dergleis 
chen Aufgaben auflöfen, und Drey⸗ 
ecke machen koͤnne, bey welchen mh 
drey vondemerft angeführten Stuͤc⸗ 
fen als befanntangibt. Man fin⸗ 
det davon etwas bey dem Pappen 
von Alerandria, ingleichen im ı6den 
und ı7den Hauptſtuͤcke der von Brig 
gen herausgegebenen Logarithmeti⸗ 
ſchen Rechenkunft des Neppers ins 
gleichen in des hochwohlgebohrnen 
Newtons allgemeinen Rechenkunſt, 
auch andern mehr. Ferner lieſſen 
ſich auch die Dreyecke durch geges 
bene Derhältniffe beftimmen, wel 
che einige gerade Linien in „einer 

Dreyeche haben müffen, che 
in Demfelbigen entweder mit dem ge⸗ 
gebenen Winkeln multipliciver, = 

a 
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auf eine andere Weiſe beftimmet 
werden, davon ich fogleich ein 
Beyſpiel anführen werde, Weil 
fi) aber ein Dreyeck annoch 
auf viele andere Arten und noch 
durch andere von den vorhergehen⸗ 
den verfchiedene Stücke beftimmen 
läfjer: fo will ich bier einige neue 
Aufgaben von diefer Battung ans 
führen, welche fo wohl an und für 
ſich, als auch um derjenigen Säze 
‚willen einen Nuzen haben werden, 
welche die Auflöfungen diefer Auf⸗ 
Gaben zum voraus fezen, 

Und woeil diefe Aufgaben vornehms 
lich) dahin absielen , daß uns 
dadurch die Natur und die Eigen⸗ 
ſchafften der Dreyecke genauer bes 
Eannt werden möge: fo willich dies 
fe Betrachtung Trigonofcopie 
nennen, damit fe nicht mit der ge⸗ 
wöhrllichen Trigonometriefür eines 
angefehen werden möge, 

Der Here Verfaffer bringt darauffols 
gende Lehrfäze und Aufgaben an. 


1. Saz. 1, Aufgabe, 
Fin Dreyecke zu machen , deſſen 
Grundlinie und die ihr entgegen 
ftehende Winkel gegeben find, und 
zwar Oergeftallt, daß wenn die 
Es Grund⸗ 
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Brundlinie in einem gewiffen Punct 
nach der Verbältnis zweyer ande 
rer gegebenen Linien getheilet wird, 
und von Demfelbigen Puncte zwey 
gerade Linien als die Seiten des 
Dreyeckes gezogen werden, welche 
mit ihnen zwey gegebene Dinkel 
machen, diefe zwey gezogene Kinien 
gegen einander eine gegebene. Dew 
bältnis haben, | 
2. Saz. 2. Aufgabe. _ 

Denn — einem gewiſſen Drey⸗ 

ecke drey Puncte — welche aͤhnli⸗ 


che entgegen geſezte Theile ſeiner 


Seiten ſind, und eine gewiſſe Ver⸗ 
haͤltnis gegen einander haben, das 
Dreyeck zu beſchreiben. — 


3. Saz. 3. Aufgabe. 
Ein Dreyek zu machen, davon brey 
Puncte ihrer Lage nach gegeben 
ſind, welche nehmlich die Puncte 
von den Seiten eines gewiſſen Drey⸗ 
eckes ſind, in welchen drey Perpen⸗ 
dicularlinien aus den entgegen ge⸗ 
festen. Winkeln auf fie herunter ges 
fället worden find. — 1% 

4.Sqz. 1. Lehrfas. i 

Denn von einem jeden Winkel eine 
gewiffen Dreyeckes auf. die 
überjtehende Seiten Perpendicula 






kei a — 


h 
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linien ‚gefäller werden, welche 3. 
Puncte an den Seiten beftimmen, 
und foldye durch gerade Linien zus 
fammen gezogen werden: fo. wird 
ein jeder Winkel diefes neuen Dreys 
eckes, welches auf folche Weiſe ents 
fanden ift, von diefen Perpendichs 
larlinien in 2, Theile getheiler, 


5. Saz. 4. Aufgabe. 


Wenn drep Puncte gegeben werden, 


fin Dreyeck zu — davon die 
| | 2 


welche die Puncte der Seiten eines 
gewiffen rechtwinklichten Dreyeckes 
find, Darinnen die geraden Linien 
uf fie fallen, Die einen jeden 
Winkel defjelbigen in 2. Theile theis 
ln, diefes vechtwinklichte Dreyech 
su machen. Ä 
6, Saz. 2. Lehrfaz. 

nn von einem gewiſſen Dreyecke 
jder Winkel durch gerade Linien 
in 2, Theile gerheilet wird, und ein 


neues Dreyecl daraus durch gerade 


Kinien gezogen wird: fo ſtehet die 
größte Seite Diefes neuen Dreyeckes, 
jederzeit dem gröften Winkel des 
zuvor angenommenen, Dreyeckes, 
und feine Eleinefte Seite jenes feinem 


kleinſten Winkel gegen über, 


7. Saz. 5. Yufgabe, 
eine 
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eine Seite, einer von den daran lie⸗ 
genden Winkeln, und ein gewoifier 
Punct derfelbigen geraden Linie ge⸗ 

geben wird, aus welchen der getten 
berftebende Winkel in 2; bie | 


getheiler wird. 


8. Saz. 6. Aufgabe. 
Denn man von den Seiten eines 
gleichfchenklichten Dreyeckes ders 
ſenigen drey Puncte angibt, darin 
nen die gerade Kinien, welchedieent 
geoen gefeste Winkel in 2. tleiche 
heile eintheilen, auf fie fallen, fo 
fol! man das Dreyeck zeichnen. | 


9. Saz. 3. Lehrfaz. 
immer man auf einer gegebenen Li 
nie einen Punct dergeftallt an, daß 
der eine abgefchnittene Theil 3u dem 
andern eben diejenige Verhältnis 
bat, wie 2. gegebene Linien gege 
. einander, verlängert ſie hernach d 
geſtallt daß die ganze Linie ſich zu 
dem angefesten Theile auf eben ſol⸗ 
che Weiſe verhält; und beſchreibet 
ſodann mit der Linie vondem | 
angenommenen Puncte, bis zu dem 
wo die verlängerte Linie aufbör 
einen Circul: fo werden die Schens | 
kel aller Dreyeche, welche man auf 
der anfangs gegebenen Brundlinie 


auf 


- 
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sufrichtet, und welche ihre Spizen 

in dem Umfang diefes Eirculshaben, 
“in eben flcher Verhältnis gegen 
einander ftehen. | 
10. Saz. 7: Aufgabe. 

Pin Dreyecke aufzurichten, davon 3. 
Puncte gegeben werden, deren der 
erſte die Mitte einer von den Seis 
ten des Dreyeckes ift, der te ein 
Punct von eben derfelbigen Seite, 
wo Die gerade Kinie daran ftöfer, 
welche den entgegen ftehenden Win⸗ 
tel in 2. gleiche Theile zerfchneider, 
und der zte ein Punct gleichfalls 
auf degfelbigen Seite, welchen die 
von dem entgegen gefesten Winkel 
berab fallende Perpendicularlinie 


— 


machet. 


11. Saz. 8. Aufgabe. 

Ein Dreyeck aufzurichten, darinnen die 
ſenkrechte Linie von dem einen Win⸗ 
kel auf die gegen uͤberſtehende Sei⸗ 

te einer gewiſſen gegebenen Linie 
gleich iſt; Die gerade, Linie aber, 
. welche eben denfelbigen Winkel in 
2. Theile theilet, fo gros ift, alseine 
andere gegebene Linie, und endlich 
die gerade aus eben diefem Winkel 
— Linie, welche Die gegen 
berftehende Linie gleich abtheilet, 
ae Ee | die 
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—— EEE 
die Groͤſe einer dritten gegebenen 
Linie hat. | 
Ale dieſe Saͤze find daſelbſt mit Auflofung 
und Beweis gehöriger mafen verfehen, 
auch manchmal Zufüze angehanget; 
zulezt ift noch gezeiget toorden, wie viel 
man noch bey den Dreyecken erfinden 
Fönne, und daß es den Schein habe, ob 
kaͤmen 84. Aufgaben heraus, wenn man 
in einem Dreyecke auf jeder feiner Linien 
3. Puncte annimmet, davon einer 
ihre Helften, der andere wo die Perpen⸗ 
dicularlinie von der gegen uͤberſtehenden 
Spize ſie beruͤhre, der dritte aber wo 
die den gegen uͤberſtehenden Winkel 
gleichtheilende Linie hinfalle, anzeiget; 
dahingegen nicht mehr als 20. verſchie⸗ 
dene Aufgaben daraus entſpringen. Er 
fuͤhret darauf noch 16. Gattungen (fa- 
milias) von beftimmten Dreyecken an, 
daraus 678. Aufgaben vorgeleger wer⸗ 
denfünten. Und es lieſen fich noch wohl 
andere mehr entdecken, als wenn man 
etwa finden wollte, in welchem Dreye⸗ 
cke die 3. Puncte, nehmlich die Helfte, 
wo die Perpendicularlinie aus der ent’ 
gegen ftehenden Spize, und die Den gegen 
uͤberſtehenden Winkel gleichtheilende 
VLinie aufſtehet, aufeiner Einie zufammen 
in eines fallen, ingleichen, in welchem 
Dreyecke folches auf allen Linien a 
s r e 
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be. Man würde wahrnehmen, Das er⸗ 
fte müffe ein gleichfchenklichtes, das ans 
dere aber ein gleichfeitiges Dreyeck 
feyn ꝛc. Doc) diefes mag von der 
Trigonoſcopie genug ſeyn. Auf eben 
dieſe Art aber laſſen fich nod) andere 
Wiſſenſchafften mehr entdecken. 


I a, 

Weil nun in der Trigonomefrie die Von der 
Winkel aus den Linien und die Linien aus Einthei⸗ 
den Winkeln gemeffen werden follen ($. 2): ins bes 
fo mufte ein Mittel ausgedacht werden, mernie 
dadurch ſich entweder die Einien in Win⸗ und den 
kel, oder die Winkelin Linien verwandeln, daraus 
und dadurch vorftellen liefen. Da aber folgenden 
bekannter maffen die Winkel durch die Cir⸗ Regeln. 
culbogen, und alfo Durch eine krumme Einie 
abgemeflen zu werden pflegen, Diefe aber, 
wenn man ihre Groͤſe genau finden will, 
auf gerade Linien zubringen nothig ift: fb 
war es am beavemften, die Winkel Durch 
gerade Linien vorzuftellen-Und daraus iſt die 
Berechnung der ſinuum und tangentium 
entſtanden, dabey man den halben Durch⸗ 
meſſer (radium) aller, ſowohl groſer als 
kleiner Circullinien durch einerley Zahl 
ausdrucket, und dadurch erhaͤlt, daß nach 
den Graden der Winkel und ihren Theilen, 
nehmlich den Minuten und Secunden, die 
Gnus und tangentes der Winkel, oder viel⸗ 
mehr der Circulbogen, nach welchen jie ges 

| &e4 meflen 
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meſſen werden, eine aͤhnliche Groͤſe — 
men, das iſt, ſich durch eine beſtimmte Zahl 
ausdrucken laſſen. Und dieſes Ha 
erften Theilder Trigonometrie aus. 

nun diefe Linien zu dem Ende ausgerechnet 
worden find, um inden Dreyecken aus. 





| | gegebenen Theilen die übrigen gar zu finden: 


fo ift auch eine Anwendung derfelbigennd- 
thig. Macher man folcheauf die Drehecke 
überhaupt: fü entſtehet daraus der are 
Theil der vor uns habenden Wiſſenſchafft 
- Den dritten Theil aber machet geiwuhnlis 
eher mafen Die Anwendung aufdiebefüt 
re Erfindung der Groͤſe gewiſſer Einienör 
Winkel aus, welche hier und dar unter.der 
wirklichen Dingen vorfommen. Wol 
man aber diefelbige fogleich u den Sägen 
woraus fie flieffet, vechnen,, welches wa 
füglicher ſeyn möchte : fo koͤnnte manan € 
ren ftatt Dennoch noch eine Eintheilung de 
Aufgaben machen, wie fie fich | Die 
ſinus oder tangentes auflöfen laſſen. Hier⸗ 
"aus Fan man folgende Regeln: hr 2 
men: 


1, Wenn man bie Theile, in w ich eis 
ne gegebene Wiſſenſchafft 3erglie 
dert werden ſoll, recht treſfen 
fo muß man auf die Befchaffenbe: 
der darinnen absubondeinbem, Sa 
che genau acht haben, Ja 
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diefes muß bey allen Zintheilungen 
in Obacht genommen werden, wenn 
fie natürlich heraus Eommen fol 
len. Ich fege man wolle wiffen, mie 
viele Theile die Dernunfftlehre habe. 
Der diefelbigen Durch eine Verglei⸗ 
hung mit der Kechtsgelehrfamkeit oder 
Arzneykunſt zu findengedächte: der koͤn⸗ 
te leichtlich auf etwas, wo nicht ungereim⸗ 
tes doch ſeltzames verfallen. Wer ſollte 
wohl einen Gefallen daran haben? wenn 
erftlich der Verſtand anatomirt, hernach 
feine natürliche Befchaffenheit und die 
Richtigkeit feiner Wirkungen auf eine 
phifiologifche Art vorgeleget, darauf feis 
ne Krankheiten überhaupt und insbefon- 
dere fein Fieber oder Schwindſucht und 
Deroleichen aus den Borurtheilen, Unger 
wißheit 2c. pathologiſch, ja wohl auch 
gar ſemiotiſch gezeiget, Darauf ferner 
die Art und Weiſe ihn gefund zu machen 
benebft den dazu erforderlichen Arzeney⸗ 
en, Deren chymifche und phyficalifche 
Betrachtung vonnöthen fenn würde, 
artig vorgeftellet, und zulezt wohl gar 
manch) Formular geſchicktere Recepte für 
die UnbäßlicyFeit des Verſtandes an die 
Hand gegeben wurde. Sonſt waren 
wohl dergleichen Methoden angefehen, 
auch gang und gäbe: aber heut zu Tage, 
da man in den Wortſpielen Feine Gruͤnd⸗ 
ges liche 
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lichkeit findet, moͤchte eine ſolche Frucht 
des Wizes nicht allenthalben Beyfall 
finden. Denn weil in dev Vernunfft 
iehre nur eine Anmeifung gegeben -ter® 
den fol, tie man die Kraͤffte des Ders 
ftandes zur Erkenntnis dee Wahrheit 
anzuwenden habe: fü iſt es am beften, 

wenn darinnen die verfchiedenen Arten 
des Erkenntnißes, und die Mittel, darin⸗ 
nen zur Wahrheit zu gelangen, von ein⸗ 
ander unterfehieden werden, und manab 
fo die Vernunfftlehre in die Erweg 
und Uebung abtheilet. Fraget man 
wiederum, wie fich der Theil von der 
bung zersliedern laffe: ſo ſiehet man da 
bey ĩ. auf die Wahrheit ſelbſt, und.dertt 
Gegentheil, nebſt den verſchiedenen 
Arten derfelben, nehmlich Die Gewiß 
Wahrſcheinlichkeit ꝛc. 2. auf die 
welche zu der Wahrheit fuͤhren weſch⸗ 
die Erfahrung, die hergeleiteten Lletheile 
die Bücher und der Unterricht find; 3: 
auf dem richtigen Gebrauch dieſer Mir 
tel zu Erhaltung des Endzweckes 

Will man die Theile der geoffenbaht 
Gottesgelahrheit richtig heraus bringen: 
fü würde es nicht genug ſeyn, wenn man 
nur auf die vernuͤnftige, und bishieher 
in die Hauptwiſſenſchafft eingeruck 
weſene Lehre von GOttes Wircklihiiet 
feinen Eigenfehaften und Werken ſehe 
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und nach einer Aehnlichkeit mit diefer 
jene einrichten wollte. Denn meil Die 
Heoffenbahrte aus der Dftenbahrung 
hergeleitet werden fol: fo ift ja noͤthig, 
daß erftlich ausgemachet werde, welches 
Denn die wahre Dffenbahrung ſeye, und 
daß die Bücher derfelbigen Durchgegane 
sen , auch ihre Uebereinftimmung mit 
Den Grundwahrheiten der Vernunft, 
und ihr Vorzug vor ihr, wegen der darin⸗ 
nen enthaltenen hohen und ſeligenLehren, 
deutlich gezeiget, auch wider die Einwuͤr⸗ 
fe gerettet werde; hernach müflen die 
geoffenbahrten Wahrheiten felbft in ge⸗ 
wiſſe Gattungen abgeſondert werden. 
Wenn man nun ſogleich Darauf ſiehet, 
daß einige etwas als richtig vorlegen, in⸗ 
dem ſie von der Seeligkeit und den dazu 
hinreichenden Mitteln, dadurch GOtt 
ſolche wircken will, handeln, andere aber 
das Verhalten der Menſchen beſchrei⸗ 
ben, nach welcher ſie theils die Gnade der 
Vergebung aller Suͤnden zu ſuchen und 
anzunehmen haben, theils aber die er⸗ 
langte Verſicherung ſollen befeſtigen, und 
ſich dadurch zu einem heiligen Wandel 
reizen laſſen: ſo erkennet man hieraus, 
Die Gottesgelahrheit laſſe ſich in die 
Glaubenslehren und Rebensregeln, wel⸗ 
che Aus dem Glauben fließen, oder in Die 
lehrende -(dogmatifche) und fittliche 
(prackfche 
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(practifcheoder Moral)abtheilen. Folge 
lich hat man, daferne Die Wahrheiten 
von der Gottlidjkeit und Auslegungder 
heiligen Schrift, welche die fo gemamm 
te Hermenevtic und Auslegungsleht 
( (Exegefin) ausmachen, dazu nimmel,drey 
Theile derſelbigen, wenn man dieſe bey⸗ 
de Stücke, welche mit der Auslegung 
thun haben, als eines anfiehet.- Die 
befommt aber Dadurd) wieder neue 
Theile, wenn die Säge von der Motl 
wendigkeit und Kennzeichen einer Dffer 
bahrung, die allgemeineSchrifftlebr 
u. wenn die Anwendung derfelbigenat 
die "Bücher des alten und neuen Bunde 
die befondere genennet werden, Den 























Gottesgelahrheit gebracht, alsei 
bericht derfelbigen angefehen, u f e 
das, was eigentlich eine befondere Bil 
fenfchafft ausmachen füllte, noch nid 
Und Deriuen Defchet De eEB | sr 
nd bierinnen beftehet der er 

(theoretifche) Theil der Her di 
Der andere übende (practiſche) a 


Regeln, nad) welchen die heilige Scheif 
erkläret werden muß, welche zum Tha 
bishieher mit in die Vernunfftlehre gen, 
gen =. aber davon unter il Jiede 
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ne Regeln von Auslegung dermit Ver⸗ 

ftand gefehriebenen Bücher vorfommen, 
bier aber diefelbigen nicht, wieofft inden 
Hermenestifchen Schriften zu gefche» 
hen pfleget, wiederhohlet, fondern nach 
den befondern Umjtanden, die bey der 
görtlihen Dffenbahrung vorkommen 
eingerichtes werden folen. Hernach 
ſoll diefer Theil auch billig eine Eins 
leitung in die heilige Schrift, Zergliedes 
zung derſelben nach ihrem Zufammen- 
bang, und Erläuterung der nöhtigften 
und ſchwehrſten Stellen in fich begrei⸗ 


N. 

Doch das mag zum Beyſpiel vonder Eins 
theilung der Wiſſenſchafften genug feyn. 
Man fiehet aber hieraus abermahls, wie 
ungereimt es feyn wiirde, wenn mandie 
Sermenevtic blosaufebendiejenige Art 
tintheilen wollte, wie die Dernunfftlehre, 
und wenn man vongöttlichen Begriffen, 
geiftlicher Erfahrung ꝛc. darinnen hans 
deln wollte. Denn diefes wuͤrde in eine 
Wiſſenſchafft gehören, Davon bishieher 
noch nicht gedacht worden ift,und welcher 
man den Nahmen der göttlichen Ders 
nunfftlehre belegen koͤnte. Darinnen 
wide ferner von der güttlichen Gewiß⸗ 
beit, der Derficherung des Gnadenſtan⸗ 
des, der Salbung, oder mehreren Befe⸗ 
feſtigung, dem Lehren des Geiſtes m. 

oe iu 
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BL rn 
zu handeln feyn ; und fülche würde ſich 
auf eine geiftliche Seelenlehre gründen, 
von der fittlichen Gottesgelahrheit aber 
doch noch unterfchieden feyn.. 

Die Eintheilung der Trigonometrie Jehret 
ung ferner dieſes: £ 

2. SEinerley Wiſſenſchafft laͤſſet ſich 
verſchiedentlich eintheilen, je nach⸗ 
dem man die darinnen abzuhandeln⸗ 
de Sache nach ihrer innern oder aͤu⸗ 
fern Befchaffenbeit betrachtet... Die 
erftere aber ift ein richtigerer Grund 
der Eintheilung, als die leztere. Wir 
wollen von der erſt erwehnten göttlichen 
Bernunfftlehre fo gleich etrvas zum Bey⸗ 
ſpiel nehmen. Sie müfte nehmlich eine 
Wiſſenſchafft von der rechten Anwen⸗ 
dung der goͤttlichen Gnadenwirkungen 

in den Verſtand der Menſchen zur Er⸗ 

kenntnis der himmliſchen Wahrheiten 
ſeyn. Die abzuhandelnde Sache iſt 
demnach der Gebrauch goͤttlicher Er⸗ 
leuchtung. Seine innere Beſchaffen⸗ 
beit kommt auf die verſchiedene Dinge 
an, welche erfannt werden müffen, auf 

: die dazu nöthige Kräffte und deren An- 

wendung, ingleichen die dazu gehörige 

Mittel, auch) auf die llebung der erlang 
ten Fertigkeiten. Die aufere Befchaf 

fenheit aber gehet auf die Verſchiedenheit 

der Menfihen, welche entweder annoch 

*X | au 
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zu dem Slauben zubereitet werden, oder 
Denfelbigen bereits erlangethaben. Will 
man nun die göttliche Vernunfftlehre in 
ihre Theile abtheilen, und alſo beftims 
men, mas man darinnen für Stücke 
nach einander durchzugehen habe: fü 
fönte man ſowohl diefelbige 1) in die 
Lehren vonder Ermecfung zum Ölauben, 
und 2) der Befeftigung deſſelbigen; als 
auch in den Unterricht 1) von den zuers 
Fennenden Wahrheiten, nehmlich den ‘Bee 
griffen der zudem wahren Heilgehürigen 
Dinge, den allgemeinen und befündern 
bedingten und unbedingten ꝛc. Saͤzen der 
beiligen&chrift, Erfahrungs, und Glau⸗ 
benswahrbeiten, der richtigengueignung 
der geoffenbahrten Lehren nach dem vers 
fehiedenen Zuftande des Gemüthes, 2) 
von der Anwendung der Kräffteund Mits 
tel zur Aufmerkſamkeit, auf Das was ei⸗ 
nen trifft, zur beſtaͤndigen Bewahrung 
einer Ueherzeugung und Begierde, zur 
oͤffteren Erinnerung der ehemahls etfahr⸗ 
nen und erkannten Wahrheit ,ur forafäls 
tigen Pruͤfung des gegenwaͤrtigen, und 
Einſicht des vorhergehenden oder bevor» 
ftehenden Zuftandes, jur unpartheyifchen 
Beurtheilung fein felbft und anderer, zur 
polligen Genehmhaltung des geoffenbars 
ten Willens GOttes, zur mehreren Be⸗ 
ftärkung ꝛc. 3) von der Uebung derer- 
langten 
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Iangten Fertigkeiten, zu feinem eigenen 
und gemeinſchafftlichen Nuzen im Leh⸗ 
ren, ermahnen, widerlegen ꝛc. darinnen 
das meiſte vonder bishieher alſo genann⸗ 
ten goͤttlichen Predigergelehrſamleit 
(theologia paftorali), und der Grund der 
Predigerkunſt (homilerica) gehörte. 
Vercrgleichet man nun diefe zwey Arten 
. „der Eintheilung mit einander: ſo ſoll 
man alfobald wahrnehmen, daß bey der 
erften verfchiedenes zweymahl ange 
bracht werden müffe, weil bußfertige 
und gläubige zumeilen einerley Wortheis 
le zu gebrauchen haben, . der eine Theil 
. aber von jenem, und der andere vondie 
fem handelt; bey der lezten Eintheilung 
aber wuͤrde doch alles angebracht werden 
koͤnnen, was die erftere auch erfodert, und 
doch der Unterſcheid der Menſchennach 
ihrem verſchiedenen Zuſtande nicht aus⸗ 
geſezet bleiben. 


§. 4 

RegelnEs iſt nunmehr einmahl Zeit, daß wir 
aus ung zu der vor unshabenden Wiffenfehafft 

— ſelbſt wenden, und zwar 4 
nometrie. i) aus dem erften Theil —5* 
Die Daraus zu lernende Regeln . 
chen, nach melchen fich der Verſtand bey 
Erkenntnis neuer Wahrheiten zu richten 
pfleget. Hierbey kommt zu allererfk vor: 
daß man dem halben Durchmeſſer edle) 
' aller 
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aller Circulbogen durch eine beſtimmte 
Zahl ausdrucket, damit man die uͤbrigen 
gleichergeſtalt in gewiſſen Zahlen angeben 
kan. In der Geometrie pfleget man ſich 
mit einer kleinen Zahl zu behelfen, den 
Durchmeſſer damit anzudeuten, weil man 
ihn nur mit dem Umfang des Circuls zu 
vergleichen a aber bier füllen für ſe 
viele mögliche Winkel die finus geſuchet 
werden, die manchmahl nur um eine Klei⸗ 
nigkeit unterſchieden ſeyn müffen, daher 
nimmt man eine groͤſere Zahl in dieſem Fall 
an. Wir lernen daraus 
1. Wenn man in Wiſſenſchafften weis 
ter fortkommen wil; ſo kan man die 
willkuͤhrlichen Saͤze gar nuͤzlich ge⸗ 
brauchen, ja zuweilen ihrer gar nicht 
uͤberhoben ſeyn. In der Naturlehre 
hat ſich bishieher gezeiget, was ſolches zu 
ſagen habe. Was wuͤrden wir wohl 
von dem Weltbau und den darinnen ſich 
ereignenden Begebenheiten, demLauf der 
Geſtirne, der Erhaltung der Sonne ꝛc. 
zu ſagen wiſſen, wie ſolte man Donner 
Bliz, Hagel, Nebenſonnen, Höfe u. d. g. 
als natürliche Luffterſcheinungen erklaͤ⸗ 
ren koͤnnen, wenn man nicht ſeine Zu⸗ 
flucht zu Meinungen genommen haͤtte? 
Warum thut man aber dieſes in an⸗ 
dern Wiſſenſchafften nicht auch nach? 
In der Pſychologie, oder Lehre von der 
Ff Seele 
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Seele, hat man zwar angefangen, aber e 
hat einen allzugewaltigen Aufſtand erre⸗ 
get, da doch gleichwohl noͤthig waͤre, ein 
und den andern willkuͤhrlichen Say hin · 
ein zu bringen, um den Urfprung einiger 

Neigung, als etwa der beyderley Ge⸗ 
fehlechte gegen einander richtig zu erFlä- 
ren. Bey der Auslegung ſchwerer, oder 
einiger maßen Dunkler Stellen; bat man 
folche bishieher auch fo gar in Abſicht auf 
die heilige Schrifft zu gebrauchen fuͤr noͤ⸗ 
thig und nuzlich erfannt, tie denn Der 
gelehrte Vitringa in feiner Erläuterung 
des Prophetens Fefaia deswegen fo we⸗ 
nig getadelt wird, daß man ihn vielmehr 
lobet. Ob fie aber auch in andern bibli- 

ſchen Büchern ftatt finden, wird folgen« 
des Beyſpiel bezeugen. Wenn Paul 

in dem aten Brief an die Corinther im 
ıften Cap. im 2ıflen und 2zften Berg 
fehreiber: GOtt iſts, derung befeftiger, 
famt euch in Ehriftum, und gefalbet,und 
versiegelt, und in unfere Herzen Das 
Pfand, den Geiſt gegeben hat; die Be⸗ 
griffe aber dieſer Gnadenwohlthaten 
fonft nicht erElaret: fo muß man mit 
einem willEuhrlichen Saze der Ausle> 
gung zu Hülfe kommen. Gefezt nun, 
daß die Aehnlichkeit der Worte befejtis 
get und verfiegelt,ingleichen geſalbet und 
den Geift gegeben, einendarauf Plone 

a 
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daß in dem zuften Vers von dem Anfan⸗ 


ge,im 2aten aber vondem Fortgang dee 


göttlichen Gewißheit die Rede feye: fo. 
koͤnte er auf den willkuͤhrlichen Sa; kom⸗ 
men, in jenem Ders werde vonder Wer: 
ficherung der Vergebung der Sünden in 
H Rechtfertigung, und dem Damit vers 





pften Auffchluß mehrerer göttlichen 
Wahrheiten durch die Erfahrung und. 
Srleuchtung,benebft der dadurch gewirk⸗ 
ten allerley göttlichen Krafft zum Glau⸗ 
ben und heiligen Keben gehandelt: in dies 
fem aber bedeute die Verſiegelung die 
Heberzeugung eines Gläubigen, daß er 
in dem Stande der Önaden ftehe, auch 
darinnen bleiben werde, der Geiſt hinge⸗ 
gen die lebendige Hoffnung des ervigen 
Lehens, nebſt dem rechten daraus flieffen- 

den Ernſt in der Heiligung. Wollte 
man folches mit den vorhergehenden und 
folgenden Worten dieſes Briefes,ingleis 
hen mit der Erfahrung der alfo begna⸗ 
digten Seelen zufammen halten! ſo würs 
de ſichs eraeben, ob diefer willkuͤhrliche 
Sa; feine Richtigkeit habe. Kin andes 
res Benfpiel von dem Nuzen der Meis 
nungen wird gleich angebracht merden. 

» Dornebmlich haben die willtührlis 
chen Saͤze, darinnen eine nach Gutbe⸗ 
finden angenommene Eintheilung 
enthalten iſt in folchen Faͤllen ftatt,da 

Sf 2 eines 
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.. eines aus dem andern beſtimmet wer⸗ 
den ſoll. Die Strafen gewiſſer Ver⸗ 

brechen, als des Diebſtahls und der Raus 
bereyen, ingleichen des Chebruchs und 
der andern Ünreinigkeiten, werden nach 
Beſchaffenheit eines jeden Staats ein- 
gerichtet. Bey diefen Laftern kommen 
verfchiedene Grade vor, davon ein jeder, 
um die Billigkeit beyzubehalten, nach eis 
ner gewiſſen Berhältnis mit ſeiner Ahn⸗ 
dung angefehen werden muß. . Wiill 
man demnach die fehikliche Strafe auf 
einen jeglichen vorfommenden Fall auss 
fündig machen : fo iftnöthig, beyDes die 
Berfündigungen, nach ihrem mehrern 
oder geringern Ausbruch, ingleichen Die 
Beſchaffenheit der Perſohnen, welche 
mehr oder weniger dazu geneiget find, ger 
nau einzutheilen,oder auch von der Stra⸗ 
fe ſelbſt mehrere Grade zu fegen. Auf fol 
che Art wird man ausmachen koͤnnen, 
wie man einen Armen, der dabey faulift, 
auch etwas geringes, welches er jedoch 
nicht wieder zu geben im Stande ift, ge- 
ſtohlen bat, beftrafen muß, wie man bin» 
gegen einen, der inder Abficht ein Haus 
an fi) zubringen, darein eingebrochen 
iſt, und die Einwohner deffelbigen, durch 
dieſe Furcht der Unficherheit daraus ge⸗ 
- trieben hat, anzufehenhabe. Wenn auf 
den Ehebruch bepderfeitigen Eheleute mit 
einander 
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einander das Schwerd gefeget wird; die 
entfernte Gelegenheit dazu aber der freye 
Umgang der Leute ift, welchen die Ges 
wohnheit eines Ortes eingeführet hätte : 
fo wird fich aus jenem Grade der Strafe 
auch einer für den freyen Umgang vereh⸗ 
ligter Perfonen,als etwa, wenn fie einans 
der kuͤſſen ac. beſtimmen laſſen. 

. Die willkuͤhrlichen Saͤze der einen 
Wiſſenſchafft, muͤſſen mit den will⸗ 
kuͤhrlichen Saͤzen einer andern zwar 
nicht völlig überein kommen; es iſt 
aber doch gut, wenn eine Aehnlichkeit 
darinnen iſt. In der Geometrie wird 
der Radius nur durch 100 in der Trigono⸗ 
metrie aber mit 10 000 ooo ausgedruckt, 
und dieſes iſt begyemer, als wenn man 
die Verhaͤltnis der alten wie 7 zu 22 bes 
hält. Daher ſiehet man auch,daßfih 
die willführlichen Säzeder Arznerkunſt 
nad) den willkuͤhrlichen Saͤzen der Na⸗ 
turlehre billig richten follen. | 

Was. die Berechnung der inuum und tan- 

gentium felbft betrifft: ſo iſt der einzige ſo⸗ 

gleich in Die Augen fallende finus, der. von 

0, und Der einzige tangens, der einem für 

gleich bekannt wird, der von 45 Graden, 

und das iſt wenig genug, fo vieledaraus zu 
endecken. Daran aber Fehret man ſich 
nicht, ſondern füchet nur immer einen aus 
dem andern, und finder fie endlich ale zus 

öf 3 ſam⸗ 
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fommen. Wenn man nun zulezt auf 
Kleinigkeiten gerathet: ſo verfahret man 
dabey, die groſe Beſchwehrlichkeit, welche 
doch nur wenig Nuzen bringet, zu vermei⸗ 
den, nicht allzu genau. Daraus lernen 


wir F. 
. Wird uns zuerſt nur eine Wahrheit 
bekannt: fo koͤnnen wir durchxich⸗ 
tigen Gebrauch derſelbigen immer 
suf mehrere. gerathen, von Deren et⸗ 
- lichen man Eaum ſolte geglaubet ha⸗ 
haben, daß ihre Entdeckung mög. 
lich wäre, Seit dem das Erfinden 
dee Wahrheiten wiederum. in den 
Schwang gekommen iſt, und manflatt 
des zuvorgewohnten Nachſagens un 
Ausſchreibens, fic) in den Vernuufft— 
ſchluͤſſen beffer geübet hat: fo ſind gan 
‚neue Willenfchafften aufgefommen, 
‚ und man hat aus einem einzigen | 
. ‚ganze Bucher herausgebracht. Id 
darf mich hiebey nur auf das oben ($u2). 
angezogene Benfpiel der neuen Trigns 
- nofeopie berufen, fo Ean ich deſſen entũ⸗ 
briget ſeyn hier ein anderes anjuführen«, 
5. Wo an der ganz genauen Yeftims 
‚mung einer Wahrheit (9 gacı 
. nicht gelegen , fondern der Sebler 
nicht einmahl merklich ift; da * 





man nicht Urſache, um diefelbigefi 
ſo viele Muͤhe zu geben. Dieſes = 
| t 
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| det nicht allein in Gefchichten und Erzeh⸗ 
lungen ftatt, wenn manchmal ein und ans 
derer Umſtand der allergenaneiten Un— 
terfüchung nicht einmahl werth iſt; fon» 
dern auch in Sägen, an Deren gröften 
Nichtigkeit fo viel nicht gelegen iſt, als. 
was etwa in der Lehre von den Geiſtern 
die Erfcheinungen, in der Lehre von 
den Elementen, Die ihnen von Dem 
Herrn von Leibniz beygelegte Vorſtel⸗ 
lung betrifft, und dergleichen. | 


u ‘ 
Weil die ßnus und tangentes durch Fortſe⸗ 
grofe Zahlen ausgedrucket werden, Deren zung. 
die meiften aus &.oder wohl nach mehreren 
Affen beftehen,, in der ‘Proportionsrech- 
nung aber folche mit einander multiplici⸗ 
ı tt und Dividiret werden müffen, welches 
 biele Beſchwehrlichkeit verurfachet : fo 
find für Diefelbigen die fo genannten Loga- 
tithmi gefunden worden , deren man fich 
bepder erit ermehnten Art zu rechnen ber 
dienet. And damit die gemeinen Zahlen, 
dadurch Die Groͤſe der Linien ausgedrucfet 
wird, hier Feine neue Schwierigkeit verur⸗ 
en mögen: ſo beauchet man auch ſtatt 
derfelbigen dergleichen; Zahlen. Allhier 
haben alſo Die mit groſer Kunſt erfundene 
md mit erftaunlicher Mühe ausgerechnes 
en logarichmi, welche in der Rechenkunſt 
darein fie eigentlich gehören, wenig zu 
| Sfa braus 
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brauchen find, ihren vietfältigen Nujen- 
Möchte man doch daraus abnehmen daß 
6) Die Wahrheiten, welche in einer 
Wiſſenſchafft ganz fruchtlos ſchei⸗ 
nen, doch in einer andern recht: 2 | 
theilhafft angewender werden 
nen. Die Entdeefungen in der’ 
turlehre, welche Dusch Erfahrungen und 
Verſuche heraus gebracht werden, ſoll⸗ 
ten bilig in der Arzneykunſt, und die 
von der Seele in der Gottesgelahrheit 
höher an beſſer gebraucht wer⸗ 
den. Wer ſich Mühe gibt es zu thun, 
dem werden auch ſchon die dazu gehoͤri⸗ 
gen Mittel offenbahr. 
) Wird aber in einer Wiſſenſchaſft 
etwas gar ſchweer zu finden, p Fan 
man feine Zuflucht zu einem Jul 
und Zrleichterungsmittel neh 
welches eine andere Wiſſenſe —*— 
die Hand gibt, Damit dieſes deſto 
beſſer von ſtatten gehe: fo muß einer 
recht dedencken, was er vor fich habe, 
und mas er füchen fl. Es hat ein 
Vortheil aus der Zeichenkunſt offtmahls 
ſchon Aufloͤſungen und Beweiſe in Ale; 
gebra leicht gemacht, und ein bequeme 
Ausdruck vielen Weiflaͤufftigkeiten in 
Erklaͤren und Schlieſſen vorgebeuget 
Die Ausrechnung der finuum und am 
gentium, hat auch ah den fecantibus * 
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verfis, ingleichen den Complementis der Si- 
um, tangentium und fecantium , oder ſo 
nannten Cofinibus &c. Anlaß gegeben, 
welche man bißhieher bey den Dreyecken 
noch nicht fonderlic) hat brauchen Einem 
Daraus Fan man abnehmen 
1 Wenn eine Erfindung oder Wahrz 
beitnur dazu dienet, Daß man das 
durch auf anderetomme: fo bat fie 
fihon ihren Nutzen. Doch kan man 
auch nachdencken, ob ſie nicht weiter 
ai brauchen fey, und dadurch wohl auf 
etwas neues gerathen. Manchmahl 
aber verachtet man Säge, welche nicht 
offt gebrauchet werden, und hindert 
ich dadurch unvermerkt, an einem wei⸗ 
teen Fortgang in feiner Erkentniß. 
| 6 


Nun folget in dem andern Theil der Regen 
Digonometrie die Anwendung. der gefun⸗ — 
denen ſinuum und tangentium auf die — a 
Deyecke und deren Theile, darinnen theils Trigono⸗ 
dem Grunde, theils bey der Beſchaffen⸗ metrie. 
hit derſelbigen manches zu merken vor— | 
bumt. Dei eigentliche Grund, warum 
man mit Anibus und tangentibus rechnen 
lan beſtehet in dev Aehnlichkeit der Drey⸗ 
ke, welches bey dem fpizminklichten 
Deyecke fich am.allerdeutlichften veroffens 
bare, Denn wenn man in demfelbigen 
us zweyen Spizen Perpendicularlinieu 

fs auf 


En 
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auf die gegen uͤberſtehende Seiten, als hier 
in dem Dreyecke ABC, aus Cnach D- und 
aus BnahE fällt: fo z.. darinua 
2. rechtwinklichte 
einander aͤhnliche 
Dreyecke, AEB, 
und ADC, als wel⸗ 
che einen Winkel 
A gemein, beyde | 
aber noch vechte SI; 
Winkel E und.D, D a 
dazu, folglich auch den: dritten ACHE 
ABE haben. Diefemnady laͤſſet ſich 
folgendermaffen. fehliefflen:_Bie die ei⸗ 
ne perpendicularlinie EB. fich verhalf zu 
der andern CD, alfo verhält fich auch die 
eine Seite des gegebenen Dreyeckes AB 
zu der andern AC, und fo auch umg 
ret AB: ACH EB: CD. Dunt 
dabey die Dritte Seite des. Dreheckes B 
der Radius , die beyden — 
linien aber geben die finus der 2 daran lies 
genden Winkel ab, nehmlic) CD n der 
finus von CBA, und EB der finus don ACB. 
Hieraus fiehet man was eigentlic) die finus 
der Winkel in den Dreyecken fenen, nehm⸗ 
lich ‘Perpendicularlinien aus den Spien 
derfelbigen, melche nad) einem gewiſſen 
‚radio gerechnet werden. Andere, weich 
ſcharfſinnig genug dazu find, mügen dieſe 
Gedanken pruͤfen. 

Wo 


u 
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Bo mit Den tangenten gerechnet wird, 
da: find. fihon Ahnliche Dreyecke vorhan⸗ 
den, und wo finus totus und tangens zu: 
fammen fommen, da braucdet man gar 
nur ein einziges rechtroinklichtes Dreyeck, 
deffen Geiten aber auf zweyerley Weiſe, 
nehmlich einmahl der beftimmten Groͤſe, 
das andere mahl aber ihrer Verhaͤltniß 
nach betrachtet werden. Auf fülche Wei⸗ 
fe wird die ganze Teigonometrie auf Die 
gar gewoͤhnlichen und leichten Säge der 
S;eometrie hinaus geführet,, welche hinges 
gen an fich ſchweer zu ſeyn ſcheinet. Wir 
mögen dabey abnehmen daß 
ı, Der webre Grund einer Sache zu: 

weilen durch einige Umſtaͤnde ganz 

verftecter wird, den man aber bald 
beraus bringen Fan, Ösferne man 
nur die fremden Umſtaͤnde wegläfß 
fet, hingegen Die wehren dszunimmt, 
und in genaue Erwegung ziehet. 

Hieſelbſt machet das alleSchwierigkeit, 

wenn man die ſinus gegen die Winkel, 

(allein betrachtet, nicht aber, wie ſie in 

den Dreyecken vorkommen,) halten will. 
3. Die Entdecfung des wahren Bruns 

Des einer Wahrheit, erleichtert das 

Begreiffen und Beweiſen derfelbis 

en gar merklich. Man erinnere 
ch dabey nur, was für einen Aufſchluß 
das fogenannte ditum de omni & nul. 
lo. 


460 Anhang 
lo in die Arten zu fehlieffen gibt, fi 
wird man ein hinreichendes Beyſpiel 
daran haben. 

3. Einerley Sache, laͤſſet ſich manch⸗ 
mahl in verſchiedener Abſicht, auf 
mehr als eine Weiſe anſehen, und 
dadurch kan man eine neue Be— 
ſchaffenheit derſelbigen finden. Wer 
den Unterſcheid der deutlichen und un— 

deutlichen Begriffe genau eingeſehen, 
und hernach erlernet hat, wie man die 
eine Art derſelbigen heraus bringet: 
dem wird auch leicht bekannt werden, 
wie er die andere Art zu entdecken ha⸗ 
be. Ingleichen wem, bekannt iſt, welche 
Begriffe undeutlich bleiben muͤſſen, der 
wird auch leicht wahrnehmen, welchen 
Grad der Deutlichkeit man bey einem 
gewiſſen Begriffe erreichen koͤnne. 
In den Dreyecken, bleibe gus Dem vor⸗ 

hin angezeigten Grunde, zwiſchen den Sei⸗ 
ten und Winkeln eine beſtimmte Verhaͤlt⸗ 
nis, und laſſen ſich fo gar durch die blos 
fen Winkel die Seiten, wiewohl nur ihrer 

Verhaͤltnis nach befiimmen. Weil nun 

in den vorigen aus der Meßkunſt hergelei- 

teten Regeln (S.9 in der 1oden und rıten 

Kegel) die Winfel mit folchen Wahrhei⸗ 

ten verglichen worden find, welche zwar 

einige, aber Feine völlige Verbindung oder 

Sefimmung haben; fo Fan man hinge⸗ 

gen 
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RER BE — — 
gen die Dreyecke nunmehr mit den Lehr⸗ 
begriffen vergleichen, und das gibt folgende 
Kegein. | : 


4. Wenn Wahrheiten in einen ride 


tigen Lehrbegriff zufammen ges 
bracht werden : fo find fie niche 
mehr fo unbeflimmt als vorberz 
laſſen fich auch nicht bin und her dres 
ben, fondern bleiben wie ſie einmahl 
find beftändig. Dadurch werden: al« 
ſo die unnöthigen Streitigkeiten aus den 
Wiſſenſchafften, benebft den verſchie⸗ 
Denen Meinungen, welche fonft angefes 
bene Männer darüber haben, hinweg 
gebracht, und es wird eine völlige 
Uebereinftimmung erhalten. Diele ges 
lehrte haben fehon eingefehen, daß die⸗ 
ſes die wahre Urfache feye, warum die. 
Mekkundigen nicht leicht mit einander 
in Zwiſtigkeit gerathen, und daß ſich 
auf eben folche Weiſe die Einigkeit auch 
in den übrigen Wiffenfchafften erhal 
ten laſſe. Willman demnach eine auf 
verfchiedene Weiſe beantwortete Frage 
richtig entfheiden: fo muß man die da 
zu gehurige Wahrheiten in eine richtige 
Berbindung bringen. 

5. Wenn das gegebene das zu erfins 
dende befler und eher beſtimmet; ſo 
wird die Erfindung weit leichter: 
hingegen darf man an der LH 

ichs 
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——— — — — —— | 
lichkeit etwas zu erfinden nicht ſo⸗ 
gleich verzweifeln, wenn die bißher 


getsebene Gründe eben nicht die al⸗ 


ler natürlichfte Beziehung aufidie 
3u entdeckende Wahrheit baben. 


Man hat um defto mehr Urſache alle 
noch übrige Beſtimmungen aufzuſuchen, 
und wenn man einſiehet, daß keine mehr 
moͤglich ſind, alsdenn kan man erſt ein 


gegruͤndetes Urtheil davon faͤllen. In 


Algebra hat man genaue 





ausgemachet, daraus man entfeheidet, 


vb eine Aufgabe beftimmt feye, nder ob 
fie fich auf mehrere Arten auflofen laſſe. 
Daß aber in den ſogenannten be 
Sacultäten biß hieher fo manches nulli⸗ 
che noch nicht entdecket worden iſt ruͤh⸗ 
vet meiftentheils davon her, daß man 





die befannten Gründe noch nicht alfoan- · 


zumenden gefuchet hat, wie die Miefki 
digen mit den ihrigen verfahren. ' 
Dr 
Fortſe⸗ Was die Beſchaffenheit der Anwen⸗ 


ung dee dung von den finibus und tangentibus be . 











elbigen. trifft, fo ſiehet man darauf, ob die Winkel 


den Seiten gegen über ftehen, oder. ob ſie 
zwifchen denfelbigen enthalten find; ns 
chen, ob die Seitenden Winkeln gegen 

oder an denfelbigen liegen. Nach Yet» 


febiedenbeit dieſer Fälle rechnet non. | 


| 
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—7 ñ nike 

finibus oder tangentibus. Daraus ler 

net man 

6. Aufgaben, dazu das eine mahl ans 
dere bekannte Umftände ängegeben - 
werden, als das andere mabt, laſſen 
fi) nicht auf einerley Weiſe auflö: 
fen. Geſezt man fülle einem einen Begriff 
von einer Sache beybringen. Hier 
koͤnnen die Umftände, ſowohl in Abficht 
auf die Perſon, als auf die Sache, ver 
hieden feyn. Iſt die Perſon an Feine 
deutliche "Begriffe gewoͤhnet: fo muß 
wan alles, fo viel moglich iſt, auf die Em» 
pfindung hinaus führen, fonft wird ihr 
die aller genauefte Erklärung undeutlich, 
vorkommen. Sat fie fchon Begriffe, 
welche ſich Dazu brauchen laffen, ihr 
MNerckmahle anzugeben: fo muß man 
auch auf die rahmen, welche fie das 
Mit zu verbinden pfleget acht geben, da- 
mit man ihr nicht eine fremde Sprache 
rede. Iſt die Sache finnlich: fü muß 
man ihr entweder die Empfindung da: 
bon erregen, und in Coͤrperlichen Din, 
gen ein Model, oder fie felbft vorzeigen, 
in andern aber ein Beyſpiel vorlegen ; 
Dder Doch folche Merkmahle angeben, 
davon fie einzeln eine Empfindung ge» 
habt hat, und welche fie durch die Ein- 
bildungskrafft zufammen bringen mag. 


7.009 
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7. Wo eine Aehnlichkeit zum Grund: 
lieget, da kan man immer von dem 
einen auf das andere ſchlieſſen. Man 
vergleiche hiemit, was bereits in der 
lezten Regel aus der allgemeinen 
Meßkunſt davon ſtehet. Dieſer 

Saj hat feinen wichtigen Nuzen, 
wenn bie Weltweisheit auf die hoͤhern 
Facultäten angervendet wird, als in 
welchen zu den philofophifchen Saͤzen 
üffters nur einige mehrere Einſchraͤn⸗ 
Fungen hinzukommen, welche die Bahr» 
heiten zwar verſchieden machen, aber 

doch aͤhnlich laſſen. Unterſuchet man 
nun, was fuͤr ein neues Merkmahl zu 
den Begriffen der Philoſophie hinzuge⸗ 
kommen feye, dadurch fie in Begriffe 
der höheren Facultaͤten verwandelt wer- 
den find, ingleichen auf was Weiſe Die 

Saöje verändert worden ſeyen: fo darf 
man eben denfelbigen Unterfcheid nur 
aud) zu andern Besriffen oder Sägen 
hinzufügen ; da denn ſogleich etwas 
neues daraus entftehet. | 
Gleichwie man aber in den Dreyecken 
aus den Winkeln die Linien, und hingegen 
umgekehrt, aus den Linien Die Winkel durd) 

Hilfe der Trigonometrie findet, und be 

reits oben 5. 5. Diefer Regeln Die Aehnlich—⸗ 

keit zwiſchen den Dreyecken und Lehrbestif 
fen angegeben worden iſt: alſo er 
| 8,8% 
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u Deftimmer in einem Lehrbegriffe 
immer eine Wahrheit die andere, 
nd darf man Daher jemanden, der den- 
Ibigen verftehet, nur etwas als bekannt 
angeben, fo ft erim Stande, wenner die 
£ehrart verftchet, Das übrige heraus zu 
befommen. Daberfcheinet es offt, ale 
wiſſe man die Sache fehon, ob manfie 
gleich noch) nie durchgedacht hat; und 
dieſes wird ein kurzer Weg, gefchickten 
Köpfen vieles mit Erfparung der Zeit 

beyzubringen. 
gInsbe ſondere kommen einige Kunſtſtuͤ⸗ 
ben der Anwendung der finuum und 
ntium auf die Erfindung der Win⸗ 
ſowohl wenn 2 als auch alle 3 in ei 
em Drevyecke geſuchet werden füllen, zu 
bemerken vor. Dean hilfft fich nehmlich 
durch Verlängerung der Linien, und ges 
‚gene Derpendicularen. Als wenn einer 
ms 2. gegebenen Seiten eines Dreyeckes, 
nd Dem dazwiſchen enthaltenen Winkel, 
Ne nbrigen beyden Winkel finden will: 
iehet er bald, daß er mit Den finibus 
iches anfangen Fan, weil diefe erfodern, 
6 die gegen überftchende Theile beFannt 
on müflen. Was war alſo uͤbrig? Die 
Summe der beyden Winkel konnte für 
eb, ſowohl arithmetiſch durch das Addi⸗ 
"als geometriſch durch Verlaͤngerung 
iner Seite gefunden werden. Die 2 
Gg Win⸗ 
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Winkel ſeldſt daraus zu entdeden, Mar 
nöthig den Unterfcheid oder deſſen Helffte 
zu finden. Und dieſes konnte durch die 
tangentesgefehehen. Denn weil der Bin 
rel am Mittelpuncte doppelt fü gros ift, ale 
der an dem Umfang des Eirculs, in ei 
nem halben Eircul aber leicht ein rechte: 
Rinkel zu ziehen ift: fo konnte hier da: 
durch fogleich der tangens der halben Sum 
me heraus gebracht werden Nun waı 
ein Dreneck da; wurde nod) ein ähnli 
ches dazu gezogen, fo ließ ſich von der 
Seiten des einen, auf die Geiten des an. 
dern ſchlieſſen, und auf folche Weiſe ent: 
ftunde der tangens des halben Unrerfchei 
des.  Diefe Art zugedenfen muß einer 
brauchen, welcher die oben angeführt 
Aufgabe auflöfen will. Hieraus fernet 

man. 
9. Wer erwas finden will, dazu das 
angegebene allein nicht fogleich 
binveichend ift; der muß fich auf 
andere bekannte Wahrheiten befin 
nen, am welchen ihn die genaue 
Betrachtung deffen , was er vor 
fich bat erinnern tan, und fie de’ 
mit verbinden Wir wollen ge: 
es fol jemand den Begriff eines . 
tes fuchen, den derjenige nicht erfläret, 
welcher fich deffelbigen bedienet, Und 
welchen Doch der Zuſammenhang nicht 
genug⸗ 
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mug fam beftimmet. Gefest, der Aus⸗ 
IE fen verblümt, oder der Verfaſſet 
auche ihn an einem andern Orte: fü 
Dird diefes Idyon Anlaß geben, Tichtige 
Bedanten mit Diefem Worte zu vers 
inden. Er | 
10, ft man auf die nöchigen Grün, 
Ede, woelche zu einer Erfindung gehoͤ⸗ 
m, ordentlich gekommen: 6 müf: 
en Diefelbigen nım auch mit dem 
eits befannten verbunden werden. 
18 in unſerm Beyſpiel, müffen die aus 
iner andern Stelle, oder dem in dem 
berblümten Ausdruck, liegenden Gleich- 
iB bergenommene Merfmahle in den 
erklaͤrenden Begriff hinein gebracht, 
1D was ſie nun, für einen Werftand her- 
usbringen, unterfuchet werden. | 
Weil in der Auflöfung der andern Aufs 
abe, won der Erfindung der 3 Winkel 
MBden 3 gegebenen ‚Seiten, eben dieſes 
ee: ſo iſt nicht noͤthig, Davon etwas 
Mehr zu gedenken, fondern nur überhaupt 
us der beſtimmten Berhältniß der Geis 
nd Winkel in den Dreyecken gegen 
Mander , befonders der 3 Geiten Durch 
es intel noch diefes zu bemerken, 
o eines Das andere völlig bes 
et; da darf man nur die Pins 
hraͤnkungen des einen willen, ſo 
an. man des andern feine Schrans 
en . ga: ten 





















'e 
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— 773 
‚ten Daraus gar bald ausfindig ma 
chen. Es ijt Diefes bey allen Saͤzen 
.. wahrzunehmen, indem der ‘Begriff des 
Vordergliedes, den Begriff des Hin: 
tergliedes beftimmmet , und hingegen um. 
. gefehret, auch der ‘Begriff des Hinter 
gliedes den Begriff des Vürdergliede: 
einfchlieffet.  Diefes ift der Grund 
warum Saͤze allgemein oder befonder: 
find. Denn eigentlich muͤſſen or. 
Der» und Hinterglied einander. leid 
ſeyn: bat nun das Vorderglied einer 
„. _weitläufftigeren, das Hinterglied abeı 
einen engeren "Begriff ; fomuß jener ein: 
gefchranfet werden, und weil in ihm 
felbft nichts dazu enthalten ift, muß es 
Durch Das Zeichen, wodurch der Ga; 
zu einem befondern wird, (fignum par- 
ticularitatis ) als etwa das Wort einis 

ge xc. gefchehen. | 
ı2, Wo hingegen eines das andere 
nicht völlig beftimmert : da geben 
die Einſchraͤnkungen des einen, die 
Schranten des andln nur einiger 
maflen an, und baben mehrere 
ſtatt, nach welchen ſich das 
eine beftimmen laͤſſet. So gehet es, 
wenn der Begriff des Pordergliedes 
enger ift als der ‘Begriff des Hinter, 
gliedes, als wenn etwa jenes eine einze⸗ 
le Sache (individuum) ift, da ſich ae 
EN 
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an Das Hinterglied zu mehrern der- 

* oder ihm aͤhnlichen Vorderglie⸗ 
ern ſezen laͤſſet. Als wenn man fas 
get: Tribonian war ein Rechtsge⸗ 
flehrrer,, fo enthält der "Begriff dieſes 

Rannes alle befondere Umſtaͤnde feines 
Lebens in ſich, und unter andern aud) 
iefen, Daß er zu einer Fertigkeit gelans 
et ift, Rechtshaͤndel nach den Geſezen 
a entfcheiden. Eben dieſes aber laͤſſet 
h von gar vielen andern Perſonen 

welche in dieſer Wiſſenſchafft es 
hoch gebracht haben. 


| 4. 8: 
Bon der Trigonometrie iſt annoch Regeln 
T Pr dritte Theil aus dem 
Darinnen nad) der erflern von den en 
* < machten Eintheilungen, die befondes Ai | 
e Anwendung auf das Finden gewiſſer, fü metrie, 
wohl ber) den eldmeſſen, als Ausrechnung 
ircul Transporteurs, vorkom⸗ 
menden Linien und Winkel gemacht wird. 
Der iſt zu merken, Daß mas inder Geome⸗ 
ie ganz leicht ift, nehmlich Die Weite zwey⸗ 
"Dete, zu welchen beyden man Fommen 
in, jumefjen, inder Trigonometrie ſchwe⸗ 
Emird, teil der dabey bekannte Winkel 
ilchen Die 2. Seiten hinein fällt: da hin» 
gen wenn man nur zu einem Orte kom⸗ 
tan, 2. Winkel gemeffen werden muf 
* aus Denen der dritte, welcher der bes 
8 3 kann⸗ 
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kannten Seite gegen überftehet, fogleich ab⸗ 
zunehmen, und die Weite felbfkleicht zu fin- 
den ift. Gleichwohl aber nimmt man die 
3. Seiten, wenn man fie haben Fan, lieber, 
indem fich bey den Winkeln, zumahl in einer 
groſen Entfernung, mercklicher fehlen laͤſſet. 
Daraus erhellet 
3) Es gibt mehrere Wege, einerley 
"Sache zu finden, davon einer wohl 
leichter, der andere aber weitrichtis 
ger ift. Eben diefes hat bey Den "Ber 
weifen ftatt. Ein abführender ‘Beweis 
ift offtmahls gar leicht zu faffen, der gera- 
de hingegen erfudert mehrere zum vor⸗ 
aus befannte Säge, und eine gröfere Ans 
zahl Schlüffe- Wer dasindem vorha- 
benden Zal fhieflichfte Mittel erweh⸗ 
Ten will, der muß auf die Umftande fehen, 
welche ihn veranlaflen, Diefes oder jenes 
zu gebrauchen. * 

3. Was in der einen vorüber ſehr 
leicht iſt, das kan in der andern weit 
ſchwerer werden, wenn es darinnen 
in einer andern Verbindung vor—⸗ 
kommet. In der geoffenbahrten Got⸗ 
tesgelahrheit, darf man ſich oͤffters auf 
die Erfahrungserfenntnisberuffen ; als 
etwa bey dem Beweis, daß die Schrifft 
SDttes Wort fey, dader Heiland felbft 
als ein dienliches Mittel zueiner Lieber» 
jeugung davon zu gelangen, vorfüinge, 

| den 
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den W en deſſen der ihn geſandt hat, zu 
hun, oder es mit dem in der Schrifft ans 
‚gegebenen Wege zu verfuchen, ober auch 
dahin fuͤhre, wohin er bringen fol. Will 


tinfft Die Goͤttlichkeit der Buͤcher des 
Salten und neuen Bundes darthun: ſo ge⸗ 
„Hören ungemein viele Saͤze dazu. 

Die Verhaͤltnis des Durchmeſſers zu 
Kin Umfang des Circuls, wird Durch Weg⸗ 
ling einer Kleinigkeit heraus gebracht, 
ind bey Verfertigung des geradlinichten 
Ansporteurs, ſiehet man gleichfals nicht 
Mäuf. Um deswillen treffen beyde nur 
Apnabe zu, werden aber auch für nichts ans 

































then Saz gründet: das Darf man 
weder für eine Bewißheit ausgeben, 
4 in such jemanden, folches anzus 
nehmen, mit Gewalt aufdringen. 
Deme ohngeachtet iſt es nicht rathſam, 
venn man wo einen begangenen Fehler 
Sdtmerker, ſolchen aber nicht xerbeſſern 
Fan, deswegen Unruhe und Trennung 
anzufangen, fondern die Klugheit lehret 
delmehr auch Wahrſcheinlichkeiten fü 
Blange zu dulten und ſich ihrer zu bedienen, 
Ne möglich iſt, zur völligen Gewiß⸗ 
ku gelangen. 


94 $.9. 


Kegeln 
aus Als 
gebra. 
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$. 9. 
Der legte Theil der reinen Meßkunſt ift 
Algebra, 

welcher Name insgemein die ganze Aufloͤ⸗ 
fungsfunft der endlichen und unendlichen 
Groͤſen andeutet, davon jene die Buchfta- 
ben Rechenkunſt, und Algebra im engen 
Verſtande, oder die Wiſſenſchafft das un« 
bekannte durch Gleichungen zu finden; Diefe 
aber die Differential- integral: Erponens 
tial- Differentio- Differentialrechnung, in» 
gleichen die Rechenkunſt des unendlichen in 
fich begreifet. Unter den Theilen der ers 
ften, machet die Sleichung den Unterfcheid, 
unter den Theilen der andern aber, die Bes 
fchaffenheit desjenigen, was zu differens 
tiiren oder zu fummireniftl. Bedenket 
mannoch, daß der Herr von Leibniz auch 
eine ſo genannte Analyfın firus, wel⸗ 
che fich auf eine befondere Rechnungsart 
gründet, erfunden habe: ſo wird man ger 
wahr werden, ‚daß, 


- 1) Wenn ſich einerley Sache suf vers 


ſchiedene Weiſe betrachten laͤſſet: fo 
kan von derſelbigen in mehrern 
Wiſſenſchafften gehandelt werden; 
ja es laſſen ſich ſo gar einige Wiſſen⸗ 
ſchafften, welche damit beſchaͤfftiget 
ſind, ausdenken. Auf ſolche Weiſe 
hat man fuͤr den Verſtand nicht allein 

| | die 
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die gemeine Vernunfftlehre fündern 

auch Die Vernunfftlehre des wahr⸗ 

ſcheinlichen heraus gebracht; und was in 
der Wiſſenſchafft von dem Gebrauch 
der uͤbernatuͤrlichen Kräfte des Verſtan⸗ 
des angefuͤhret werden koͤnnte, das iſt 
ſchon oben gemeldet. | 

) WennmaneineSache, vonderfich 
etwas gedenken laͤſſet, genau zerglies 
dert, und alle befondere darinnen ans 
getroffene Stücke wieder zufammen 
bringer: fo. geräther man dadurch 
auf etwas neues, oder wohl garauf 
eine ebebin unbekannte diffenfchafft 
derfelbigen. Hieher Fan fuͤglich das 
oben ($. 2.) angeführte Beyfpiel, der von 
dem Heren Naude ausgedachten Tris 
gonoſcopie gerechnet werden, 

Es ift alfo Algebra heutiges Tages von 
der Alten ihrer ſo gar fehr unterfchieden, 
daß man diefe nur füreinen unendlich Elei« 
nen Theil von jener anfehen Fan, wenn 
man befonders Darauf fiehet, wie fich alle 
diefe neu erfundene Theile Durch ihre Ans 
wendung fo ungemein erweitern laffen. Und 
geichwie immer eine Nechnungsart zuder 
andern Anlaß gegeben hat: alfe 
3) Darfinan nur was,bisbieber heraus 

gebracht worden ift, dazu anwens 

den, etwas anderes daraus zu begreis 
fen; fo werden die Wiſſenſchafften 
9,5 mit 
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Segeln - 
aus dem 


* 


miteinzelen Wahrheiten, oder weit⸗ 
läuftigen Erſindungen vermebrer. 
Der Herr Reg. R. Wolf haben ſchon 
laͤngſt erinnert, daß Die geiſtliche Sitten⸗ 
lehre eigentlich lauter Bewegungsgrun⸗ 
de zu Ausübung aller Pflichten der Chris 
ften enthalten müffe, welche aus der fur 
fie gefehehenen Erlöfung hergenommen 
wären. Und mer diefes bewerkſtelligen 
wollte; der würde von dem Verdienfte 
des Heilandes weit mehr befondere&Sttic» 
Fe zu bemerken haben, als man bishieher 
Davon in dem gemeinen Lehrbegriffen der 
Sottesgelahrheit zu fammlen gewohnt 
- war 
$. 10. 


Sn der 
Buchſtabenrechenkunſt 


 ften Theil werden mit allgemeinen Zeichen der Gros 


von Alges 
bra. 


ſen die gewoͤhnlichen Rechnungsarten ver⸗ 
richtet, Irrational⸗ gröfen aufgeloͤſet, und 
Lehrfäze erfunden, welche die Veränderung 
und Potenz der Gröfen betreffen. Was 
1) das addiren inderfelbigen anlanget: fü 
bringet man nicht allein Groͤſen, welche 
durch verfchiedene "Buchftaben angezeiget 
werden, darinnen durch Das blofe Zeichen } 


zuſammen in eines; fondern verbindet fo gar 


auch folche miteinander, welche die wi⸗ 

drigen Zeichen } und haben. Daraus 

folget dieſes, ) 
1 
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1 Es laſſen ſich ganz verfchiedeneSas 
chen in eines zuſammen bringen. Aus 
der Lehrart Der Vernunfft und des Wizes, 
oder Der Verbindung der beyden Ordnun⸗ 
gen zu gedenken, Deren dieeine ſich darnach 
richtet, wie eines aus dem andern begreiflich 
ift, Die andere aber darnach, wie eine Wahr⸗ 
heit von eben demjenigen handelt , Davon 
die andere etwas in ſich faſſet, entftehet eine 
neue Lehrart, welche man billig die voll⸗ 
tommene nennen Fan, weil fid) darinnen 
Die Saͤze, ſo wohl auseinander genau erwei⸗ 
fen, ats durch eine Tabelle vorſtellen laſſen, 
davon meine lateiniſche Abhandlung, von der 
mathematiſchẽ Lehraꝛt eine Probe abgibt, 
darinnen ich alles auf ſolche Weiſe vorge⸗ 
tragen habe. Eben alſo entſtehen alle Er⸗ 
klaͤrungen, in denen man den Begriff des 
Geſchlechtes und des Unterſcheides der Ar⸗ 
ten, welche ganz verſchieden ſind, und da⸗ 
von jener durch einen ſelbſtſtaͤndigen Nah⸗ 
men, dieſer Durch andere dazu geſezte Wor⸗ 
ge ausgedrucket werden, zufammen bringet: 
In den Säzen werden gleichfalls der ‘Be- 
griff des Vorder und Hintergiiedes durch 
EyBorte, melche anzeigen,ob fie beufammen 
ſtehen koͤnnen oder nicht, miteinander vers 
bunden. Ale zafammengefezte Dinge in dee 
Natur und Kunft, beftehen aus verfchiedes 
nen Theilen, deren Verknuͤpffung durch ha 

fie 
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Anhängen an einander, oder Eingreifen in 
einander erhalten wird. 


3. Die Verbindung verfchiedener Din, 
ge gefchiehet blos Dadurch, wenn 
eines aus dem andern begreiflicy 
wird, das ift, wenn Ossjenige, was 
en fid) deutlich vorgefteller werden 
Ean, nun nicht mehr deutlich vor 
geſtellet werden Fan, es feye denn, 
daß das andere auch zugleich in Er⸗ 
wegung gezogen werde. Manch⸗ 
mahl erfodert dieſes Feine befondere 
Rortheile,und laͤſſet fich wohl allerley zu⸗ 
fammen fehmieren: aber doch ift offt die 
fogenannte Kulliftifche Kunft auch nicht 
dazu hinreichend eine gefchickte Verbin⸗ 
dung zu machen. Beſonders wird bey 
dem Erdichten diefes erfordert, daß ja 
Feine Umftände zufammen gefezet mer» 
den, welche einander widerfprechen, in 
dem nur das mögliche begreifflich it, 
und wenn eines aus dem andern be 
greifflich feyn fol, die mehreren Dinge 
zugleich möglich feyn müffen. Si 


9. So gar Fan etwas bejabendes und 
verneinendes zufammen debracht 
werden, wenn nehmlich die Moͤg— 
lichEeit des einen die Wöglichkeit 

- | des 


f 
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des andern nicht ganz aufhebet. Ders 
gleichen gefchiehet aller Orten, wo eine 
Ausnahme angebracht wird, melches 


nid t allein bey Sägen, da eines von den 


SGliedern Derfelbigen eingeſchraͤnket 




















fich führer. Hat man nun Sachen zu- 
Jammen zu verbinden, welche einander 
ine em Stücke zuwider find , als et 


wa das Allgemeine durch Hulffe der 


— 


Sinnen vorzuſtellen: fo müffen entweder 
alle, oder ton diefes nicht angehet, die 
verſchiedenen Fälle oder Umftände, dem, 
der es begreifen fol, nach einander 
- vorgehalten, und ihm, was in einem jes 
den zur Sache gehöriges liege, daraus 
gezeiget werden. | 
Bey dem Abziehen oder Subtrabi- 
ren in der Buchftabenrechenkunft iſt merk⸗ 
urdig, DaB fich nicht allein das Groͤſere 
m Kleineren, und Das * oder eine 
Ihre Groͤſe von dem ⸗ oder etmas welches 
biet in der Reihe mehrerer Gröfen weg⸗ 
hmen laſſe; fondern das fü gar üffters 
Die Subtraction in eine Addition vermans 
delt werde, wenn nehmlich die Groͤſen 
verſchiedene Zeichen haben. 


L 
—J2 


—* 


4 4. Durch 
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4. Durch die EKinſchraͤnkung und Aus⸗ 
nahme wird offt bey den zuſammen 
gefesten manchmahl mehr, «ls ın 
einem einfschen Begriffeftecker, oder 
als ein Theil der Sache beyrrägt, 
weggenommen, woraus zwar ein 
Mangel entfteher, welcher aber 
nicht RroßE ſeyn kan, als die An- 
zahl aller angenommenen Stücke zus 
fammenift. Als in dem geometriſchen 
Lehrſaz: Wenn 2 Linien von einer 
dritten dergeftalt Durchfehnitten werden, 
daß die beyden innern Winkel zufame 
men 180° machen , fo find die Linien 
parallel; gehet die Einfchränfung von 
der Groͤſe der innern Winkel nicht auf 
den Begriff der Linien, oder des Durchs 
fchnittes allein, fondern auf beyde zu 
fammen , indem darinnen zum Vor⸗ 
aus gefezt wird, daß bey dem Durch» 
fehnitt zweyer Linien auch 2. innere Win⸗ 
kel entſtehen, und daß dieſe zuſammen 
weniger und mehr als 180° machen 
koͤnnen. Re 

5. Man muß zuweilen,umfeinenäwed 
zu erreichen, ganz widrig ſcheinen⸗ 
de Mittel gebrauchen, oder gerade 
DasBegentheilvondemjenigen hun 
was man thun wollte. Die Um 
ftände, unter welchen ſolches geichehen 
muß, beitimmen uns bier die verſchie⸗ 

dene 


# 


zum ızten Stücke, 479 


dene Zeichen, und der Begriff des 
Megnehmens. Geſezt, es ift jemand 
freudig, und man mollte gerne feine 
Freude vermehren: fo darf man etwa 
Die betrübten Umjtände eines andern, 
Darinnen er ftehet erzehlen, und ihm zu 
Gemüthe führen, wie beglückt fein Zus 
fand in Vergleichung mit des andern 
feinem fey: fo wird die Freude dadurch 
zunehmen, weil er einfiehet, daß er nicht 
allein eines Guten genieſſe, ſondern 
auch) vor einem Uebel, welches ihm 
leihergeftalle hatte begegnen koͤnnen, 
ervahret feye. 

3. Das fonderbahre der Multiplica⸗ 
tion iſt, Daß einerley Zeichen im Product 
+ bringen, Da hingegen die verfchiedenen 
allezeit — geben. Diß führet unsaufdie 
gar bekannte Regeln der Vernunfftlehre. 
6) Dill man etwas allgemeines oder 
bejabendes durch Vernunfftſchluͤſſe 
beraus bringen: fo mußmanlaurer 
bejabende oder allgemeine Säze in 
diefelbigen hinein bringens da bins 
gegen ein verneinender Saz die Sols 

erung fOgleich verneinend machet. 
Aus einem verneinenden Saze wird 
fögleichy ein bejahender, wenn zu dem 
Degriffe des Vordergliedes und 
Sintergliedes noch eine Derneinung, 
oder welches gleich viel ift, das Ges 
| gens 
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gentheil gefeser wird. Hat man 
öftefe verneinende Wahrheit wor fich, 
ein einfaches Ding hoͤret von fich 
felbft nicht auf: fo wird eine bejahende 
daraus, wenn man faget, Dasnicht einfa⸗ 
che, hoͤret nicht won fich felbft nicht auf, 
oder ein zufammengefestes Ding nimmet 
einmabl ein Ende, auch ohne Zuthun eis 
nes andern. Daher müffen wir ung 
durch Die verneinende Saͤze nicht irre 
machen laſſen. 1 | 
4. Endlich bey dem Dividiren; bat n 
Abficht auf die Zeichen, eben diejenige Neo 
gel ftatt, welche bey dem multipliciren gal⸗ 


te, weil immer etwas multiplicirtes abge⸗ 


zogen werden muß. Daher lernen wir 
8) Wenn 2, Dinge, dem erften Anſehen 
nach einander ganz zuvoider find: fo 
ift nöthig, Darauf zu ſehen, ob nicht 
das eine in das andere einen ins 
fluß babe, und fo dann wird man 
einerlepy WMittel unter widrig fcheis 

: nenden Umftänden brauchen koͤn⸗ 
nen. Manchmahl ift eine vorherge⸗ 
hende tiefe Betrübnis das Mittel zu eis 
ner feft gegründeten Greude.. Was 


alſo die Betrübnis vermehret, das die⸗ 


net zugleich dazu, die Darauf folgende 
Freude gegrundeter zu machen, derglei⸗ 
chen etwa bey einem, Der etwas * 
hen 
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at, die Vorhaltung feines Fehlers 
1 e8 hernach mahls deſto mehr Ver⸗ 
gen verurſachet, wenn er verſichert 
x werde ihm nicht zugerechnet. 
| wur 


der Auflöf.E.die Irrationalgroͤſen 


den 4. Nechnungsarten verändert 
- Dan erleichtert die ganze Abhand⸗ 
von durch eine Vergleichung ders 
mit den Brüchen, dergleichen ihr 
nt eigentlich ift, in dem ab nichts 
ech geſchickte Verguleichungen 
an eine fonft Ada Kheinene 
sache bald erleichtern. Dieſes 
enehtt lich bey dem Unterricht der 
end, und gemeiner Keute zu merken, 
e an finnliche Dinge gewoͤhnet 
und das abgefonderte nicht bald 
Sol aber Diefes feinen Nuzen 
‚ und die Zuhörer nicht tiefer in 
ndeutlichen Begriffe hinein führen, 
gar auf falfche Kigenfchafften ver: 
1: fo muß theils die Aehnlichkeit 
welcher willen die Vergleichung ges 
bet, forgfältig angezeiget, und wie 
fie fich erftreofe, genau beftimmer, 
3 das Allgemeine, durch bende Sa⸗ 
darinnen es lieget, verftändlich ges 
Hh ma⸗ 


J J 
x N 
En, 2 u 


4 


rner Fommen in dem vorbabenden Aus dem 
he theils anders ausgedruckt, theils ff 5 
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machet, theils aber ein folches Steig) 
niß gewehlet werden, melches denen, 
die es fallen füllen, bekannt iſt, umd 
auch viele Eigenfchafften enthält, wel⸗ 
che die damit verglichene Sache auf 
auch) an fic) hat. 

2. Man gelanget aber zu gefchickten 
DVergleichungen, wenn man die Kis 
genichafften des einen recht bedenket 
und fich hernach befinner, voas denn 
eben dergleichen Beſchaffenheiten 
an fich babe, Jemehr diefeiben ver- 
ftecker find , defto finnreicher iſt das 
Gleichniß. 

3. Sinder man kein ſolches Gleichniß, 
welches die Sache ſelbſt ausdrucket: 
ſo hat man nachzudenken, ob ſich 
nicht für einen Aauptebeil derfelbis 
gen eines entdecken laffe, und alss 
denn erhält man, in Abficht auf dens 
felbigen, den vorerwehnten Nuzen. 
So nad) fan man eine Sache durch 
mehrere Vergleichungen endlich einem 
ganz wohl beybringen, wenn man im⸗ 
mer einen Theil nach dem andern ſol⸗ 
chergeftallt durchgebet. 

13 


Aus dem Endlich werden noch, durch Hülffe der 
— Buchftabenrechenkunft, alerley Lehrfäse, 
fenfihaffe, (Oohl von der Veränderung der gleichere 

und ungleichen Zahlen überhaupt betrach⸗ 


Eu 
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nenn — — — 
tet, durch die 4 Rechnungsarten, als 
auch von ihren Potenzen und Progreßio⸗ 
ien herausgebracht, welche man beydes in 
dee Rechenkunſt und Geometrie nuͤzlich 
gebrauchen Fan, Daraus Iernet man 
1, Wird das befondere nicht nach als 
den feinen Limftänden darein es eins 
gekleidet ift, fondern nur nach einis 
gen Derfelbigen betrachtet: ſo kan 
men, wenn Diefelbigen einen von feis 
nen Unterfcheiden ausmachen, auf 
etwas Allgemeines gerarben, wel« 
ches fich aber doc) bey ihm allein 
recht anwenden läfler. Aus verfehie- 
denen Handlungen, diefes oder jenes 
Menithen, fan man feine Neigungen 
entdecken , und alfo eine allgemeine Dies 
gel machen, welche zum Voraus an« 
Jibt, was er unter den gegebenen Um⸗ 
fanden vornehmen werde, die fich hin⸗ 
gegen auf einen andern, ob er gleich 
Biel Aehnliches mit ihm hat, doch 
nicht ſchicket. 
» Die Lehrſaͤze Eönnen auch aus un⸗ 
deutlichen Begriffen des darinnen 
vorkommenden Vorder: und Hin⸗ 
zergliedes gefunden und begreifflich 
gemachet werden ; aber ihren Des 
weis führer man doch aus den Era 
Elärungen ihrer Glieder. Es koͤnnte 
Diefes jemanden , Der fich erinnert, Daß 
Hh 2 man 
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— — —— 
man durch einen Lehrſaz einen Sa; 
verjtehe, welcher aus mehreren gegen 
einander gehaltenen Erfiärungen Dex 
leiter worden ift, einiger maflen fr 
ourfommen: aleinder Davon angeführs 
te Begriff ſiehet zugleich mit auf ihren 
Beweis zurück, welcher mehrere Er ; 
rungen erfodert. Hier ift Die R 
von den Soͤzen ſelbſt, welche aus 
möglichen Verbindung des Vorder⸗ 
und Hintergliedes entſtehen. Doch 
iſt ſelbſt noch einiger Unterſcheid zwi⸗ 
ſchen den beyden Ausdrücken eb. 
Ab gibt a? 4* 2 ab *b5 und dieſem⸗ 
Das Ouadrat der Binomifd 
Wurzel begreiffet in fich, Diebey 

Quadrate der beyden Theile und de 
Droduct aus dem einen Theile in 
andern a mabl genommen; inglei 
chen unter der Rechnung bey Der? 
tiplication , und Beweis dieſes E 
aus dem Begriffe der Multiplice 
roch weit mehr aber bey der 5 
2 arF ıweniger 2b-Fıgibt2a 2b 
dem Saze: Wenn eine ungleiche: 
von einer ungleichen abgee 
wird, fo ift der Unterſcheid 
gleiche Zahl. | 

3, Wan Ean die Beweiſe der Le 
auch auf eine finnliche Art vo 
len, wenn man die Darinnen DOL 

kom⸗ 
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- £omr mende Degriffe fe durch b Zeche en 
ausdrucker, welche in die Sinnen 
allen , und dadurch werd (e 
eichter. In der Grundwiſſenſch 
pi the eine geſchickte Erfindung ſo 
Zeichen, und ihre gehoͤrige Ofntoendung, 
ie, darinnen enthaltene fehr abftracte 
je, und die ſchweeren Beweiſe der, 
gen, auch neinen. Leuten ſo zu re⸗ 
die Sinnen bringen, IR fo 
| "3 best Be machen, als ‚fie die 
dahrheit derſelbigen zu 
a Stande waͤren. D ahin bat 
—* rnehmlich zu arbeiten, * ge⸗ 
—*8 das Bemuͤhen des Herrn 
NY — 5, daß die allgemeinen, 
I * ‚richtige Beweiſe, und aus ihren 
debhoͤr igen Gruͤnden, mit groſer Geſchick⸗ 
Achter Wi und Sorgfalt befräfftig- 
‘ : Wahrheiten, vielen nüzlich und ge⸗ 
» Ber gemachet werden mögen. 
ern, oder durch befons 
se Zeichen ausgedruchte Säse, 
den in allgemeine, fa wohl gar 
Lehrſaͤze verwandelt, wenn man 
J —* darinnen vorkommende be⸗ 
-. fondere Begriffe oder Zeichen die 
allgemeinen ſezet. Diß ift der Nujʒe, 
en man von den Fabeln und Geſchich⸗ 
Be haben Fan, dabey denn etwa in der 
B gebenheit, da Eäfar geweinet, 
Hh 3 


—* 
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er die Thaten Des arofen Alexanders 
abgemahler gefehen , flatt Cafar ein 
ruhmbegieriger Dann, ſtatt Alerander 
ein zu grofer Ehre fihon bey jungen 
Jahren gefommener, jtatt des eis 
nens, Betrubniß aefezet wird; fo Fan 
man den Saz leicht heraus bringen: 

Ein Ruhmbegieriger wird‘ betrubt, 

wenn er erweget, daß ein anderer, eher 

als er, weit mehr Vollkommenheiten ers 
reichet habe. 

Bey der Erhebung einer binomifchen 
Wurzel zu Den hoͤhern Potenzen find bes 
fünders die Ungen merkwürdig, welche gar 
auf eine leichte Art gefunden werden koͤn⸗ 
nen. Nehmlich man darf nur die Unze 
Des vorhergehenden Bliedes, mit dem Er» 
ponenten des eriten Theile der Wurzel in 
demſelbigen Gliede, multipliciren , "und 
Dur) den Syponenten des andern Theile 
in demjenigen Sliede, vor welchem die 
Unze fteben fol, dividiren; als es follen für 
Die de Dignität Die Unzen gefunden wer⸗ 
den, darinnen die Glieder in folgender 
Drdnung gehen a7. a°b. a’b?. atb3, a3b#, - 
a°b5, ab°. b7: fü werden die Lingen feyn, 
für das erfte Glied ı5 für das ste 1. mule 

tiplicirt mit 7 und dividirt mit « folglich 
7; für das zte Glied 7. 6 = 42 Dividiret 
mit 27 21; für das 4te Glied Ai. 
$3 105::34 35; für das ste Glied 35. 4. 
r = 140: 
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= 140: 45355 für das ste Glied 
35. 3= 105: 5m 2135 für Das 7de Blied 
21.2742: 67; für das lezte Glied 
endlich .1ı=7:7= 1. Alſo find die 
Unzen I. 7,21 35. 35.21.7. 8. Dieſe Be⸗ 
rechnung iſt noch leichter als etwa die für 
Das 7de Glied da man ſezet 7.6. 5. 4 3.2 
1. 2. 3. 4. 5.6. 
Seyde aber find nicht aus dem Berka 
bey der "Berechnung, fondern nur durch 
Huͤlffe des Wizes, auseinigen Formeln abs 
genommen, und als allgemein befunden 
werden. 
s. Man darf fichs nicht abfchrecen 
pr wenn fich ein und andere 
Wahrheit, nicht fogleich aus ihren. 
gehörigen Gründen erweifen laͤſſet, 
fondern kan fic) daran begnügen,. 
wenn fie durch die Abfiraction enta 
decket, auch. durch allerley Bey⸗ 
ſpiele beſtaͤttiget worden iſt. Der 
groſe Herr von Leibniz hat feinen Saz 
Des zureichenden Grundes blos damit 
vertheidiget, daß man Fein Exempel 
aufbringen wiffe, welches das Ge» 
gentheil zeigte; und hernachmahls hat 
man, dieſe feſtgegruͤndete Wahrheit, aus 
den dazu gehoͤrenden Erklaͤrungen, zu era 
weiſen, doch noch Mittel gefunden. 
6. Unter mehreren durch den Wiz ent⸗ 
deckten Aufloͤſungen einer Aufgabe, 
94 bat 
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hat die leichtere einen Vorzug vor 
der ſchweereren; die leztere aber iſt 
doch offt eher zu begreiffen, als die er⸗ 
ſtere, und deßwegen ihr nicht nachzu⸗ 
ſezen. Ihr Beweis laͤufft, manch⸗ 
mahl auf eines hinaus, welches in 
dem gegebenen Beyſpiel ſtatt finder, 
da die benden Negeln auf einerley Art 

allgemein ausgedrucket werden nehme. 
lich m.m.- I. 8 

I. 2. ” 


S . 13. | 
Nun kommen wir auf die Wiffenfchaffe- 


Kegeln j 
aus Alge⸗ Welche im engen Verſtande 


bra im ei: 
gertlichen 
Verſtande. 


Algebra 

genennet wird. s wird darinnen von 
der Anwendung der Rechnung durch Glei⸗ 
chungen auf die beſtimmten und unbeftim- 
ten arithmetitchen Aufgaben, auf die ge- 
meine Geometrie und gerade Trigonome» 
trie, dem Ausziehen der Wurzel aus den 
höhern Gleichungen, der Anwendung auf 
die höhere Geometrie, von Den geometris 
fchen Drten, und der Conſtruction der 
höhern Sleichungen gehandelt: Hiervon 
fol einiges Fürzlich beruͤhret werden. 

Das Kennzeichen, daß eine Aufgabe un» 
beſtimmt feye, oder fich auf mehr als eine 
Art auflofen laſſe, ıfE, wenn man nicht 
fo viel Gleichungen, als unbefannte Gros 
fen, angeben Fan, und 

1. Ein 
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ı. Ein Saz läffer fich nicht erweifen, 
wenn man nicht mit allen darinnen 
vorkommenden Worten beftimmte 
Degriffe verbinden Ban. 

Bin Der aequatione quadratica affekta, 
addiret man den fehlenden Theil; und zie⸗ 
bet Die Wurzel einiger bekannten Groͤſen 
hernach wieder ab. 

2. Wo uns das bekannte darauf leis 

tet, etwas anderes bekanntes Bu 

Huͤlffe zu nehmen: da muß man fols 
ches damit verbinden; finder aber 
ſchon Gelegenheit es wieder wegzu⸗ 
bringen. Hat man einen Theil eines 
ſchon befannten Sazes zu erweifen; als 
der etwa dus der ganzen Erklärung eis 
nes feiner Glieder gefloffen ift: fonimmt 
man jenen Begriff oder Beweis an, 
amd ibt darauf acht, was die Stücke, 
welche bier feinen Einfluß haben, etwa 
zu Einſchraͤnkung des Sazes, oder fonft 
beptrugen. | 

Algebraiſche Rechnung führen ung offt 
auf mehrere Öleichungen, darinnen das bes 
Fannte und unbefannte noch mit einander 
verbunden ift, ehe man auf die gefuchte 
fommt; und 
3. Bey dem Bemuͤhen etwas zu erfin⸗ 

den gerathen wir unvermutber auf 

neue Wahrheiten, welche jedoch, 
wenn man nur auf das zu ſuchende 
acht bar, nicht alfo vermercher, an 

255 ſich 
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fich betrachtet aber ganz richrig 
befunden werden. 

Aus der gegebenen Summe und Pro⸗ 
Duck zweyer Groͤſen in einander, aus 
Summe und dem Unterfcheid einerley Po⸗ 
tenzen, zu welchen fie erhoben worden find, 
ingleichen aus ihrer und ihrer Dvadraten 
Summe, oder ihrem Producte ineinander, 
und der Berhältnis des Dvadrats Der 
Gumme zum Dvadrate ihrer Differenz, 
u.d.9. fan man die Groͤſen felbft finden. 
4. Einerley Sache läffer fich aus meh⸗ 

reren Kennzeichen, doch auseinem 
immer leichter als aus dem andern 
erkennen. Als von einem gleichſeiti⸗ 
gen Dreyecke laffer ſich dieſes Merk⸗ 
mahl angeben, daß die z Punete, nehm⸗ 
lich die Helffte der Seite, der Ort wo 
die Perpendicularlinie aus der entgegen 
ſtehenden Spize, und die den gegen uͤber⸗ 
ftehenden Winkel inz gleiche Theile zer⸗ 
fchneidende Linie aufftehen, bey einer 
jeden Seite in eines zufammen fallen, 
wie oben am Ende des zten 8. bemers 
ket wurde. 

Einige Aufgaben werden ſogleich in ge⸗ 
wiſſe Umſtaͤnde eingekleidet, als die von 
den Boten und Vermiſchung des Weins; 
koͤñten aber eben ſo gut, als die andern, auch 
ohne dieſelbigen vorgetragen werden. 3. 
Beyſp. die von der gegebenen Tagereife 


eines Boten, und der Zeit, welche er ſchon 
weg⸗ 
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meogereifet ift, dabey die Tagereife eines 
andern, welcher ihn in beitimmter Zeit ein» 
hohlen foll, zu fuchen iſt; Tiefe fich auch alſo 
ausdrucden: Man fol eine Zahl finden, 
welche wenn fie mit einer gegebenen muls 
tiplieivet wird, eben fo vielausmachet, alg 
eine andere, welche eben Damit multipliciret 
iſt und zu der noch eben diefelbige aber durch 
eine Dritte gegebene Zahl multipliciret,addis 
get worden iſt. Dingegen koͤnnen auch die 
übrigen algemeinen Aufgaben durch befons 
dre dazu geſezte Einſchraͤnkungen ganz ans 
nehmlich vorgetragen, und wenn einige, 
elche nichts dazu beytragen, hinzu gefügee 
verden, ungeubten etwas ſchweerer ger 
macht werden. Daraus mag manlernen 
5. Nach Erfodern der Umſtaͤnde mug 
das allgemeinezuweilen finnlich,bin- 
gegen offtmahls nur überhaupt vors 
etragen werden 
6. Die fremden Zinfchränkungen müß 
fen von deneigentlichen immer forg» 
faͤltig unterfchieden werden, damit 
fie einen nicht irre machen, noch 
aufhalten, 

Wenn man mehrere unbekannte Groͤ⸗ 
fen zu finden hat: fo fuchet man fie Dusch 
mancherlen Rechnung auf eine einzige bins 
aus zu führen, und brauchet den Werth, der 
durch die Bleichung gefunden worden iſt, 
bejtändig ſtatt der unbekannten Groͤſe. Ser 
het aber das erfiere nicht an; fo ift es ein * 

en, 


ui 
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chen, Daß die Aufgabe unbeſtimmt feye. 

7, Wiebrere unbefannte Wabhrbeitern 
laſſen ſich auf einmablnichr heraus 
bringen, Davon die eine auf der anz 
dern beruhet; fondern man mußerft 
eine, und hernach immer eineandere 
ſuchen. Dis ift bey den Beweiſen vor» 
nehmlich zu merken. 

8, Daferne man immer wieder auf etz 
was noch nicht erwiefenes geraͤthet: 
fo ift es ein Zeichen, daßeinemnoch 
nicht genugfame Bründe angegeben 
worden find;undebe man diekibigen 
bat, darf manfich nur wegen Erfins 
dung der Sache Feine vergebliche 
Muͤhe geben. 

Bey den arithmetifchen Progreßionen 
bat man entweder das erite Glied und die 
Zahl der Blteder, oder alle Öliederzc. und 
zwar aus verfchiedinen gegebenen Suͤcken 
in allen fechferley, und zwar immer zwey uns 
bekannte Dinge zu fuchen dabey fonderlich, 
merckwuͤrdig it, daß man, flatt aller Glie⸗ 
der, nur das erſte und leite zu finden, bemüs 
het iſt. Darauslernetman 
9. Wo bey einem Dinge mehrere Ei⸗ 

genſchafften zuſammen kommen, de⸗ 
ren eine Die andere immer beftimmet: 
Os find einige ſchon hinreichend, Die 
übrigen heraus zu befommen, und 
dort find mehrere Begriffe und 
Wortoder Sacherflärungen .. 
mo⸗ 
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möglich. Ein Dreyeck Fandurd) eine 

Figür befchrieben werden, welche von 

3 Linien eingefchloffen wird, oder auch 

Durch Die "Bewegung einer abnehmenden 

Linie, Die fich in einem Punet endlich vers 
fieret, entjtehet. 

10, Sind mehrere Dinge zu finden: fo 
hat man dahin zu fehen, daß man ihre 
Dahl vermindere, oder ſie nur auf ei⸗ 
nige wenige hinaus fuͤhre, welche die 
andern beſtimmen. 

Die Gleichungen, welche in den Aufga⸗ 
benvon den geometriſchen Progreßionen 
heraus kommen, werden meiſtens in andere 
verwandelt, die eine Proportion enthalten, 
und daraus Lehrſaͤze hergeleitet 
11, Sollen Saͤze recht fruchtbar wer⸗ 

den, und die Art wie ſie ausgedrucket 
ſind, hindert es etwa: ſo muß man 
bey ihrem Ausdruck ſo viel Veraͤn⸗ 
derungen, als moͤglich ſind, ſuchen, 
bey welchen einerley Verſtand blei⸗ 
betr. Daher müffen nicht allein die 
derneinende und befondere Säge, in bes 
jabende und allgemeine verrwandelt, ſon⸗ 
dern auch) manchmahl Hinter» und Vor⸗ 
derglied vermechfelt werden. 

Die Lehre von den Polygonal und Pyra⸗ 
midalzahlen laffet fich bey Erfindung dern, 
yen,und Beſtimmung derAinzahl,aller moͤg⸗ 
lien Berfezungen der Buchſtaben, nuͤzlich 
anwenden, aus welcher lezten befonders ie 

greiff⸗ 


Fortſe⸗ 
zung. 


494 = Anhang | 


greifflich wird, mie nach einer alle Buch» 
ftaben eines Tituls in einen ganz ungezwun⸗ 
genen Vers bringen koͤnne; welches ſonſt 
ganz erftaunlich zu fern fcheinet, Daferne 
man nicht bedenket, daß fich blos 2 4. Buch⸗ 
ftaben uber 1391 Dintilionen mahl anders 
zufammen fezen lafien. — 
12. Haben die Alten, wie uns etwa duͤn⸗ 
ken moͤchte unnoͤthige Sachen auf 
die Bahn gebracht, und die Koͤpfe 
damit zerbrochen: ſo ſollen wir die⸗ 
ſelbigen um ſo viel mehr nuͤzlich zu 
gebrauchen ſuchen, da uns ſchon vor⸗ 
gearbeitet worden iſt. Ueberhaupt 
darf man keine, auch nicht die dem Schein 
nach allergeringſte, Wahrheit verachten. 


| S. 14, 
Es ift ferner 


von den unbeſtimmten Aufgaben 


zu merken, daß dieſelbigen uns eine Eigen⸗ 
fchafft der zufindenden Gröfe befannt ma⸗ 
chen, und zeigen, welche: Werthe fich nad) 
Belieben annehmen laffen. Daraus lers 
nen wir folgendes. | | 
1. Sind gleich die angegebenen Gründe 
nicht hinreichend eine Sache völlig 
heraus zu bringen: fo ift doch das 
Nachdenken, welches man darauf 
verwendet, nicht ganz umfönft, in 
dem man doch daraufgeleiter wird, 
wo eigentlich der Mangel ſtecke. 
Weil aber einige Aufgaben, - u 
- = angs 
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fans unbeftimmt zu feyn fehienen, als etwa 
die von Erfindung der vollfommenen Zah⸗ 
Im, ſogleich beſt mmet werden, wenn man 
nur die Kigenfchafft eines von den befannten 
Stücken genauer überleget, J Beyſp. daß 
die willkuͤhrlich anzunehmende Zahl eine 
ganze Zahl feyn ſolle: fo folger 
1, Wenn das gegebene nicht binreis 
hend zu ſeyn fcheinet: fo muß man 
such die Kigenfchafften jedes feiner 
Theile bedenken, ſich aber nicht dars 
innen übereilen, daß manes zuvor als 
nicht genugfam ausfchreye. 
Unbeftimmtelufgaben laffen ſich zuweilen 
seifhrinder Durch einige Ueberlegung und 
Verſuch, als durch langwieriges Rechne fin⸗ 
dn dergieichen dieſe ift, daß ein Zehendherr 
fir ioo Stůck Vieh 100 fl, bekommen habe, 
dabep das Follen für s fl, das Kalb für ıfl. 
undein Hahn für ı gl. oder Is fl, gerechnet 
worden iſt. Denndie Hahnen müffen hier 
ufanmen eine Zahl fl. betragen, und alfo 
nitveder 1.2.3.0der afl. Man wird Das lejtere 
richtig befinden, und alſo find 19 Sollen, 
Kalb, und 80 Hahnen gemefen. 
‚Durchs Derfüchen finderman offt die 
nuͤzlichſten Wahrheiten auch ohne 
Regeln, und manchmahl iſt einer bey ei⸗ 
nem Zeit vertreib / ſchon auf etwas Wichti ⸗ 
ges gerathen. 


S. 15. u 
| Ne 
Das vornehmſte bey der ar — 5 
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geometri von Algebra auf Die gemeine Geometri 
fchen und und Trigonomerrie, beftehet darinnen 
trigono: daß man vechtwinkligte oder aͤhnlich 
metriſchen Dreyecke in die Auflöfung hinein bringet 
Algebra. die unbeqvemen Gleichungen in begbemer 
verwandelt, und endlich gefchickte Eonfteu 
ctionen ausdecfet. Dis gibt folgende Kegel 
1. Was den angegebenen Säszen an 
noch abgehet, daß fie allein zu Er 
findung einer Sache nicht binrei 
chend find; das mußdurchden Wi 

erfezer werden. 

An die Regeln von der Art die einfacher 
und guadratifchen Sleichungen zu confteni 
ren, bindet man fich Die Unbegvemlichkei 
zu vermeiden, gar nicht genau. Bey ber 
meiften Eonftructionen kommt ein befon, 
derer Kunſtgriff vor; und 
2. An die gewöhnlichen Regeln inder 

Vernunfftlehre allein, muß man ſich 

nicht halten, wenn man in beſon⸗ 

dern Umſtaͤnden etwas zu finden 
* bat, fondern acht geben, auf was 
für Vortheile einen diefelben führen, 

Das Übrige von Algebra durchzugeben, 
ift für Anfänger zu fehmeer, und für die 
jezige Abſicht zu weitlaͤufftig. GOtt laſſe 
dieſes nur einigen Nujzen ſchaffen. 

* 
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1% | | 
don dem Begriffe des 
Natur: Voͤlker⸗ und bürger- 
hen echtes, nach Anleitung des 
fen Gef. $. 3. und oten Geſezes 
der Bandecten, vonder Gerech⸗ 

tigkeit undden Rechte (1). 


$. I. 4 

ein Werk von der Vernunffe- Was der 

fehre ift nicht um der Erwe⸗ Herr Vers 
N) gung (Theorie) willen fo gar), . 
F weitlaͤuftig geworden, finte, 
nahl diefelbige in gar enge Graͤnzen einges par. 
Ihränfer ift, vornehmlich, wenn man dasjeni- 
ge ausnimmet, wag zum Beweis — * 

rlaͤu⸗ 





(1) Die beſondern Wiſſenſchafften pflegen 
nach den höhern und niedrigen Facultäten 
abgetheilet zu werden. Hbnun gleich dies 
fed nicht eben den allerrichtigften Grund 
bat: fo if doch, um diefer Gewohnheit 
etwas nachzugeben, auch der zte Abſchnitt 
diefer Sammlungen gemacht worben. Die 
erfte dazu gehörige Abhandlung, ift aus 
den Marburgifchen Nebenftunden auf das 
Jahr 1729. genommen, und ftebet daſelbſt 
in dem Wintervierteljahr ald das 2teStuc 
vonder 37ften bis zu der zozten Geite. 


Ji ⸗ 
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Erläuterung der, Saͤze dienet, auch insge 
mein in dergleichen Schrifften ganz und ga 
fehlet; ſondern um der ausfuͤhrlichen Anlei 
fung zur Ausuͤbung willen, wurde es fo grod 
und ich muß deme ohngeachtet gefleben, da 
noch ein weit mehreres dazu fommen Fönn 
Denn da ich gefonnen bin, eine zumöffenel| 
chen und befondern Nuzen eingerichtet 
Weltweisheit vorzutragen, wie ich die genau 
Beſchaffenheit derſelben erft weitiäuftig be 
fchrieben habe (2): foiwird auch meine Ber 
nunfftlebre denenjenigen welche nach eine: 
gründlichen Gelehrfamfeit erachten, eine: 
vielfältigen Nuzen verfihaffen. Ich vermei 
ne alfo Eeinesweges daran unrecht getban ; 
haben, daß ich einen fo vielfachen Nuzen de 
Vernunfftlehre zeige, welchen man nicht ob, 
ne dem gröften Schaden des gemeinen We— 
fens verabſaͤumet; fondern bin vielmehr der 
gänzlihen Meinung, es werde der Muh: 
wert) feyn , daß ich in diefen Nebenſtun— 
den noch etwas hinzu thue, das zur Ermeite: 
rung der inder Vernunfftlehre ertheilten 
Anleitung zur Ausübung gehöre. Damit 
aber diejenigen deren Kräffte zu ſchwach da: 

zu 


(2) In den Marburgiſchen Nebenftundenge: 
bet unmittelbar vorher, das in dem zten 
Theil diefer Sammlungen eingerüdte ate 
Gtuf, von Seſchaffenheit einer Welt: 
weisheit 20: welches fich daſelbſt von der 
2ꝛſten bis 79ſten Geite erſtrecket⸗ 
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Dölkers und bürgerl, Rechte, çor 








zu find, nicht darüber klagen mögen, der 
an: der Ausuͤbung fen zu trocken abges 








ft: fo halte ich fie rathſam jezuwei— 
mit ausnehmenvden Proben darzutbun, 
wie viel durch die Regeln auszurichten feye, 
wenn die Kräffte nur zureichend find. Das 
kömifche Recht völlig zu verſtehen dienet 
che wenig, wenn die Begriffe von den Na— 
Boͤlker⸗ und buͤrgerlichen Rechte Deuts 
(ih auseinandergefezet werden,welche die Roͤ⸗ 
liche Rechtsgelehrten gebrauchet haben, 
and nicht wie fie ein jeder fich ſelbſt machet. 
Denn da bey den Worterklaͤrungen noch et⸗ 
8 in unferem Belieben ſtehet: ſo geſchie⸗ 
esd Be man dag Recht, welches man 
die Worte hat(3), und das unveränder- 
iche Werfen der Dinge mit einander verwech⸗ 
ft t, Bingegen in die Schriften andere Be⸗ 
seiffe hinein bringer, als die Verfaſſer ge» 
x abe haben, auch fie daher einer Ungereimt⸗ 
see und. eines Widerfpruches befchuldiger, 
welche doch aus ihrem Unverſtande entſprin⸗ 
513 get, 


(3) Der Herr Verfaſſer brauchet die Worte: 
verborum iura cum rerum immutabili fcien- 
tia confundentes. Da nun die Worte Fein 
eigentliches Recht haben: fo iſt folches 
in der Ucberfezung vielmehr demijenigen,der 
Die Worte gebraucher beygelenetwerden,und 
alfo dieſer fchöne und beredte Ausdruck, in 
unjerer Mutterfprache, mehrere Deutlich: 
keit zuerhalten, weggefallen. 
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get, der aus Mangel entweder der übenden, 
oder lehrenden und übenden Vernunfftlehre 
zufommen herfommet. Wir wollen alfofe= 
ben, wie viel weine Vernunfftlehre, bey 
Herausbriagung der deutlichen Begriffe von 
dem Natur ⸗ Bölfer-bnd bürgerlichen Rech⸗ 
fe, wie fie die Roͤmiſchen Rechtsgelehrten 
gehabt haben, ausrichten koͤnne. 


a $. 2. 
Erklärun Die Erklärung des Rechts der Natur 
echtes komme von dem Ulpian her, und iftim erſten 
der Natur Geſez 8.3. der Pandecten,von der Gerechtig⸗ 
Voͤlker keit und dem Mechte anzutzeffen. Cr fage 
und Bürs daſelbſt, das natuͤrliche Recht iſt dasjentge, 
er indem welches die Natur alle Thiere gelehrec bar. 
fehen. Bon Bajen hingegen hat man folgende 
Rechte. Erklärung von dem Rechte der Völker, 
welche im 6ften Gef. dief. Tit. ſtehet: 
das Völkerrecht ift dasjenige, welches ein 
natürlicher Grund unter allen Menjchen 
gemacht bat: das buͤrgerl. Recht hinge⸗ 
gen iſt dasjenige, welches ein jedes Volk 
ſich felbft mache. Eben diefe Erklärungen 
hat Tribonisn * in die Inftitwtiones hins 
ei gefezer, wie einem jeden bekannt if. 
Mein Werfift es nicht, nunmehr zu unterſu⸗ 
chen, was die Ausleger des Roͤmiſchen Rech» 
tes fir einen Streit darüber mit einander 
führen, fondern ich habe die Begriffe, welche 
mit den Ausdrücken Recht der Natur der 
Völker und der Bürger, nach) .. 
| un 
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ERBE LEER — 
und Gajens Meinung uͤberelnkommen, zu 
unterſuchen, damit fich ihr Nuze bey Erfläs 
ung des Mömifchen Rechtes zeige, und 
man dasjenige nichteines Irrthums beſchul⸗ 
dige, welches jedoch der Wahrheit gemäs iſt. 

* Vorrede und S. 1. vom Natur Voͤl⸗ 

ker⸗ und buͤrgerl. Nechte, 


$. 3: | | 

Ulpian erfläret die Art und Weiſe nicht, Was für 
wie die Natur die Thiere etwas lehre. Es einer logie 
ift demnach einem Lefer, der nicht weis, was ſchen Re⸗ 
für einen Begriff er mitdiefen Worten ver- gel man 
binden ſolle die Ulpianiſche Erklaͤrung dun or 
tel, und er Fan ihren Berftand nicht erreis klaͤrung zu 
hen, weil man eines andern Norte fodann bedienen 
erſt verſtehet, daferne man mit den Worten babe. 
diejenigen Begriffe verbindet, welche er in 
feinem Gemuͤthe hatte, als er folche vorbrach⸗ 
te. So lange man daher nicht weis, wie die 
Natur die Thiere erwas lehre: folangfan 
man auch, vermöge diefer Erflärung, nicht be⸗ 
urtheilen, was man nad Ulpians Meinung, 
folglich, vermoͤge des in dem Kömifchen Rech⸗ 
te gewoͤhnlichen Begriffes zudem Rechte der 
Natur zu rechnen habe. Eben dieſes finder 
bey. Bajens von dem Völferrechte gegebes 
nen Erklaͤrung ſtatt. Dann er zeiget gleich“ 
falls nicht, welches diefer natürliche Grund 
fege, der unter den Menſchen ein allges 
meines Recht eingefüäret hat , das von 
dem Rechte der Natur anterſchieden iſt. 

| SA: & Sols 
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Solchemnach iſt einem $efer, welcher nice 





weis, was für einen Begriff er mit dem Ware 


natürlicher Grund zu verbinden babe, 


Ösjens Erflärung dunfel, und er wirdfie 
nicht dazu brauchen Fönnen, dasjenige, was 
zum Voͤlkerrechte, vermöge des in dem Ro— 


mifhen Rechte angenommenen Begriffes 


gehöret, ineinem gegebenen Falle von demje= 


nigen zu unterfcheiden, was natürlichen und 


bürgerlichen Rechten if. Undohnerach 
ter einem die Erklaͤrung von dem bürgerlir 
chen Rechte einfältig und deutlich vorkom⸗ 
men möchte: fo bekommet fie jedoch, in fo ferne 
das bürgerliche Rechte dem Natursund Böls 
Terrechte, als ein von ihm unterfchledenes 
Recht entgegen geſezt wird, welchesdasjeni- 
ge noch) hinzu thut, was indem bürgerlichen 
Rechte enehalten ift, auch felbft einige Dun« 
kelheit von den Erflärungen des Rechts der 
Natur undder Völker, in ſo weit dasjenige 


erft bürgerfichen Rechtens ift, was nichtän 


dem Rechte der Natur oder der Voͤlker ges 
höretz Indem es nicht genug iſt, daß etwas aus 
Unwiſſenheit für ein buͤrgerliches Recht ges 
halten werde, wag entweder zum Natur-oder 
zum Bölferrechte gehöre. Weil alfo in 
Ulpiens und Gaſens Erklärung Worte 
gebrauchet werden, welche fienicht erElären: 
fo- muß man mit ihren Worten diejenigen 
Begriffe verbinden, welche ung entweder die 
vorgebrachten Beyſpiele, oder auch die dem 

Natur⸗ 


Völker: und buͤrgerl. Rechte. sos 


Natur, DBölfers und Bürgerlichen Rechte 
beygelegte Eigenſchafften zu erkennen geben, 
Denn das will die Regel haben, welche meine 
Bernunfftlehre } indem gegenwärtigen Fall 
vorſchreibet. 


T$. 920, (4). 
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(4) In dem sten Hauptflücke des zten Abs 
fihnittes vom aten Theile, darinnen von 
der Art und Weifegehandelt wird, wie man 
die von Befchichten oder Sachen handlende 
Bücher zu lefen habe, findet man an dem an⸗ 
gezogenen Drte folgende Anweifung,die Bes 
griffe, welche nicht erklaͤret worden find, 
heraus zubringen. Wenn die Erklaͤ⸗ 
rung entweder fehlet, oder Doch 

‚ eine angegeben iſt, welchezuder 
Auslegung nicht allzu begyem 
ift: fo muß man mirden Wor⸗ 
ten des Verfaſſers diejenigen 
Begriffe verbinden, auf welche 
uns entweder Die vorgebrach- 
ten Beyfpiele, oder die zu einem 
Saz hinzufezte Bekräfftigung 
(probatio) fuͤhret. Denn wollen 
wir den Sinndes Derfaffers verſte⸗ 
ben: fo müfjen wir mit feinen Wors 
ten folche Begriffe verknüpfen, als 
er felbft damit verbunden bat. 

Menn 





u 






Mag für Was nun allo das Recht de 
Gründe trifft: fo behauptet Ulpi— 
* — ſehe dem menſchlichen Geſchle 


pians Be⸗ 































Wenn nun alſo di 
brachten Beyſpiele, 
Saͤzen hinzugefuͤgte 
gungen zu einigen Be 
geben, welche einen 
ſtimmenden Verſtand 
gen: fo laͤſſet ſich gern 
zweifeln, der Derfafler h 
bigen, als er feine Schri 
te, in feinem Gemutbet 
habt. u & 
Wir reden nebmlid) 
Schrifftfteller, welch 
felbftgemachthat. 2 
ner dasjenige, was er 
vorgeleget, ohne Deu 
fammen geftoppeichat: 
fich nicht um den Sinnd 
menſchmierers, ſonde 
nigen Verfaſſer zu bekuͤ 
welchen ev feine Si 
men bat. 3. Deyik 
den Sall fezen, est 
wiſſes in einer hiftorifche 
mapig genen ver, ur d zun 





jondern es habe daſſelbige mit allen Thieren, griff vom 
welche auf der Erde und im Meer erzeuger Rechte 


e in ber Natur 
werden, auch mit allen Voͤgeln gemein. zu unterſu⸗ 


Aueh chen. 


angebracht, daf er fich niemahls 
‚ völlig, ſatt geefjen babe, fondern 
miteiner ſchlechten Mahlzeit vers 
gnügt gewefen feye, und fo bald. 
ihn der guce Geſchmack mehrere 
Degierde nach der Speife erregete, 
fo gleich) zu eſſen aufgehoͤret, auch; 
alle Speifen gänzlich gemieden has 
be, davon er wahrnahm, daß fie 
ihm oder andern Schaden brächte,, 
wenn er fie gleich fürnoch fo wohl⸗ 
ſchmeckend bielte, Da fieber man 
leicht, der Geſchichtſchreiber babe 
fich) diefen Begriff vonder Mäßig- 
keit gemacht, fie feye eine Fertigkeit 
feiner Begierde bey dem Genuß der 
Speife dergeftsllt Zinhalt zu thun, 
daß man den Magen nicht mit alzu 
vielem Eſſen belaͤſtige, noch etwas 
der Befundbeit ſchaͤdliches zu ſich 
nehme, Gleichergeftelltwennein 
Weltweiſer unter den Schulges 
lehrten (Icholafticis) das allgemeis 
ne im Weſen (univerfale ineflendo) 
alſo erklaͤtet, daß es ein —— | 
ye, 
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Daher entſtehe die Verbindung Mannes 
und Weibes, ingfeichen die Erzielung und 
Erziehung der, Kinder, Man ſehe, daß 

ud) 





fene, melches in vielen auf einerley 
Weiſe (univoce), und doch zertheilt 
(diviim) angetroffen werden Fan, als 
der Menſch an Peter und Paul; ſo 
zeiget das binzugefeste Beyſpiel, 
was man fuͤr einen Begriff mit dem 
Ausdruck allgemein zu verknuͤpfen 
habe. Denn da es ganz offenbahr 
iſt, Peter und Paul wuͤrden um der⸗ 
jenigen Dinge willen Menſchen 
genennet, welche beyden gemein 
und in einem jeden einerlep find, 
folglich) in ſo ferne man unter ihnen 
“eine Aehnlichkeit antrifft: fo ſiehet 
man gar deutlich, das allgemeine 
feye Der Begriff der Aehnlichkeit, 
welche fich unter mehreren Din- 
gen befindet. Man ſezet nehmlich 
ſtatt der Erklaͤrung des Derfaffers, 
welche gar nichts ſaget, die reche 
welcheer vorzubringen gefonne f 
wer. Iſt man dazu nicht im Stai 
detr ſo hat man an dem undeutlichs 
Begriffe, den man ſich aus dem 
Beyſpiele berleiter, ſchon 
ſeinen 
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auch die uͤbrigen Thiere, ja fo, gar das wilde 
Bieb dafiir angefehen werde, ob verftünde es 

dieſes Recht. Ferner heißet es, das natuͤrli⸗ 
Recht ſeye durch eine gewiſſe goͤttliche 
Borforge gemachet, ſeye auch feſt und unver⸗ 
erlich *. Daraus erhellet demnach, 

an muͤſſe fich die "Begriffe von dem natürlis 


ni * Zattung der Handlungen beſtimmet 

wird, el die Menfchen mit den Thieren 
zes — daraus ſich erweiſen Bi 
dieſes 





inen Sinn einzuſehen. Und ge: 
ich, auf die leztere Weiſe wird 
man fähig, die Hauptwiſſenſchafft 
der — welcher es an 
gen Erklaͤrungen fehlet, zu 
erheben: ; «und diefes ift auch der 
‚Grund, warum man dieKrkläruns 
welche insgemeinnichts deut; 
Bin nicht behalten, fon- 
tn einem die Beyſpiele ſogleich 
einfallen, an welchen ein Elaver, ob 
wohl undentlicher Begriff F bänger, 
2 man die Worte hoͤret, der 
"denn mit tiefer verbunden werden 
muß. $KEben diefes hat auch fonft - 





nicht, oder doch nicht recht erklaͤret 
werden. 


ſtatt, wenn dielDorteentwedergar 


Was aus 
Dielen 
Grund⸗ 
wahrhei⸗ 
ten folge. 
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dieſes Recht ſeye an ich unve 
man leget den Dingen — 
ven bey, welche ihrem —* 
vor Augen ſchwebet, ger An id, 
man von der Wahrheit ni 
fange ung nun Feine Mor 
nen Irrthum beyzume ſe ſo la 
wir ſeinen Worten, we Bu. te ſich 
dene Weiſe erklaͤren laffın e 
Stand beyfegen, daf fie wede 
auch der Sache ber re 
nichts gemeiner, als daß m 
avem ausdrucke, was den * % 
richtig tft; und es iſt auch Fein 
che, feinen Sinn genau zu erke 
dag in den Worten weder meh ei 
enthalten ift, als in dem dami 
menden Begriffe. 

* 8. 11. der Saftitutsom 

und bürger!, 2 age 


Weil nun alfo upi 
das ganze menſchliche * 
Vieh das Recht der — ie 


müffe, Sales erheiler auf da 
ſcheinlichſte aus dem Gegenteil. 


ur, 
[7 - 
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Den Fall ſezen, de beſtimmende Grund 
diefes echtes finde fich bey dem Geflügel 
HE: fo wird diefes Recht die Bögelniche 
er angeben; welches doch demjenigen 
ider lauffet, was Ulpian behauptet. Wir 
Holen wiederum ſezen, es koͤnne dieſerGrund 
a Wefen des Menſchen ohnbeſchadet, oder 
dem Weſen eines gewiffen Thieres ohnbes 
hader, wegfenn : foift es nicht weiter unvers 
nderlich. Denn ausden allgemeinen Säs 
Der Örundlehre erhellet, da, wenn man 


. bc 
* 
de *. 
aa Des 
. 




















F 
—* 


as beſtimmende wegnimmet, auch dasjenige 
vegfaͤllt was dadurch beſtimmet wird. Was 
nveranderlich iſt, das iſt auch an ſich, oder 
umgaͤnglich (abſolute) nothwendig. Was 
aber unumgänglich nothwendig iſt, gleiche 
wohl aber durch etwas anders beſtimmet 
Dird ; das laͤſſet ſich gewißlich nicht beſtim⸗ 
zen, es fey denn durch etwas folches, das 
zleichfalls unumgänglich nothwendig iſt. 
Man muß demnach den Schluß machen, 
dasjenige, mas nach Lilpians Meinung dag 


= 
4 
er 


Recht der Natur beftimmer, feye etwas 


N 


Wlechterdings norhtwendiges, welches Mens 
hen und Vieh durchgebends mie einander 
gemein haben Unterfuchen wir nun, was 
€8 denn ſeye, was beydem Menfchen und eis 
m jeden Dich fchlechrerdings nothwendig 

Ä allem einerley ift: fo bleibet esniche 
ferner dunfel, was denn dieſes Necht ſeye, 
welches die Natur alle Thiere gelehrer hat, 

{ und 


x 
m; 
u’ 


- 
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— — 
und davon man glaubet, daß ſolches das Vieh 
eben ſowohl verftche als die Menfchen. Nies 
mand wundere ſich darüber, daß ich meine 
Zuflucht zu den Begriffen der Grundwiſſen⸗ 
fhafft (philofophie primz) nehme, da ich 


gefonnen bin, den Begriff des natürlichen 


echtes, welchen ehehin die Roͤmiſchen 


Rechtsgelehrten gehabt haben, nach einer aufı 
LöfendenArt(visanalytica)heraus zu bringen, 
Denn wenn ich die Erfindungsfunft einmahl 
abbandeln werde: fo werde ich auf das aller, 
deutlichfte beweifen, daß diefe allgemeinen 
Begriffe die Richtſchnur des Verſtandes bey 
Unterfuchungeiner jeden Wahrheit abgeben. 
Aus Feiner andern Urfache gebe ich mir auch 
die Muͤhe, die Grundwiſſenſchafft zn verbeſ⸗ 


fern, und in dasjenige Licht zu fegen, daranıd 


ithr bishieher gefehlet hat, als weil es unmoͤg⸗ 
lich iſt, ohne ihre Beyhuͤlfe, in einer Wiſſen⸗ 
ſchafft zu einer gruͤndlichen Erkenntnis zu ge⸗ 
langen. Wer alſo an Wiſſenſchafften feine 
Beluſtigung finder; der gebe darauf acht, 
wie ich nach Anleitung der Grundwiſſen⸗ 
Schafft, zu dem vorgeſezten Zwecke zn gelangen 
ſuche. | 
Der Rs | §. 6. 
mifchen Wir haben nun gefeben, das’ Recht ber 
Rechtsge⸗ Natur, ſehe nach derMeinung der Roͤmiſchen 
Fa Mechtögelehrten, aus etwas Herzuleiten, 
A Rech» welches an fich ſchlechterdings nöchig ift, und 
te der Na: der Menſch mit dem ganzen Öefchlechtedes 
tur. | | Viehes 


7T Ds 
*‘. * 
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bee rd bat, dergeftallt, daß, wenn 
3 dem Menfchen nimmer, er Fein 
* bleibet, und wenn man es ei⸗ 
mzigen Vieh benimmet, ſolches nicht 
r e unter das Geſchlecht der Thiere geredhe 
xden kan. In der Grundwiſſenſchafft 
— daß dasjenige, was mit dem 
enſchen * einem jeden Vieh auf eine ſo 
zeliche Weiſe verbunden iſt, ſein We⸗ 
ne Eigen ſchafften ſind, welche man 
gemein die Natur nennet, ohnerach⸗ 
ar und Wefen von einander une 
= e d muß, wenn man nach einer genau⸗ 
en ‚seh art philoſophiren will. Das Recht 
—8 at r ift deinnach dasjenige, was durch 
Weſen des Menfchen und des Viehes, 

e wir insgemein zu reden pflegen, 
si ihre gemeinfchaftlihe Natue beſtim⸗ 
wird; dergeftallt, daß, wenn man das ges 
afftliche Weſen oder Natur der Men⸗ 
Thiere annimmt, das iſt, wenn 
das = was das Geſchletht aus⸗ 
je elchem Menſchen und Thies 
| Er. 0 viele Arten enthalten find, und 
8 man mit dem Nahmen (5) Thierheit 


(anima- 





An 


So fehr das gebrauchte lateinifche Wort 
der Reinigkeit der alten Römifchen 
dundart abgebet: fo wunderlich möchte 
rten Ben der * Thierheit a 


= 
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(animalitatis) belegen fan, man zugleich 
auch dieſes Recht mit annimmt, welches den 
Nahmen des Geſezes der Natur fuͤhret, und 
die Handlungen ſo und nicht anders beſtim⸗ 
met haben will. Daraus ſiehet man folg⸗ 
lich wie die Alten erkannt haben, daß zwi⸗ 
ſchen dem Weſen und Natur des Menſchen 
und des Viehes uͤberhaupt eine ſolche Aehn⸗ 


lichkeit anzutreffen iſt, welche — ein 
gemeinſchaftliches Geſchlecht auszumachen, 
und daß in dieſem Begriffe von dem gemeiu⸗ 
schaftlichen Geſchlechte die Gruͤnde ensbaltene 
find, daraus ſich abnehmen laͤſſet, warum ei⸗ 
nige Handlungen vielmehr ſo als anders be⸗ 
ſtimmet werden muͤſſen, ohnerachtet der 
Menſch die Kraͤfften (6), oder von nashrlie 


ann — — nn 
Weil aber die Worte dazu dienen follen, Die 
Begriffe, welche wir haben auszudrucken, 
und wir von dem, was Menfchen und Vieh 
mit einander gemein haben, wirklich einen 
‘ Begriff, der auf das abgefonderte gehet 
(notionem abftra&i) ung machen: fo ſte⸗ 
bet ung frey, neue Worte zubrauchen, und 
iſt genug wenn fie verffanden nnd der Ab⸗ 
ammung anderer Nahmen gemas find. 
Die zartlichiten unter den Nömifchen Red⸗ 
nern würden es in einem abnlichen Falle 
nicht anders gemacht haben, und ed ware 
fehr abgefchmackt, wenn man um rein Pas 
tein oder deutſch zu fehreiben dein Endzweck 
der Sprache etwas verseben wollte. 
(6) Die loteinifche Urkunde enthält die Re» 
densart 
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he Vermoͤgen dat, fie auch auf eine ganz ent⸗ 
gegen gefezte Weifezu beffimmen. Und al⸗ 
10 find wir auf einen ſehr eingefchränften und 
deutlichen Begriff von dem Rechte der Nas 
tur gefommen,wie fich die Roͤmiſchen Rechts⸗ 
selehrten denfeibigen gemacht haben, derges 
falle, daß man in einem jeden gegebenen Fall 
ju unterfcheiden vermögend ift, ob fich die 
Handlung aus dem Rechte der Natur beſtim⸗ 
men laſſe oder nicht. Es iſt nehmlich dasje⸗ 
nige natuͤrlichen Rechtens, deſſen Grund ſich 
aus dem Weſen oder Natur eines Thieres, 
oder deſſen, was Menſch und Vieh mit einan⸗ 
der gemein haben, angeben laͤſſet. Das 
Recht der Natur laͤſſet ſich alſo nahlilpiens 
Sinn durch eine Beſtimmung der Handlun⸗ 
Heu erklaͤren, davon der Grund in der thieri⸗ 


* 


en Natur, oder dem Weſen enthalten iſt, 
velches Menſchen und Vieh mit einander ges 
teinhaben. Die Nömifchen Rechtsgelehr⸗ 
ten haben das Recht der Natur freylich in 
engere Sränzen eingefchränfer, ala heut zu 
age von ung zu gefihehen pflege, Allein 
i | Kk 2 weil 


densart, utut in phyſica ſeu nattırali homis 
nis poteſtate poſitum fir. Weil die Natur 
eine Krafft mit fich bringet: Krafft und 
Bermögen aber font noch von einander 
verfihichen find; fo kat es dienlich geſchie— 
nen hier beyde orte zu gebrauchen um 
den lateinischen etwas naͤher zu kommen. 
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weil die MWorterffärungen willkuͤhrlich 
find ; fo ftunde es ihnen frey, mit em Nap- 
men des natürlichen Rechtes alles zu belegen, 
was ihnen gut dauchte, und man verfaͤhret 
zu verwegen, wenn mandie Freyheit tadelt, 
deren fie fich mit Recht bedienet haben. Es Hi 
genug, daß fie.nichte blos erdichtetes für ein 
Recht der Natur angegeben baben, fondern 
etwas ſolches, Davon niemand zweifelt, daß 
es möglich feige. Weil wir nun gehalten 
find, einen jeden Schrifftfteller nach denen» 
jenigen Begriffen zu erklaͤren, welche er in 
feinem Gemuͤthe gehabt hat, daferne wir ihn 

verftehen, und ihm feinen fremden Berftand 
andichten wollen *: fo find wir auch Ihuldig, 
die Nömifchen Geſeze, in welchen des Rech⸗ 
te8 der Natur Erwehnung gefebiehet, nach 

diefem Begriffe zu. erklären. Mer ſich an⸗ 
derer Begriffe bedienet, der wird den Ver⸗ 
ftand der Roͤmiſchen Rechtsgelehrten offer 
mahls verdreben, ud fich demnach nicht 

wundern, wenn gr auf offenbahre Srerbirs 

mer und ungereimte Meinungen geräche, 

er aber das Recht folchergeftallt erflärer, 

der thut dieſen Nechtegelahrten Männern 

Gewalt und Unrecht, daferne er ihnen die 

ungereimten Sachen aufbürder, welche feine 
freche Erflärung aufdie Bahn gebracht Bar, 

Sch gebe mir gerne Mühe, Schriften, vor- 

nebmlich bedachtſamer Männer recht verſte⸗ 

ben zu lernen, enrhalte mich aber beffen gar 

00% 
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ſichtig, daß ich fie nicht tadele, ſondern bin 
it vergnuͤgt, wenn ich nur die Wahrheit 
ragen babe, ein anderer mag gleich» 
eine Meinung hegen, welche der Wahr⸗ 
heit zumider iſt. Ohnerachtet ich nun dies 
fa Begriff von dem Nechte der Natur, aus 
jenigen, was wir in dem Rechte felbften 
nden, oder was ung Ulpian dazu angibt, 
ch Beyhuͤlfe der ewigen und underänders 
- Üben Wahrheit nach analytiſcher Art heraus 
get acht babe, daß alfo einer, welcher die 
ehrar verſtehet, auf keinerley Weiſe daran 


3 Fi ffen: fo ſcheinet es dennoch nicht unnuͤz⸗ 
> zu fenn, wenn ich ferner zeigen werde, 
aß die Menſchen diefes Recht mir dem Dich 
gemein haben, daß die Natur ſolches alle 
T iere gelehret habe, und daß man endlich 
uch Br halten * das Vieh verſtehe 


5-7, 


ia 5 ERBEN.» } 
@ Unter den Regeln von Leſung und Erklaͤ—⸗ 
rung der Bücher, welche Gefchichte oder 
kehren abhandeln, kommet an dem angezo⸗ 


genen Orte folgende vor. oll einer 

ein von Geſchichten oder Leh⸗ 

ren handlendes Buch verſtehen: 
fo muß er mit jeden Worte dies 

ienigen Begrifte — 
£ 


a 
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$. 7. - 
Darum - Der Grund desjenigen, mas natürlichem 
die Ru Rechtens iſt, ſtecket in dem Wefen des Men« 


Rech⸗ 


che der Verfaſſer damit verbun⸗ 
den hat. Denn derjenige verſte⸗ 
het den Sinn eines andern, welcher, 
wenner das Wort hoͤret, eben den⸗ 
jenigen Begriff in ſich hervorzus 
bringen vermögend ift, welchen 
der andere damit verfnüpfer bar. 
Men verfteherdeimnnach den Sinn 
eines Schrifftftellers alsdenn erft, 
wenn man mit jedem Worte diejes 
nigen Begriffe verfnüpfer, welche 
der Derfaffer mit denfelbigen vers 
bunden bar, als er das Buch 
ſchriebe. 

Es iſt mir zwar nicht unbekannt, 
daß viele Faͤlle vorkommen, in wel⸗ 
chen man dafuͤr halten muß, es lie⸗ 
ſen ſich Schrifften, welche von all⸗ 
gemeinen Wahrheiten oder Bes 

| ſchich⸗ 
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\ 
18 tft, liege in dem Begriffe des Ger mie einan 
tee unter weichem der Menſch undein der gemein 
Vieh als Arten zu ſtehen kommen; haben. 
A (elle das Recht der Natur aus dem 
Kk4 Begriffe 


























“ hichten handeln, gar nicht verſte⸗ 
ben, wenn man nach dieſem mei⸗ 
nem Saze das Urtheil fällen wolltes 
| 3llein die Liebe zur Wahrheit hin⸗ 
2“ >» Freinich, daß ich derlinwiffenbeit 
ine zertheile. Mand 
ab Vena, die Begriffe, 
E man mit eines —— 
131 verbinden hat, muͤſſen jeder + 
deutlich eyn. Denn wenn 
Ma —— als 
d E: fd reichen jedoch 
utliche ſchon dazu bin, eines 
gen Meinung. zu verſtehen. 
o dasjenige, was ich von 
es iffen uͤberhaupt ſage, blos 
if die deutlichen ziehet: der gibt 
mei je Lehrſaze einen verkehrten 
fand, Öbnerachter nun dies 
5 (cyom fo offenbabt: ift, daß es 
mand in Zweifel ziehen kan: ſo 
i eff fe men fich dennoch gar offts 
t darwider, und gibt um des⸗ 
‚len ar dern febr viele Jerchismer 
IR \ ſchuld, 
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Becegriffe des Geſchlechtes, zu welchem der 
Menſch benebft dem geſammten Vieh gehõ⸗ 
vet, und welchen die Schulgelehrten (Scho- 
laftici) mit dem Nahmen des Thieres ange⸗ 
deutet. haben, Was aber dem Geſchlechte 
zukommt, das kommt auch allen und jeden 
Arten zu, welde unter diefem Gefchlechre 
enthalten find, welches der wichtige Grund 
der Vernunffefchlüffe ift, wie Ariftoteles 
(8) bereite angemerfet bat, und ich in meis 
nem 








ſchuld, davon fie gar weit entfernet 

° find, weil mit ihren Worten ganz 
andere Begriffe verbunden werden, 
als fie damit verfnüpfer hatten. Ya 
felbft der Verſtand der heiligen 
Schrifft wird auf diefe und Feine 
andere Weife verdreber. "Doch 
unterfüsche ich vorjeso den Grund 
nicht, warum die Lefer andere Ber 
griffe mit den’ Worten der Schrift, 
ftellev verbinden, als diejenigen 
e- damit verfnüpfeten, welche 

das Huch gefehriebenbaben. 

(3) Gleich vom Anfahge der Buͤcher bes Sta⸗ 
giritiſchen Weltweiſen von den Vernunfft⸗ 
ſchluͤſſen, oder im iſten Buch der fo genann⸗ 
ten analytiſchen Schrifften, wird von dieſem 
und den übrigen Gründen der Vernunffts 


= rlafe ſehr weitlauftig gehandelt, u. — 
| pbyrs 
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nem Werke von der DVernunfftlehre aus⸗ 
führlich zeige +. Es fehicken fich demnach 
diejenigen Verrichtungen, welche Ulpian 
zum Rechte der Natur ziehet, fo wohl für 
das Vieh, als die Menfcben. Darausers 
hellet, daß aus dem Begriffe des natürlichen 
Rechtes folge, was Ulpian behauptet, es 
haͤtten nehmlich Menfchen und Vieh diefes 
Recht mit einander gemein. Es finden 
nehmlich die Handlungen, welche nach der 
Meinung der Roͤmiſchen Rechtsgelehrten 
das natürliche Recht entſcheidet, bey dem 
Vieh fowohl ſtatt, als bey dem Menſchen. 
Fraget man demnach, wie die Beftimmung 
der Handlung eingerichtet ſeyn müffe, wenn 
fie dem natürlichen Rechte gemaͤs feyn fol: 
fo lauter die Antwort überein, e8 mag die 
Rede von dem Menfchen oder von dem Vieh 
fenn. Das Died verrichter zwar dasjeni⸗ 
ge, was den Rechte der Natur gemäs ift, aus 
Einer Morhwendigleit der Natur, Die 
Menſchen aber verrichten ihre Handlungen 
frey, indem fie von ſolcher Regel theils ab- 
weichen koͤnnen, theils auch wahrhafftig abs 
weichen, Aber dem ohngeachtet iftdie fies 

REx gel 


pbyts vorgelezter Einleitung in jenes gro: 
fen Mannes Schrifften,Ffommt eben auch ei⸗ 
nige8 davon vor. Diefe Stellen aber hies 
ber au überfegen, möchte theils zu weitlauf: 
tig fallen, theils unnoͤthig fcheinen. 
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gel der Handlungen nicht verſchieden, man 
betrachte die Meufchen oder das Dich, und 
der Grund der Regel ift auch nicht anders, 
wenn die Rede von den Menfchen ift, als 
wenn man von dem Thiere handelt. - Es 
nehmen alfo Ulpian und die Römifchen 
Mechtegelehrten, welche e8 nicht mie ibm 
halten, das Recht der Natur nicht ineinem 
uneigentlichen Derftande, wenn fie fagen, 
daß Menſchen und Thiere foldhes mit einan⸗ 
der gemein haben. Es muͤſſe ſich nehmlich 
das Vieh nach eben demjenigen Rechte rich⸗ 
ten, welches in Abſicht auf den Menſchen in 
keinem andern Verſtande ein Recht genennet 
wird; obgleich das Vieh dasjenige aus 
Moththut, was der Menfch nad) einer Frey⸗ 
heit vornimmt. Und wenn ich gleich einraͤu⸗ 
me, daß dieſes Recht nicht im eigentlichen: 
Verſtaade ein Recht des Viehes genennee 
werde: fo folge jedoch nicht daraus daß ſolches 
deswegen auch auf eine ungereimte Weiſe 
diefen Nahmen in Abfiche auf die Menfchen 
führe, als welche ihre Handlungen demfels 
bigen gemäs oder zuwider anflellen koͤnnen. 
Iſt jemand durch ein gemeines Vorurtheil 
verblendet, daß ihm das bisher angebrachte 
nicht in die Augen leuchtet: der habe nur 
auf ein Beyſpiel acht. Ulpian rechnet mit 
unter die Beyſpiele des natuͤrli zen Rechtes 
die Erziehung der Kinder. Das Recht der 
Natur bringer alfo mic fih, daß die Eltern 
‚ die 
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bie Kinder erzichen müffen. Bas Vieh 
dur dieſem Geſez ein Senügen, Denn wenn 
dns Weibgen allein im Stande ift, die jun⸗ 
gen zu erziehen; fo laufft es mir alleriey 
Männgen zufammen: wenn e8 aber alleine 
feine ungen nicht aufziehen Fon; fo hältes 


ſich mit einem einzigen Dänngenzufammen, 


fo lange als bis ſie völigerzogen find, Kan 
ſich die Frucht, fobald fie das Licht erblicker, 
felbft helfen; fo halten die Weibgen fich mir 
len Deängen opnelfnterfcheid zuſam̃en fegen 
hernachmals ihre Eyer an einem ſchiklichen 
Ort, und wenn die jungen heraus friechen, fo 
fie fich alfobald dag Futter felbften fürs 
n. Zum Sdenfpiel dienen uns im erften 
alle die Hunde, und andere vierfüßige Thies 
88, im ztendie Voͤgel, im zten aber die Raus 
pen. Was nun alfodie vierfüßigen Thiere, 
die Vögel und daslingeziefer durch einem ges 
wiſſen Trieb der Natur ehun, davon ich zu 
anderer Zeitund an einemandern Orte ein⸗ 
mahl einen deutlichen Begriff geben werde : 
das muß ein Menfch, welcher feine Handlun⸗ 
gen nach Willkuͤhr einrichret, ebener maßen 
vornehmen, Die Erziehung der Kinder ift 
alſo ein gemeines Nechr der Menfchen und al⸗ 
fer Thiere, welche im Himmel auf Erden und 
im Meer erzeugerwerden. Es brigget auch 
die Erziehung feinen andern Begriff mir fich, 
wenn fie van den Bögeln,von den vierfüßigen 
and kriechenden Thieren; ingleichen von den 
Fiſchen, 
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Fiſchen, als wenn ſie von den Menſchen ge⸗ 
braucht wird, ohnerachtet ſie, wenn man ſie 
auf den Menſchen deutet, ganz andere Hand⸗ 
lungen mit ſich bringet, als wenn ſie auf die 
Thiere gezogen wird, gleichwie auch durch 
eben dieſem Begriff verſchiedene Handlun⸗ 
gen der Thiere nach ihren verſchiedenen Ar⸗ 
ten beſtimmet werden. Man muß auch hier 
nicht vergeſſen, was nachgehends mit mehrern 
ausgefuͤhret werden ſoll, daß nach der Re⸗ 
densart der Roͤmiſchen Rechtsgelehrten auch 
mit zu dem Rechte der Natur gezogen wird, 
wenn bey Anwendung des allgemeinen 
Begriffes von der Erziehung, in ſo ferne 
Menſchen und Thiere ſolche mit einander ge⸗ 
mein haben, auch dasjenige mir dazu genom⸗ 
men wird, was dem Menfchen allein eigen iſt. 
Ja wenn ich den Begriff von dem natürlis 
chen Rechte erflären werde: ſo wird ſich vers 
‚offenbahren, daß bey der Anwendung eben 
dieſes allgemeinen Begriffes noch etwas her⸗ 
aus fommen fönne, welches zu dem bürgerlis 
hen Rechte gehoͤret. So offt man nehmlich 
von einem Geſeze aus den in dem Roͤmiſchen 
Rechte vorkommenden Begriffen zu urthei⸗ 
len hat: ſo offt muͤſſen anderer ihre davon 
verſchiedene Begriffe bey Seite geſezet wer⸗ 
den, welche nicht in eben dieſe Graͤnzen einge⸗ 
fehränfeefind. Denn weil die Worterklaͤ⸗ 
rungen willkuͤhrlich find; foift es nichts uns 
gereimtes, daß einerley Gefe, nach unferem 
Begriffe zu dem Rechte der Narur gebörek, 

welcher 
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welcher nach den Begriſſen der Roͤmiſchen 
Kechtögelehrten zu dem Voͤlker⸗Rechte ges 
jogen wird; und es würde fich einer als ein 
Anfänger in den erften Gruͤnden der Welt⸗ 
weis heit beweifen, wenn er um deswillen den 
Ulpian, und diejenigen, welche es mit ihm 
halten, eines Irrthums befchuldigen wollte. 
Die Sache felbft wird dadurch nicht verän« 
dert, und alle Eigenfchafften derfelbigen bieis 
ben einerley, man mag was man mwill für ei⸗ 
nen Nahmen brauchen. Wer Worte von 
Sacyen nicht unterfcheidet, der verfällt in 
Wortſtreite, dergleichen diejenigen Köpfe, 
darinnen Fein Zufammenbang iſt (ingenia 
non fyftematica) gerne haben. 


1.9. 33%. ff. (9). 


3 S. 8. 
- Wir haben nun einen folchen Begriff von Wie die 
dem natürlichen Rechte, nach vem Sinne der — die 
Roͤmiſchen Rechtsgelchrren ausfuͤndig ge, Tbiere das 


flieſſet, was ſie eben auch behaupten, daß der lehre. 


Menſch und alle Thiere insgeſammt das 
Recht 


ee u 
c) In dem andern Theile dieſer Sammlun⸗ — | 
gen auf der 602ten G. in der geen Anmer⸗ 

ckung, ift fchon erinnert worden, daß dag di⸗ 

&um de omni &nullo, welches in diefen 

$$. enthalten ift,indem ten und gtenS. des 

"sten Kapitels der deutichen Wernunffileh: 

re vorfomme. Bon dem 348 u. 349 ften 9. iſt 

etwas indematen Th. diefer Samml.in der 

sten Anm. zum ısten St. auf ber 673ffen 

©. befindlich. 
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Recht der Natur mit einander gemein ha⸗ 
ben. Es folget daraus aber auch, die Na⸗ 
tur habe dieſes Recht alle Thiere gelehret, 
dergeſtallt, daß man von allen durchgehends 
glauben kan, ſie verſtuͤnden dieſes Recht. 
Vermoͤge deffelbigeu ſtecket der Grund des 
natürlichen Rechtes in dem Begriffe von ei⸗ 
nem Thier, und wird alfo, wenn man an« 
nimmt, daß etwas ein Thier fen, auch zugleich 
die Beſtimmung der Handlung angenom⸗ 
men. Da es nun dem Vieh wie an der Ver⸗ 
nunfft, alſo auch an der Freyheit fehlet: ſo 
werden ſie zu den Verrichtungen, welche dem 
Rechte der Natur gemaͤs find, durch ihr 
Weſen und ihre Natur getrieben, und vers 
richten diefelbigen als dazu gedrungen (19), 
Die Alten haben dafür gehalten, und nreiner 
Philoſophie tft es auch nicht entgegen, daß 
Vieh habe finnliche Seelen (animas fenfiti- 
vas), welche die in die Öliedmafen der Sinnen 
‘wirkende Sacher empfinden und in welchen 
ſolche Begierden anzutreffen find, die mit 
den äuferlichen Berrichtungen uͤbereinſtim⸗ 

men, Gleichwie nun aͤuſerliche Handlungs 
en aus dem Bau des Leibes erfolgen; al⸗ 
H entfpringen auch die fich dazu ſchickende 
} Der 





(10) Im Lateiniſchen heiffed, ex huius neces- 
ſitate. Was man aus Nothwendigkeit 
thut, dabey Fan man nicht anders handeln, 
und Das nennes man gedrungen. 
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gierden aus den Vorſtellungen der finns 
fihen Seele nothwendig. Das Vieh iſt 
F mnach dieſer Handlungen bewuſt, und 
““ ser Erkenntnis, welche ihm natuͤrlich 
olget die Begierde. Daraus erhel⸗ 
aß man demfelben eine Erkenntnis dies 
| Re echtes nicht abſprechen fan, und dad ei⸗ 
Natur fie ſolches lehret, in fo ferne fie 
* natuͤrlich iſt. Wer die Hauptwiſſen⸗ 
tundRaturlefre hinreichend verſtehet, 
£ fi ide darinnen nichts ungereimtes. 
z kommt dem Vieh einige Erkenntnis 
Rechtes zu, und dieſelbige iſt ihm na⸗ 
lich, alio daß fie keinen andern Lehrmei⸗ 
ra als die Natur nöchig haben, ohnerach⸗ 
den lbigen nicht frey ſtehet, ob es feine 
Bone ſolchem gemäs einrichten wil 
t, fondern um einer Nyfbwendig: 
: Natur willen, fie alfo und nicht an⸗ 
6 einiant, auch deswillen weder eine 
mung noch Beſtrafung ingleichen mes 
Jens noch Scheltens fähigift. Und 
es am Tage, welches denndiefes echt 
8 die Natur alle Thiere gelehrer Habe, 
m Exkenntnie man ihnen beylegen muß, 
welches fie mis dem Menfihen gemein 
en. Es iſt aber dieſe Erkenntnis 
* a tlich), indem das Vieh blos uns 
2 en elangen hat. Dem Men⸗ 
aber, F eine Vernuufft beſizet iſt ſie 
E Geben n wir nun auf die N 
Ex⸗ 
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Erfenntnis, welche wir haben, wohl ach 

fo muß man fagen, daß fie das Recht, welches 

wir haben, auch verftehen, weil ihre äufe- 

ren Derrichtungen den Schein geben, als 

befäßen fie eben diejenige Erkenntnis des 

Rechtes, welche fich bey einem Menfchen be» 
finder. 


| $. 9: u 0 
Ob des Man findet kein anderes Recht, als das⸗ 
utpians jenige welches die Roͤmiſchen Rechtsgelehr⸗ 
re ten das Recht der Natur genenner haben, von 
Rechte der dem man fagen koͤnte, daß es die Menſchen 
Paturden und alle Thiere gemein hätten, daß die Das 
Kegeln der £ur foldyes alle Thiere gelebrer habe, und dag 
Vernunft: die Thiere daffelbige zu verſtehen ſcheinen. 
lehre ge: Weil es num diefe Befchaffenheit ganz allein 
mas iſt. für fi) bat, fie ihm auch einzig und zwar bes 
fländig zufommenz fo hat man. fie auch als 
lerdings mit unter die Eigenjchafftzu rech⸗ 
nen. Es wird demnach durch) diefelbigen 
das Recht der Natur, wenn man es in denjes 
nigen engen Schranfen nimmt, welche ihm 
‚die Römifchen Rechtsgelehrten fezen, richtig 
erfläret, indem ich an einem andern Orte er» 
wiefen.babe, daß man eine Sache durch eine 
von den eigenthuͤmlichen Eigenfchafften er⸗ 
klaͤren koͤnne. Das Recht der Natur wird 
alſo in demjenigen Verſtande, welcher bey den 
Roͤmiſchen Rechtsgelehrten ſtatt findet nicht 
wider die Vernunfftlehre durch ein Recht 
ertläret, welches die Natur ale Thiere ges 
lehret 
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‚ Iehree Habe, oder welches die Menſchen und 
alle Thiere mic einander gemein haben. 
Denn durch eine von diefen Eigenfchafften 
wird Diefes Recht dergeſtallt eingeſchraͤnket, 
daß einer, der die zu dieſem Vorhaben bins 
langliche Gruͤnde gefaſſet har, und fonft noch 
eine Fertigkeit im Beweifen befizer, aus dies 
Erklärung durch Schlüffe (a prior.) alles 
jerleiten Fan, was nach der Meinung der Roͤ⸗ 
miſchen Rechtsgelehrten natürlichen Rech⸗ 
mail. Wer die Grundwahrheiten einer 
iheigen Örundmifjenfchafft, dergleichen ich 
nchſtens ans Licht geben werde, einſiehet: 
dem iſt nicht unbekannt, daß man aus einer 
agenthuͤmlichen Eigenfchafft (attributro pro- 

 prio) Durch Schlüffe alles heraus bringen 
fan, waseiner Sache zukommt; und denen, 
jmigen;welche ſich lange in der Meßkunſt ver. 
gefkallt umgefchen haben, daß fie aufdie Are 
ud Weiſe, wie man durch Schlüffe eines 
as dem andern heraus bringe, ihre Auf- 
merckſamkeit gelenket, Ean es gleichfalls nicht 
unbewuſt ſeyn. 


S. 10. 

Den Römifhen Rechtsgelehrten, war Nuze der 
war der Grund desjenigen Rechtes welches E:flarung 
fie das watürlichenenneten, unbekannt, weil des Ulpie 
fie nicht einfaben, welches der beſtimmende — n 
Grund der Handlungen fey, der indem Des * 2 
griffe Des gemeinfchafftlichen Geſchlechtes, Mechtes 
darunter der Menſch * das Vieh ſtehen, derdacur. 

l ent⸗ 
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enthalten iſt, und weil ſie auch keinen deutli⸗ 
chen Begriff von derſelbigen Art und Reife 
vor ſich hatten, wiedie Natur alle Thiere die⸗ 
ſes Recht lehre, daß man ſie dafuͤr anſehen 
kan, als verſtuͤnden ſie daſſelbige. Dieſem 
ohngeachtet dienete ihre Erklaͤrung dazu, 
dasjenige, mad natürlichen Rechtens nach der 
bey ihnen hergebrachten Bedeutung iſt, aus 
der Erfahrung (apofteriori) finden, Denn 
man nehme enttveder an, dad Recht ver Mar 
tur fene ein gewiſſes gemeinfchafftlicheo Recht 
der Menfhen und der Thiere insgeſammt, 
"ober eö fen folches dad Recht, welches die Na⸗ 
eur alle Thiere gelehret hat, dergeftalle daß 
man fie um deswillen dafür anfebenfan, ob 
verftünden fie daſſelbige, weil fie Dinge thun, 
welche ihm gemäsfind; fo laͤſſet fich aus bey 
den angenommenen Dingen heraus bringen, 
die Handlungen, welche das Recht der Natur 
entſcheidet/ ſeyen, zum wenigſten uͤberhaupt 
betrachtet, den Menſchen und Thieren ger 
mein, Eeifkaber das Vieh, vermöge feines 
Weſens und feiner Natur, zu diefen Hand 
lungen beftimmt, dergeftallt daß es nothwen⸗ 
dig dasjenige thut mas dem Rechte der Ra⸗ 
tur gemaͤs iſt. Gibt man alſo auf die Ver⸗ 
chtungen des Viehes acht, wenn es in ſei⸗ 
ner vataͤrlichen Freyheit ſich befindet; fo: 
lernet man daraus, welche Handlungen dem 
Geſeze der Natur gemaͤs ſeyen, wenn man ſie 
„fs Mittel einer Abſicht einſiehet, a | 
Vieh 
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Sieh dadurc) erreichen fol. Denn dag 
Bieh wirfer um der ihm von GOtt vorge, 
ke Abficht willen, melche es nicht verſte⸗ 





bet, und alfo auch niche zum Ziel har: ein 
Deenfch aber, der Vernunfft hat, und diefe 
Aſicht fo wohl verftchen, als auch ſich vor» 
nehmen fan, tft ſchuldig um derfelben willen 
etwas zu thun, und fich auch folchezum Ziel 
u. damit er dasienige in Freyheit vers 
richten möge, was das Vieh aus Nerhwens 
Bigfeit unternimmt. Das Vieh verfähree 
demnach eben fo, ald wenn es vernünfftig 
Späre, ob es ihm ſchon an dem Gebrauch der 
Bernunfft fehler, indem feine Handlungen 
von der allerhöchften Vernunfſt eingerichter 
find. Danun ein Menſch, wenn er der Frey⸗ 
heit, welche er hat mißbrauchet, Handlungen 
ornimmt, die der Wernunfft zumider find : 
Dicheinet es, ob feyen die Verrichtungen der 













Ebiere der Vernunfft weit gemäfer als der 
enſchen ihre, daher man ſchon von alten 
Reiten ber behauptet, und Rorar ineinem 
ganzen Buch zu bemweifen fich Mühe gegeten 
Zi das Vieh bediene fich der Bernunffe 
deit befjer als die Menſchen. Daher wird 
man auch) in der heiligen Schrift auf das 
— SBieh verwielen, um von demfelbigen eine 
bdeiſe und Fluge Einrichtung der Handlungen 
u erlernen. Alſo preiſet Salomo * den - 
Zaulen, welche fi auf den bevorftehenden 
— Mangel mie nichts soeben, die Weisheit 
2 = der 
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der Ameife an, welche ihre Speifeim Som⸗ 
mer zubereitet, und in der Erndte anſchaf⸗ 
fer, daß fie etwas zu effen habe. So wird 
auch die Weisheit des Caninchens gelober, 
welches fein Bert im Felſen machet, Damit 
es ficher fihlafen möge, Ingleichen wird 
der Ochs gelobet, welcher nicht brüllt, wenn 
er vor der vollen Krippe ſtehet }, damit man 
daraus lernen möge, man dürfe nicht über 
Unglück Elagen, als fange man noch fo viel 
bat, als die gegenwärtige Noth erfoderr. 
Wer UlpiansErflärung wider die Verach⸗ 
tung fhüzen, und aus den Verrichtungen 
des Wiches, welche ihm aus den Geſchich⸗ 
ten der Thiere befannt feyn müffen , das 
echt der Natur in derfelbigen engen Bedeus 
tung herleiten wollte, darinnen es die Roͤ⸗ 
miſchen Rechtsgelehrten nehmen; der 
follte gewiß feine vergebene Mühe ans 
wenden. Diefe Arbeit follee dazu dienlich 
feyn, denjenigen Theil der Phyfiognomie 
(11) höher zu treiben, darinnen man = der 
| e 








» (11) Dieſes Griechiſche Wort bedeutet eine 
Kunft, die Natur und Befchaffenheit eis 
ned Menfchen aus ben Theilen feines Leis 
bed und deren Geftalt muthmaßlich zu 
ſchlieſſen. Gie begreiffe mehrere Theile une 
ter fich, und iff beſonders die Chiromantie 
ober die Kunſt, die Begebenheiten der Men⸗ 
fchen aus den Linien ihrer Hande zu muth⸗ 

| maßen, 
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Aehnlichfeie der Menſchen mie den Thieren 
in der auferlichen Beftalle des Leibes, befons 
- ders des Geſichtes auf ihre natürliche Nei⸗ 
gungen den Schluß machet tt. Denn ob 
es ſich gleich ehun Läffer, wie ich hernachmahls 
ausführen werde, daß man das gefammte 
Recht der Natur, folglich auch denjenigen 
Theil defjelbigen, welcher ein gewiſſes ge- 
meinfchafftliches Recht der Menſchen und 
aller Thiere miteinander ausmachet, und 
der allein von den Roͤmiſchen Rechtsgelehr⸗ 
ten mit dem Nahmen des natürlichen Rechtes 
beleget worden ift, ganz aus andern Gründen 
berleitee, hingegen auf die Verrichtungen 
der Thiere gar nicht acht habe, (wie ich denn 
ſelches in der That zu leiften willens bin, 
wenn ich die Theile der Hauptwiſſenſchafft zu 
Ende gebracht haben, und einen Sehrbegriff 
von dem geſammten natürlichen Rechte aufe 
ſczen werde): foiftes dach um der mancher» 
Ip Köpfe willen weit beffer, einerley Wahr: 
heiten auf verfhiedene Art zu erweiſen, oder 
wenn fie erwiejen worden ift, zn befräfftigen. 
Und diefes bar bey allen Gattungen der 
Wahrheiten feine Richtigkeit, dergeftalle, 
dab HOLE felbft die geoffenbahrten Wahr⸗ 
heiten von der Ordnung unfers ewigen Heils 
niche immer aufeinerlen Weife vorgetragen 
| (3 bat, 





maßen, ehehin ſtarck getrieben, und fehr 
boch geachtet worden. 
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Bat, und ſcharfſinnige Gottesgelehrte haben 
auch ſchon laͤngſtens eingeſehen, daß die Art 
des Vertrages auch jezo noch ſich nach den 
Umſtanden der Zeit verändern muͤſſe. 

* Sprücmw. 6, 6. | 

** Spruͤchw. 30, 26, 

f Diob 6, 5. Ä 

fr Siehe die vernünftigen Gedanfen von 

der Menſchen Thun und Laſſen S. 217- 

.11. 

Was man Damit aber einer, welcher das im genau⸗ 
für Bor: eren Verſtande genommene Recht der Na⸗ 
ficht zu tur der Roͤmiſchen Rechtsgelehrten von Den 
re Berrichtungen des Viehes herleitenwollte, 
A en nicht von der Wahrheit abweihenmöge: fo 
Recht der Mil ich Bier ein und das andere in Zeiten er⸗ 
RNatue von innern. DasBich ift alfo eingerichtet, daß 
den Ber: es eine Verrichtung immer aufeinerley Wei⸗ 
richtun: ſe vornimme, und wird durch den Eindruck 
8 der Auferen Dinge in die Gliedmaßen der 
berleitet, Sinnen zu feinem Thun angetrieben. Benn 

alfo mehrere äufere Verrichtungen zuſam⸗ 
men kommen, fo Fan es den Schein haben, 
als wenn die zuſammengeſezte Handlung, 
welche daraus entſpringet, fehlerhafft wäre. 
Ebener maßen, weil das Vieh dergefkalle 
beſchaffen tft, vaß es immer aufeineriey Wei⸗ 
ſe verfaͤhret, und die befondern Umſtaͤnde, 
welche daben vorkommen, aus Mangel des 
Gchrauches der Derrunfft und aller deuelis 

. ben Erfenntnis, zu unterſcheiden gar. nicht 
| | ver: 
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Bermögend ift: fo hat es den Schein, als waͤre 
fe Berrichtung an fich, weñ man diellmftän- 
de damit vergleichet, nach der Natur unerbar. 
Wir wollen den Fall fegen, ein Hund freße 
eine ihm hingeſezte Speife, ein anderer aber 
fomme dazu, und falle auch darauf: ſo billt 
- erden andern Hund an,als wenn er ihn beißen 
‚wollte, ja er beißet ihn auch wohl, undeiler, 
damit er feine Speife auffriffee. Es hat das 
Auſehen, ob kaͤmen diefe Verrichtungen aus 
dem Meid Her, weil diefes bey einem Mens 
- Shen, wenigftens in einigen Fällen, Feinen ges 
- Fingen Neid zuerfennen geben würde. Das 
Ber man auch den hundiichen Neid zum 
Sprichwort gemacht hat, weil man nicht 
| Vermeinet, daß man einen gröferen ausden ⸗ 
fen Fönne; man vergleichee auch neidifche 
e mir Hunden. Man follte daher den, 
1, 68 gehe gar nicht an, daß man von dem 
Bieh lerne, welche Verrichtungen dem 
| R ehe. der Natur gemäs ſeyen; indem bey 
8; ı Dich gute und böfe Handlungen unter 
einander vermenget wären, und man folglich 
worher die Säze des natürlichen Rechtes ein« 
eſehen haben müfte, ehe und bevor einer urs 
tbeilen Fönne, was dem äufern Schein nach 
damit übereinfomme, oder davon abgehe. 















Weahrheit bat: fo hindert es doch daram 
ich, daß man nicht ohne Unterſcheid aus den 
Berrichtungen des Viehes die Gruͤnde des 
Be ig Rech⸗ 
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Rechtes der Natur follte herleiten Fönnen. 
Denn das aͤuſerliche Thun des Viehes, wel 
ches ung in die Augen fället, muß nad) denje⸗ 
nigen Abſichten beurtheilet werden, welchedas 
durch als Mittel erhalten werden, und man 
muß den Schluß machen, man habe die Hand⸗ 
ungen nach) diefen Abfichten einzurichten. 
Das Recht der Natur will alfo haben, daß 
man nad diefen Abfichten firebe, welche dag 
Vieh mit feinen Berrichtungen zum Zwecke 
- bat, und folhen nach feiner Art erreichetz 
ein Menjch aber muß denfelben auf einedem 
Menfchen anftändige Weife erlangen. Wor⸗ 
innen aber diefe Weiſe beftebe, das muß nach 
dem Begriffe der Römifhen Rechtsgelehr⸗ 
ten, aus de Rechte der Völker entſchieden 
werden, welches als ein den Menfchen eige» 
nes Recht, dasjenige noch dazu thut, was bey 
dem Vieh nicht ſtatt finder. Wir wollen 
davon die Anwendung auf das von dem Huns 
de erft angebrachte Beyſpiel machen; fo 
wird uns ganz augenfcheinlich bekaunt wers 
den, daß die Gründe des natürlichen Rech⸗ 
tes, welche man auß diefer Qvelle berleitee, 
davon nicht fehlerhaft werden. Der Hund. 
bar eine Begierde nach dem was ihm zu freſ⸗ 
fen bingefezet wird, um dadurch feinen Hun⸗ 
ger zu flillen, welcher ihn treiber, folches zu 
fuhen. Durch die Speife wird der Leib er · 
baten, melcer durch Hungern endlich zu 
Grunde gehen würde. Es iſt alfo die Abs 

| ſicht 
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ſcht der Verrichtung, da er die Speife vers 
olucket, die Erhaltung feines Coͤrpers, als 
ee ohne diejelbige nicht gefund u, unverlezet 
beiben Fan. Der Hunger ift ein Trieb dazu, 
daß der Seib nicht durch Hunger verzehret 
wird, fondern fich mie Speife und Tranck, fo 
viel noͤthig dazu if, erquicke. Daraus 
umme man deninach folgende Grundwahr⸗ 
heiten des natürlichen Rechtes ab: der Seib 
mußerbalten werden; um den Leib zu erhals 
ten, muß man Speife zu fi nehmen; man 
darf nicht hungern; fondern man muß fich 
Awas zu efjen fuchen. Wenn der Hund friffer, 
und ein anderer Font dazu, und will auch ans 
kißen ſo billt und beißer er auf ihm [os ; und 
dadurch wird der andere abgehalten, er hin⸗ 
gegen Fan fein Freſſen verzehren. Ks iftals 
fdieAbficht diefer Verrichtung einen andern 
abzutreiben, der ihn darinnen flöhren will, 
daß er diefem Theil feiner Pflichten, welche 
fe vermöge des vorher furz gefagten, feinem 
deibe fehuldig ift, ein Genügen ehue, und 
folglich die Beſchuͤzung feines Cörpers. Man 
acht alfo daransden Schluß, die Vertheis 
digung feiner felbft, feye den Rechte der Das 
e gemäs, e8 habe aber diefelbige nach fols 
em nicht anders ſtatt, als nur wenn man 
ndem andern verhindert wird, daß man eis 
er nach dem Rechte der Natur obliegenden 
liche ein Geuügen leiften fan. Geben 
ir uns demnach die Muͤhe, die Berrichtun« 

(5 gen 
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gen des Viehes nach ihren Endurfachen zu 
erwegen, und leiten daraus die Gruͤnde her, 
nach welchen wir unfere freye Handlungen 
zu beftimmen haben: fo darf man nicht be⸗ 
forgen, man muͤſſe auseinem Menfchen zum 
Vieh werden, und fich in feinem Thun von 
einem blinden Trieb der Sinnen und Ges 
müchsbewegungen hinreißen laffen, went 
man dieunvernünftigen Thiere zumse hrmei⸗ 
fern annimmt; doch will ich auch ein Bey⸗ 
fpiel von einer einfachen Handlung angeben. 
Eine läufifhe Hindin haͤlt ſich zu allen Hun⸗ 
den ohne Unterfcheid, und laͤſſet einen gleich 
nach dem andern mitihr laufen: fobald fie 
aber empfangen bat, fo hält fie Eeinem weiter 
ab, fondern, wenner es mit Gewalt verfudhen 
will, fo beift und bille fie. Meilunter den 
Menſchen eine Weibsperſon hoͤchſt wollü- 
ſtig ſeyn muß, wenn ſie dergleichen verſtattet: 
ſo leget man den Hunden eine Geilheit bey, 
und vergleichet die geilen Weibsbilder mit 
ihnen. Daher ſcheinet es, ob haͤtten die 
Hunde und die wolluͤſtigen das Naturrecht 
der Hunde mit einander gemein, davor der 
Menſch einen Abſcheu haben wor Erwes 
get man aber auch diefes Thun der Hunde 
nach den Endurfachen : fo fan man keine an⸗ 
- dere als der Vernunft gemäße Gruͤnde 

daraus herleiten, davon fich fonft erweiſen 
Läflet, daß fie zu dem natürlichen Rechte ge⸗ 
Hören. Es ift nehmlich die Erziehungder 
Zr we: Kinder 
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ei — 
Rinder die Abſicht der fleifchlichan Vermi⸗ 
ung, dazu wird die &ujche getrieben, wen 
e laͤufi .. Sie verlanget nad) feinem 
Seylie gen, als wenn fie Läufifch iſt, und Läffee 
auch fein Männlein mehr zu, wenn ſie ſchon 
empfangen hat. Daraus firhet man, es 
ne eine Grundwahrheit des natürlicher 
‚ daß man den Beyſchlaf nicht aus 
‚ fondern blos um Kinder zu zeugen 
endürfe. Es iſt alſo foferne, daß eine 
Hündin und ein Beyſpiel der Keuſchheit ges 
ben follte, daß fie ſich vielmehr dem Gebot der 

seltenen und unter den Menſchen faum er: 
Fannten Keuſchheit völlig gemäs erweiſet. 





























Denn was das Saufen mie allen Mäns 
sen betrifft: fo har man denfelben niche 
Der Seilheit zuzuſchreiben fondern, daß es 
Der Hindin gleich vielift, von welchem Mäns 
gen fie fruchtbar gemacht werde, da das Maͤn⸗ 
gen blos bey der Erzeugung der jungen zu 
hun hat, das Weibgen aber diejzungen allein 
—* si erziehen im Stande iſt, und daher auch al⸗ 
kein durch einen natürlichen Trieb der Siebe 
feine Sungen gerne hat. 
Beier hat man zu merfen, daß, wenn eis 
er die Grundwahrheiten des natuͤrlichen 
echtes ausden Derrichtungen des Diches 
herleiten will, er nicht aufeine Gattung defe 
Albigen allein, foudern auf fein geſammtes 
Beh echt bey einerien Artder Handlungen 
ht zu geben habe, indem fich hier eine * 
a 


—8 
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faltige Verfchiedenpeit nach der Verſchie⸗ 
denheit der Arten darftellet. Aus diefer 
Verſchiedenheit aber erfennet man die Be⸗ 
flimmungen, unter welchen man etwas aus⸗ 
drucken muß, welches an und für ſich nicht 
wahr iſt. ‚Ferner folget hieraus, daß, wenn | 








etwa diefe Beftimmungen bey den Me 
uicht ſtatt haben, ſolches fich anch ni 
den Menſchen ſchicket, weil es nicht ander 
als nur unter diefen Limfiänden wahrtft Ein 
Beyſpiel wird die Dunfelpeit vertreiben, 
welche mit denallgemeinen Ausdrücken vers 
bundenift (12), Wir wollen —e 
ſere Aufmerckſamkeit hierauf richten. Eine 
laͤufiſche Hündin laufet mit mehrern Min» 
gen, weil fie nicht ſogleich von einen Laufen 
befeuchter wird, und weil fie hingegen deg * 


Männgens, welches zur Befeuchtung dag” 
feinige 










(12) Hier iſt einem unrechten Verftande parent 
zubeugennöthig. Der Herr Verfaſſer wil 
damit nicht ſagen, daß die allgemeinen Aug 
drücke allen Lefern,oder an und für fich dums... 

kel feyen, fondern weil er in dieſen Reben 

flunden diejenigen Begriffe, welche die an⸗ 
efuͤhrten allgemeinen Saͤze zum vora 
ezen, nicht erklären, aber auch nicht h 


und Bernunfftlehre verſtehet: dem bi 
- der allgemeine Ausdruck ganz deutlich 
eyn. di 
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einige beyträger,bey der Erziehung der Jun 
zen im geringften nicht nörhig hat. Es iſt 
fo; dem echte der Natur, in jo ferne es 
aach der Meinung der Römifchen Rechts⸗ 
gelehrren ein Recht ift, welches die Men» 
hen mit dem Vieh gemein haben , nicht 
Hlechterdings entgegen, daß man ohne Uns 
terfcheid zufammen laufe, aber unter einer 


268 gegebenen Bedingung. Denn von 


| 








Sewohnheit der Hunde bey ihrem Zus 
nenlaufen lernen wir, daß, wenn ein 
Weibgen von einem einigen Benfchlaf nicht 
Sineeichend befeuchtet werden Fan, des Mäns 
zens Hingegen nur zur Empfängnis, keines⸗ 
weges aber zur Erziehung von nörhen har, 
das Zufammenlaufen mit mehrern Mängen 
wlaube jene. Allein weil bey dem menfchlis 
hen Sefchlechte die Weibsperfonenzur Er⸗ 
jehung der Kinder allein nicht hinreichend 
fad, fondern der Mann dazu nothwendig 
auch behilflich feynmuß: fo bat unter die- 
m Umftänden der Beyſchlaf mit mehrern 
Männern nicht ferner ſtatt. Was fich alfo 
bieefchicfe, das Ichren ung die Vögel bin» 
finglich. Diejenigen Rechte der Thiere 
nd demnach gewiffen Arten eigen, welche 
aus dem Begriffe, nicht eines Thieres uͤber⸗ 
pt, ſondern dieſer oder jener Art als etwa 
Dr Hunde ins beſondere flieſſen. Da nun 

Recht der Natur, nach dem Sinne der 
Ömifchen Rechtsgelehrten ein gemein⸗ 
ſchafftli⸗ 
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ſchafftliches Recht aller Thiere ift, und. dapeı 
feinen Grund in der gemeinfchafftlichen Na 
tur aller Thiere, das iſt, indem Begriffe ei 
ned Thieres uͤberhaupt, keinesweges aber il 
dem Begriffe eines Hundes, info ferne ex eil 
Hund ift , oder, einer jedweden auder 
Gattung haben muß:®fo müflen aud 
folche Dinge nicht mit zu dem Rechte dern 
tur,nach Ulpians Erklärung gerechnet wer 
den, welche nur allein gewiſſen Arten der 
Thiere eigenthuͤmlich find, Denn dieſe Rech⸗ 
te bey den Thieren find denenjenigen Rechter 
entgegen gefezet, welche den Menſchen eiger 
find, und von den Römifchen Rechtsgelehr 
‚ten mit den Nahmen des Voͤrkerrechts bele 
get worden. Dieallgemeinen Örundwahr: 
beiten aber, welche zu dem Rechte der Ülatuı 
gehören, werden und aus der Erfahrung be 
Fannt, wenn man die verfihiedenen willführ 
lichen Grundwahrheiten (principia hypo 
metica), welche fi auf verfchiedene Arten 
des Wiches beyeinerley Sattungder Hand 
ungen ſchicken, unter einander vergleicher 
und die allgemeine Srundmwahrheit daran 
abnimmt, Doch müffen daben Diejentge: 
Kegeln beobachtet werden, welche ich Yavcı 
gegeben habe *, wie man aus dem gegebenen 
Begriff der Arten den Begriff des Ge: 
ichlechteß heraus bringen fol, Nur hai 
man fich in Dbacht zunehmen, daß nicht je: 
and, der Wahrheiten zu unterſuchen nich 
in 
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im Stande ift, etwas für unmöglich anfehe, 
davon er wahrnimmt, daß er es nicht leiften 
könne. Wenn einer ſich auch von ſemen 
Kräften mehr verfpricht, als darinnen ſte— 
bet, und aus den Verrichtungen des Vie⸗ 
Bes auf eine unrichtige Weife folche Grund⸗ 
fie berleite, welche damit gar nicht überein» 
Kommen können, oder für allgemeine Grund⸗ 
Wabrbeiten etwas ausgiber , was fich nur 
für zewiſſe Arten des Viehes ſchicketz fo muß 
ee fich hüten, daß er nicht behaupte, ausden 
Handlungen des Viehes laſſe fich Fein Recht 
Gerleiten, welches die Menſchen verbinde, 
fondern die Handlungen des Viehes führten 
nsauf folhe Örundfäze, welchen die Laſter 





Sihandtharen der Menſchen gemäs find. 
a wem doch die Menfcheneinmahl erken⸗ 
en wollten, daß fie nicht alle Unterfuchung 

Der Wahrheit, und nicht alle Beurtheilung 
Der unterfuchecen in ihrer Gewalt harten ! 
id) wenn fie doch erkennen wollten, daß ein 
2 er etwas in feinem Dermögen haben 
Hönme, welches fie nicht in dem: ihrigen has 
ben! Ach wenn fie doch erfennen wollten, 
daß an fich nichts unmögliches fene, was 
man bisher noch niche in eines Menſchen 
Bermögen befunden hat! Ach wenn fie 
doch endlich erkennen wollten, es gebe an, 
| mes Nachkommen annod) etwas in ihre 

Sewalt bekommen, was wir noch nicht dar⸗ 
men haben! Allein die Verwegenheit und 

Ueberei⸗ 
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Uebereilung im Richten, werden fodann erft 
einmahl aufhoͤren, wenn ihrer mehrere zur 
gruͤndlichen Erkenntnis der Dinge gelau⸗ 
gen; und daher gebe ich mir alle Muͤhe, daß 
dieſes geſchehe, werde ſie mir auch ferner 
geben, ſo lange ich noch Othem holen 
werde. 

* S, 710. der Vernunſſtl. (13). 

— $. 13; 








en Daſelbſt wird gezeiget, wie man au 
em Begriffen der Arten, den Begriff des 
Befihlechtes herleiten folle, und zwar fol⸗ 
gender maßen: Sind einem die Be⸗ 
griffe der Arten gegeben: ſo 
kan er den Begriff des Ge⸗ 
ſchlechts heraus bringen. 
1) Wenn er die Begriffe der Ar⸗ 
ten untereinander vergleichet, Das 
— mit er ſiehet, was denn, wenn das 
übrige einerley bleibet, vers 
ſchieden ſeye; oder wenn ibm der 
Begriff nur von einer Art gegeben 
iſt, ſo hat er wohl zu erwegen, 
was ſich denn, wenn das uͤbrige 
eincrley bleibet, verſchiedentlich 
beſtimmen laſſe. 2) Er muß fer⸗ 
ner dasjenige weglaſſen, was er in 
mehrern Begriffen entweder in der 
That verſchieden zu ſeyn finde, 
oder doch bey dem einen — 

d 
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6, 12. 

Ohnerachtet noch gar manche annehm⸗ Was für 
liche und nüzlihe Wahrheit bey dem Be, Grund: 
geiffe won dem Rechte der Natur, wie ihn wahrhei⸗ 
Ulpian und die Roͤmiſchen Rechtsgelehrten — 
ſch vorgeſtellet haben, angebracht werden chung des 
koͤnnte: fo will ich doch meines Vorhabens Begriffes 
eingedenck ſeyn, und zu dem Begriffe, von dem 
welchen fie ſich von dem Rechte der Voͤl⸗Rechte der 
fee machten, fortfchreiten. Bey Unterfu- ne 
dung deflelbigen werde ich eben diejenige Hülflic = 
Weiſe beybehaften, welche ich bey Beſtim⸗ find. 

mung 


—r t— — —— 
daß es ſich verſchiedentlich beſtim⸗ 
men laſſe, ohnerachtet das uͤbrige 
einerley bleibet. Denn was uͤb⸗ 
rig bleibet, das machet den Begriff 

des Geſchlechtes aus | 

3. Deyfp. Gibt man einem ein 
ordentliches Sechseck, und ein 
ordentliches Achteck: ſo kan er 

den Begriff von einer ordentlis 
chen Figur überhaupt leichtlich 
Daraus berleiten. Denn weil das 
ordentliche Sechseck von fechs 
einander gleichen Seiten und eben 
fo vielen gleichen Winkeln, wels 
che fie in ſich faffen, eingeſchloſſen 
wird; das ordentliche Achteck 
Mm aber 
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mung deg Begriffes von dem Rechte der 
Natur gebraucht babe. Wir wollen dems 
nach 


aber von achten, welche ebener 
maßen entweder gleich find, und 
‚einander gleiche Winkel begreis 
fen, eingefafjet wird: foficher man 
aus Begeneinanderhaltung Diejer 
beyden Segriffe, daß Fein Unter⸗ 
fcheid da feye, als nur in der Zahl 
der Seiten. Laͤſſet man demnach 
die Beſtimmung der Anzahl weg, 
fo ift Das, was in beyden Begrifs 
fen übrig bleibet, einerley, und. 
machet den Begriff von einer ors 
dentlichen Sigur überhaupt aus, 
daß fie nehmlich eine Sigur iſt, 
welche gleiche Seiten und gleiche 
Dinkel bar. In den geomerris 
fchen Beyſpielen ift alles ſogleich 
Elar, weil die Begriffe der Figu⸗ 
ven nichts fremdes anfid) haben. 
Leute aber, welche nur die natuͤr⸗ 
liche Dernunfftlehre gebrauchen, 
find gewohnt undeutliche es 
griffe vondenGefcblechten aus den 
undeutlichen Begriffen der Arten 
berzuleiten , welches fich aus den 
gewöhnlichen Nahmen der Dinge 
nicht undeutlich abnehmen läffer, 


N 
—— 
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inch ſehen, was für Eigenſchafften von 
Dem Dichte der Natur vorkommen. CB 
iſt dieſes Recht der Völker, weiches nach 
sjens Erklaͤrung ein natuͤrlicher Grund 
e allen Menſchen aufgerichtet hat ($.2), - 
je von dem natürlichen Rechte ab , weil 























r es alle Ihiere, diefes aber allein die Men⸗ 
ben mit einander gemein paben*, Es wird 
ner ein gemeinfhäffrliches Recht aller 
enfehen genenner **, Man rechner zu 
a Rechte die Verehrung GOttes den 
orſam gegen die Eltern und das War 
and ***, die Vertheidigung gegen die 
3 angethane Gewalt und Unrecht t, die 
Slaflung, wenn einer, aus der Rnechts 
hofft in die Freyheit verſezet wird, "die 
nechtſchafft felbft, den Krieg, die Megies 
1g, das Eigenthum Handel und Wan 
und die Derträge, davonaberindemleze 
auch einiges bürgerlichen Rechtens iff Ti « 
fonders hat man wohl zu merfen, daß une 
Die natürlichen Sr finde dadurch das Voͤl⸗ 
‚echt beſtimmet wird, auch die van der Na— 
E inter den Menſchen aufgerichtete Ders 
adſchafft gerechnet werde. Es erheller 
bemnadı, dag man den Begriff, von dem 
Mechteder Natur dergeſtallt einrichten můſ⸗ 
1 damit durch denſelbigen auch diejenige 
Art der Handlungen beſtimmet wird, wels 
Ge den Menſchen eigen find, aber doch eine 
nariwliche Beftimmung verflatten, Der 
re Mm 2 Grund 
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Grund dieſes Sajes iſt eben derjenige, We 
cher oben ($. 4.) wegen des Begriffes vor 
dem echte der Natur angeführer wurde. 
Ferner erfennet nran hieraus, der Begriff 
von dem Rechte ver Völker müffe dergeftalle 
eingerichtet werden, daß fich der Gottes⸗ 
dienft, der Gehorfam gegen die Eitern, vie 
Bertheidigung feinesteibes und guten Maps 
mens, ja auch das übrige gar daraus erwei⸗ 
fenläffet, davon ich erft angeführet Babe, 
daß es nach dem Sinn der Nömifchen 
Dechtögeleprten zum Voͤlkerrecht gehöre, 
* Sm erften Gef. (14) $- 4. der Pandes 
cten von dem Rechte und der Gerech⸗ 
tigfeit. Ä | | 
** Ehen dafelbft im gten Gef, - 
** Daf. im zten Gef, ER 
+ Ebendaf.imzeen ef. 
tr Im aten und sten ef. eben daf. (rs), 
$- 13. 


— e — — — — — —— 
(14) Diefe Anführung iſt, fo gut es ſich hat 
wollen thun laſſen, deutfch gegeben wor⸗ 
den, wenn fie gleich denjenigen, dievon der 
Rechtsgelehrſamkeit nie viel gehoͤret ha⸗ 
ben, ſo unverſtaͤndlich vorkommet, als wenn 
LL. ff. hingeſezet worden wäre, dabep ſich 
aber hoffentlich kein Verſtaͤndiger aufhalten 
wird, weil er ja wohl fiefogut, als die im 
Iateinifchen gewöhnlichen Ausdrücke ver» 


fteben muß. . | 
(15) In der Urkunde iff es im Zehlen 
Ä Ä en 





- 
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$. 13. Ä 
Weil nun alfo die Menfchen allein das Was aus 

Recht der Bölfer mit einander gemein ha 8 oe | 
ben, foldyes aber von der natuͤrlichen Vers yapcher, 
nunfft eingerichtet ift($: 13); fo folget nofh» gen folge. 
wendig, daß man dasjenige, wovon es be⸗ : 
ſtimmet wird, bey den Menſchen allein, feines» 
weges aber bey dem Vieh zu fuchen habe, dies 
fes er heller ganz deutlich aus dem Gegentheil. 
Denn wir wollen fezen, es fol der beftimmens 
de Grund diefes Rechtes auch bey dem Dieb, 
und wo nicht bey allen, doc) einigen Arten 
deſſel bigen feyn: ſo wird folglich das dadurch 
beſtimmte Recht nicht den Menſchen allein 
untereinander, ſondern noch auſer dieſem dem 
Vieh, wo nicht insgeſammt, dennoch zum 
theil mit gemein ſeyn, welches eben denjeni⸗ 
gen zuwider läuft, wasvonlilpienumd Bas | 
jenbehauptetwird. Weil ferner das Bil 
kerrecht ein gemeinſchafftliches Recht aller 

Mmwmz3 Men⸗ 





ben worden, und dieſer $. ber ı4de, ein 
Dreyzehender aber iſt gar nicht vorhan⸗ 
den. Daher von jezo an, die Zahlen mit 
dem lateiniſchen Exemplar nicht ferner 

uüuůͤberein kommen, welches auch bey den et⸗ 

liche mahl angeführten Abſaͤzen dieſes 
Stuͤckes beobachtet worden iſt. Wo man 
Fehler vermeiden kan, wuͤrde es ein ge⸗ 
waltiger Eigenſinn ſeyn, wenn man es 
uuterlieſe. | 
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Menfchen ift, durch die natürliche Vernunft 


aber eingerichtetwird (9.13): fo muß noth⸗ 


wendig dasjenige, Dadurch es beftimmer wird, 


in alen Menfchen anzutreffen ſeyn, welches 
abermahls ganz augenfcheinlich aus dem Ges 
gentheiloffenbakr iſt. Denn wir wollen fes 
zen, daß der beftimmende Grund dieſes Rech⸗ 
tes nicht in einem jeden, ſondern nur in einem 
und dem andern Menfchen anzutreffen ſeye: 
fo wird das dadurch beftimmre Recht niche 
allen Menſchen gemein, fondern nur einigen 
eigen feyn, welches abermahls Gajens Sa⸗ 
ze offenbahr zumider lauft, Das Voͤlker⸗ 
recht kommt nach Bafens Meinnngen mie 
‚ dem Rechte der Natur darinnen überein, daß. 
die natürliche Vernunfft folches feft geſezt 
hat; darinnen aber iſt jenes von diefem un⸗ 
terfchieden, daß, wie jenes unter den Mens 
ſchen und allen Thieren aufgerichtet ift, die⸗ 
fes nur allein unter den Menſchen ſtatt findet, 
Und hieraus verftehen wir, welches denn die= 
felbige narürliche Vernunfft feye, welche in 
allen Menfchen, aber nicht bey dem Vieh. an- 


getroffen wird. Mebmlich der Grund des 


natürlicren Rechtes, ift nach der Meinung 
der Römifchen Rechrsgelchrten in dem ges 
meinfchaffelichen Weſen oder Natur 
Menſchen und des Viehes enthalten, oder in 
dem Begriffe des Befchlechtes, zu welchem 
die Menfchen und alle Thiere als Arten ges 
hören (8.6): folglich ift der Grund des on 
| ex⸗ 
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Ierrechtes in dem dem Menſchen eigenthüms 
lihen Wefen und Darur, oder dem Begriffe 
eines Menſchen enthalten, dadurch er als eis 
ne befondere Art der lebendigen Geſchoͤpfe 
vorgeftelles wird, “ _ 





$, 14. ur 

Weil demnach das Recht der Natur, nach gzegriff 
Ulpians Meinung durch diejenige Beftim- des Rech⸗ 
mung der Handlung erklaͤret werden muß, ted der 
deren Grund in der Natur eines Thieres, Völker 
oder dem Weſen, welches ein Menfd) mit —— 
dem Vieh gemein bat, enthalten iſt (59. 6): ber Rom 
muß das Recht der Völker, nah Gajens fihen 
Sinn, durch eine folche Beſtimmung der Rechtsge⸗ 
Handlungen erfläret werden, davon der lehrten. 
Grund in der menfchlichen Natur, oder dem 
Werfen undder Natur, welche dem Menfchen 
eigen find, ſtecket. Und daraus fichetman, 
daß die engen Graͤnzen, worein die Roͤmi⸗ 
ſchen Rechtsgelehrten das Recht der Natur 
tingeſchloſſen haben, der Wiſſenſchafft des 
Rechtes, in ſoferne ſolches von der Natur 
verordnet iſt, keinen Schaden brachten; in⸗ 
dem die vielen Handlungen, welche in dem 
natuͤrlichen Rechte unentſchieden bleiben, 
mn in dem Rechte der Voͤlker ihre Bes 

nmung erhalten haben. Es iſt aber wes 
nig daran gelegen, ob man faget, es gehöre 
etwas in das Natur,oder in das Voͤlkerrecht, 
wenn man nur erkenuet, daß es einem.durch 
einem natürlichen Grund beſtimmten Rechte 

2.000 Mm 4 gemäs 
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gemuͤs ſeye. Denn wir moͤgen die Bedeu⸗ 
tung der Worte beſtimmen wie wir wollen; 
ſo leidet dennoch die Wahrheit davon keinen 
Schaden, wenn nur die Bedeutungen die 
Sache zum Grunde haben (16), und man ſich 
bey den Schluͤſſen an dieſeibigen genau haͤlt. 
In dieſem Begriffe des Voͤlkerrechtes aber, 
* ich zu erklaͤren, was von den Roͤmiſchen 

echtsgelehrten dazu gerechnet wird. Denk 
bier muß eben dasjenige wiederholet werden, 
was furz vorher ($. 6.) von dem natürlichen 
Rechte eingefchärfer worden iſt. Gleichwie 
wir aber oben dabey nicht ſtehen geblieben 
ſind, daß wir nur den Begriff von dem na⸗ 
tuͤrlichen Rechte aus ſeinen wahren Gruͤnden 
gehoͤriger maßen hergeleitet haben, ſondern 
noch auſer dieſem gezeiget worden iſt, daß dem 

*2 


“. 





(16) Das Wort realis, welches im- lateinie 
ſchen in der Wortfügung modo fignifica- 
tus fint reales vorfommet, wird zwar zu⸗ 
weilen durch weſentlich, zumeilen durch 
wirklich überfezet: allein Feines von bep⸗ 
den fchicker fich zu dem bier befindlichen 
wefentlichen Nahmen ber. Bedeutung. 
Nun wird aber fignificatus realis einem 
leeren Thon entgegen gefezet, bey deſſen 
heilen man fich zwar etwas gedenken kam, 
deren Zufammenfezung Hingegen nichts 
wirkliches oder mögliches ausdrucket, dag 
ift, Feine Sache zum Erunde hat. Es iſt 
demmach dieſe Umfchreibung richtig. 
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natürlichen Rechte, vermoͤge eben dieſes Be⸗ 
griffes, auch diejenigen Eigenſchafften zukom⸗ 
men, welche ihm von den Roͤmiſchen Rechts⸗ 
gelehrten beygeleget werden: alſo habe ich 
auch nun gleichergeſtallt ferner zu erweiſen, 
warum das Voͤlkerrecht, wenn es in dieſem 
Verſtande genommen wird, ein dem Men⸗ 
a allein untereinander gemeinſchafftliches 
‚echt ſeye, warum es aber allen Mienfchen 
emein feye, desgleichen, warum der Övtteds 
enſt der den Eltern und Vaterlande zu lei« 
ende Gehorſam, und noch andere Dinge, 
jelche vorher angeführer worden find )9. 12) 
zu. dem Voͤlkerrechte gehören. 








Hr J S. 15. 
"Der Grund von dem Rechte der Natur, Warum 
flecf er nicht in der Natur, welchen Menfchen das Voͤl⸗ 
und Vieh miteinander gemein haben, ſon⸗ kerrecht 


dern in dem Weſen und der Natur, welche kt | 


jenem eigenthuͤmlich iſt ($.14). Weil nun gemeine 
das. beftimmte nicht angenommen werden fchafftlis 
fan, es fey denn daß man dag beftimmende cbes und 


zugleich annehne, wie ich inder Grundwiſ—⸗ eigen: 


fenfchafft ermwiefen (17) habe, und ein jeder — 
J | — Mm 5 leicht« fey. 





(17) Der Herr Verfafler vermeifet damit auf 
den 192. $. feiner lateinifchen Grundwif> 
fenfchafften, deſſen im zten Theile diefer 
Sammlungen auf der gsiten ©. fihon Er; 
— geſchehen iſt. G.die ıste Anm. 

a... | 
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lich einraͤumen wird, der im Beweiſen geuͤbet 
iſt, wenn er auch gleich die ontologiſchen 
Grundwahrheiten nicht verſtehet: fo koͤn⸗ 
nen die Menſchen und das Vieh das Recht 
der Voͤlker mit einander nicht gemein haben. 
Im Gegentheil, weil das beſtimmte zugleich 
mit dem beſtimmenden angenommen wird: 
fo müffen alle Menfchendas Völkerrecht mit 
einander gemein haben. Und weil der 
Menſch ein folches Vermögen befizet, daßer 
die Natur, welche er mie dem Vieh gemein 
hat, und die menſchliche, welche er für ſich ei⸗ 
gen hat, zu erkennen im Standeift: ſo ver⸗ 
mag er auch den rund ſowol des natürlichen 
als auch des Voͤlkerrechtes einzufehen. Und 
weil er ausdem eingefehenen Grunde verftes 
het, warum diefes und jenes vielmehr zudem 
natürlichen Rechte,oder dem Rechte ver Böls 
“ Fer zurechnen ſeye: fo hat ihn auch die Natur 
das Völkerrecht nicht minder gelebrer, als 
das natürliche. Gleichwie alfo Ulpiandas 
Recht der Natur durch dasjenige erfläret, 
welches die Natur alle Thiere gelehrer hat : 
alfo fan man im Gegentheilfagen, das Voͤl⸗ 
kerrecht fen dasjenige, was die Natur alle 
Menfchen, hingegen die Menfchen allein, 
keinesweges aber die übrigen Thiere gelehree 
bat, Weil aber die Menfchen, wegen des 
Mißbrauchs ihrer Freyheit, welcher bey dem 
Vieh nicht ſtatt findet, dasjenige nicht ims 
merdar thun, was dem Mechte der Völfer 
| gemäß 
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gemäs iſt, gleichwie das Vieh, dasjenige mas 
natürlichen Rechtens ift, zu thun pfleger: fo 
fan man auch nicht auf eben diejenige Art aus 
ihren Handlungen abnehmen, mas dem Voͤl⸗ 
kerrechte aeinäs fee, wie wir ausden Ver⸗ 
richtungen des Viehes lernen Eönnen, was 
natuͤr licheu Rechtens feye ($.10). J 


$. 16. 

Ob fich nun aber gleſch das Völkerrecht Wie man 
aus Den Handlungen derMenfchen nicht ohne das Voͤl⸗ 
Unterfcheid auf eben ſolche Weiſe herleiten Ferrecht 
laͤſſet, wie man das Recht der Natur aus den aus He 
Berrichtungen der Thiere heraus bringer : gg 
fo iſt jedoch nicht ganz und gar unmöglich, Menfchen 
das Recht der Voͤiker aus dem Thun der herleiten, 
Menſchen abzunefmen. Denn weil das Fan. 


Recht der Natur undder Böifer, wie esdie 


Römischen Rechtsgelehrten nahmen , die 
Menſchen zugleich verbinvet, ihre Handlun⸗ 
den eben ſowohl nach demVoͤlker · als Natur⸗ 
rechte einzurichten: fo fan das Recht der Voͤl⸗ 
fer dem Rechte der Natur nicht zumider ſeyn. 
Eben diefes laͤſſet ſich auch durch Schluͤſſe 
heraus bringen, welche man aus der Erklaͤ⸗ 
rung dieſer benden Rechte machet. Denn 
der Grund von dem Rechte der Natur ſtecket 

in dem Begriffe des Geſchlechtes, und der 
Grund des Voͤlkerrechtes in dem Begriff 
der Art ($. 6.14). Gleichwie nun das Ges 
ſchlecht und die Art, darunter einerley einzel⸗ 
ne Dinge begriffen find, nicht wider einander 

| fireiten: 
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ſtreiten: alſo iſt auch dasjenige nicht einan⸗ 
der entgegen, deſſen Grund in dem Begriffe 
des Geſchlechtes und dem Begriffe der Art 
enthalten iſt. Da nun eine jegliche Hand⸗ 
lung der Menſchen, welche nicht zu dem Rech⸗ 
te der Natur, aber auch nicht zu dem buͤrgerli⸗ 
chen Rechte gehoͤret, dem Voͤlkerrechte ent⸗ 
weder gemaͤs, oder ſolchem zuwider ſeyn muß: 
fo haben wir die Handlungen der Mienfchen, 
welche wir an ihnen wahrnehmen, oder wels 
che die meiften Völker, vornehmlich die wohl⸗ 
gefitteten zum Voͤlkerrechte zu rechnen ge⸗ 
wohnt find, mit dem aus den Berrichtungen 
des Viehes hergeleiteten Naturrechte zu ver⸗ 
gleichen (F.11). Denn wenn es ſich ergibt, 
daß ſie den Grundwahrheiten des Naturrech⸗ 
tes zuwider laufen; ſo machet man den rich⸗ 
tigen Schluß, ſie ſeyen dem Voͤlkerrechte 
sicht gemaͤs. Wenn hingegen aus dieſer ans 
geſtelleten Vergleichung erhellet, fie koͤnnten 
zugleich mit denen dem Naturrechte gemaͤſen 
Handlungen beſtehen: ſo kan man glauben, 
fie ſeyen dem Voͤlkerrechte nicht entgegen. 
Ferner hat man hier eben wie bey dem matur⸗ 
rechte auf die Endurfachen der Handlungen 
acht zu geben, und diefe Endurfachen mie des 
nenjenigen zu vergleichen, welche zum Behuf 
des natuͤrlichen Rechtes aus den Verrichtun⸗ 
gen des Viehes heraus gebracht worden find 
 fimangef.S); fintemahlman daraus, wenn 
fie wider einander flreiten, wie zuvor heraus 
oo. J bringet, 


| 
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‚ bringet, die gegebenen Handlungen gehöre, 


| 





| 


| 
| 


ten niche zudem Völferrechte, fondern würs 
den ganz vergebens dafiir gehalten; da bins 
gegen das Widerſpiel erhellet, wenn fie nicht 
gegen einander ſtreiten. Sind einige Hand⸗ 
lungen nach dem Voͤlkerrechte beſtimmet: ſo 
fan man andere mit ihnen auf eben diejenige 
Art und Weiſe vergleichen, wie man fie mit 
den Handlungen des natürlichen Kechteg, 
oder auch, wie man die Endurfachen der 
Nandlungen des Voͤlkerrechtes mit den Ends 
urſachen der Handlungen des Naturrechtes 
zuſammen haͤlt. Ein groſer Theil von dem⸗ 
ſenigen, was nach der Meinung der Roͤmi⸗ 
ſchen Rechtsgelehrten zum Rechte der Voͤl⸗ 
ker gehoͤret, pfleget gemeiniglich heut zu tage 


zudem Rechte der Natur gezogen zu werden, 


und ich werde diefen Theil bald genauer bes 
fimmen: jaes fehler nicht an ſolchen, welche 
diefes ganze Recht mit dem natürlichen Rech⸗ 
te in eines znfammen nehmen. Und daher 
kommt «8, daß Grot felbft in feinem vor- 
treflichen Werke, vom echte des Krieges 
und des Friedens zumeilen aus der Ueberein⸗ 
ſtimmung der Bölfer, und vornehmlich der 
wohlgefitteten, die er durch angeführte Ge⸗ 
ſchichte darchut, den Beweiß führer, daß die» 
ſes oder jenes zu dem Rechte der Natur gehös 
re*. fa er vermeinet fo gar, daß fich der 
andere Theil des Voͤlkerrechtes, wenn es 
nach dem Sinn der Römifchen Rechtsgelehr⸗ 


ten 
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ten genommen wird, und welchen ich bald 
davon untericheiden werde, den auh Grot 
allein mit diefem Nahmen beleget, nicht ans 
ders als nur aus den Geſchichten der Voͤlker, 
oder vielmehr, aus ver immun 
welche duch die Geſchichte befräftigee wird, 
beweifen laſſe. Diefer fharffinnige Mann 
iſt zwar nicht in Abrede, daß ſich das Recht 
der Natur, das iſt dieſer erſte Theil des Voͤl⸗ 
kerrechtes, wie ſolches die Roͤmiſchen Rechts⸗ 
gelehrten neuneten, wenigſtens einiger Mas 

ßen daraus beweiſen laſſe; er zeiget aber 

doch nicht, wie dasjenige darinnen der Be⸗ 








weis fehler, ergänzer werden muͤſſe. Ich ha⸗ 


be demnach dafuͤr gehalten, mic laͤge obeine 

Art zu zeigen, wie man ausden Geſchichten 
der Völker vornehmiich der wohlgeſitteten 
ein gewiſſes Necht heraus bringen-Fönne, ob 
ich gleicy einen andern Weg weis, das ges 

ſammte Recht, twelches dur die natuͤrliche 

Vernunfft feſt gefezer ift, wie mıan es dere 
nach immer benennen mag, berang zu brins 

gen, und welchen ic) bernachmals anzeigen 

werde. 

* Im zöften $, des Vorberichts (18). 

u $. 17% 

(18) Beil die Sache fehon aus des Herrn 

Verfaſſers Bortrage deurlich iſt, fo moͤch⸗ 

te eine Ueberſezung dieſer und der hernach 

auch angeführeen Stellen aus bem ah 

g N 
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$. 17. | 
As Stüde des Voͤlkerrechtes werden Die ver⸗ 

Ser Gottesdienft, der Gehorſam gegen die — 
Eltern, die Vertraͤge, der Krieg u die daraus Mäffer: 
zu Knechtſchafft angeführee ($.12). rechtes. 
Der Gottesdienſt und der den Eltern zn lei⸗ 

finde Gehorſam, gekörer zu dem Rechte der 

einzelen Perfonen: der Krieg aber nebft der 

daraus folgenden Knechtſchafft, gehet auf 

ganze Voͤlker. Buͤndniſſe und Verträge 

machen fowohl einzelne Perſonen als auch 

ganze Voͤlker mit einander. Hieraus ers 

hellet demnach , daß ein Theil des Rechtes der 

Voͤlker, wenn esindem Verſtande der Roͤ⸗ 

mifchen Rechtsgelehrten genonmen wird, 

die Menſchen, wenn fie als einzele Perſonen 

betrachtet werden, ein anderer Theil aber 

ganze Voͤlker angehet, welches fie untereinan⸗ 

der zu beobachten ſchuldig oder gewohnt ſind. 

Den erſten Theil dieſes Rechtes der Voͤlker 

rechnet Grot zu dem natuͤrlichen Rechte, 

und unterſcheidet es nicht davon, weil er das 

Recht der Natur nicht ſchlehterdings mie 

den Roͤmiſchen Rechtsgelehrten aus der Na⸗ 

tur, welche Menſchen und Vieh mit einan⸗ 
er Der. 





tiſchen Werke überflußig feyn, deren Weg⸗ 
laffung aber die deutfchen Leſer welche fie 

— im lateinifchen nicht nachfehen können; 
Dennoch genehm balten werben, 
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- der gemein haben, herleitet, fondern vors 
nehmlich aus der menfchlichen dem Menſchen 
eigenen Natur }: denlesten Theil aberbeles 
geter blos mit dem Nahmen des Voͤlkerrech⸗ 
tes. Und von dem Voͤlkerrechte, wenn es 
im genaueren Berflande genommen wird, 
fagt er: es lieſe fich nicht anders als aus Bey⸗ 
fpielen und den Urtheilen, der etwas befjeren 
Zeiten und Voͤlker beweifen; in wie weit aber 
diefer Saz der Wahrheit gemäs feye, wird 
fich unten erft ausweiſen. 

t Im angeführten Ort (4. 6.7). 


Ei gerhan hat, und einige Der neueren zu thun 
tur und pflegen: fo fcheiner es ganz und gar nicht uns 
Voͤlker⸗ dienlich zu fenn, daß ich) unterfuche mas fie 
recht auf einen Grund fie gehabt haben, den Unter, 
F En fcheid vielmehr auf diefe als aufeine andere 
un * ie Weiſe einzurichten. Es ſcheinet zwar, ob 
den baben- hätten fie die Ovelle nicht deutlich eingejes 
| ben, aus welcher dad Recht der Natur und 
der Völker flieſſet, welche ich erſt angezeiget 

habe ($. 6.14); was ſie aber, verniöge ded 
undentlichen Begriffes, welchen fie hatten, 

einfahen; das war ihnen ſchon zureichend, 
den Unterſcheid diefer beyden Mech te zu ers 

kennen. Denn ob ihnen fihen unbekannt 


war, welches diefer natürliche Grund ſeye, 
! welcher 
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Ier, info ferne er indem Vieh und Mene 
ben gleichergeftalle anzutreffen ift, das 
Deche der Natur ausmacher, in fo ferne er 
ſich in dem Menſchen allein befinder, das 
Wölferrecht hervorbringet : fo haben fiedoch 


erkanıne, daß einer vorhanden feye, und dag 
um desmwillen die Menfchen und Thiere dag 
)e der Natur mit einander gemein, die 
fchenaber das Völferrecht für fich allein 
Mi. Berner nahmen fie wahr, indem 
Rechte der Natur ſeye alles dergeftalle be⸗ 

jaffen, daß es ſich nur auf eine einzige Are 
—9 laͤſſet, wenn es richtig ſeyn ſoll, der 
degeneheil aber davon ſchicke fich nicht, fon» 
dern ſeye ihm vielmehr ea denn des⸗ 
























J 
€ 
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a faben fie ein, das Recht der Natur 
eumveränderlih. Was fie aber zu dem 
227 ] ferrechterechneten, das dauchte fie dere 
eftalle beſchaffen zu feyn, daß, weil es dutch 
mes unveränderliches Recht ſich nicht bes 
mmen Tiefe, e8 auf verfehiedene Weife bes 
immer werden Fönnte, und doch recht blies 
bes daher fievermeinten, das Voͤlkerrecht 

ene nicht eben ſowohl unveränderlich als dag 
Neche der Natur. 3. Deyfp. Nach der 
Meinung der Roͤm. Rechtsgelehrten gehoͤret 
um Rechte der; Natur, für Koſt und Klei—⸗ 
ing zu forgen, weil die Erhaltung des Reis 
ea jolches erfodert. Weil num zur Koſt 
md Kleidung vieles nörhig if: fo hat man 
das Bölferreche das Eigenthum ein- 
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gefuͤhret, da ſich die Gemeinſchafft der Gͤter 
ohne wider das Recht der Natur zu handeln 
auch hätte einfuͤhren laſſen, wie Campanel: 
la in dem Sonnenſtaat (Republ. Solıs) ge 
than hat, alöder vermeinte, das Eigenthun 
jene eine Urfache vieles Uebels. | 


6. 19: 

Ob der Oben ($.12) iſt gemelder worden,man mäjlı 
/ = it ſich den Begriff von dem Voͤlkerr. dergeſtaut 
— machen, daß ſich der Gottesdienſt daraus er⸗ 
griffdes weiſen laͤſſet, oder vielmehr die Berbindlich, 
Rechtes keit des Menfchen GOtt zu verehren. ch 
der Voͤlker habe aber gezeiget (K.13) das Voͤlkerrecht 
nach den heftehe nach Gaſens Meinung, in einer fol 
es * chen Beſtimmung der Handlungen, davon 
fehrten Der Grund inder menfchlihen Natur und 
Meinun- Weſen enthalten ift. Man hat demnach zu 
genftecke. zeigen, Daß in dem Weſen und der Motur, 
welche dem Menfchen eigen iſt, die er aber 

mit dem Vieh nicht gemein hat, der Örund 

enthalten feye, warum er GOtt verehren 

muͤſſe. Wenn man eines aus dem andern 
herausbringet, gefchieher ſolches durch Huͤl⸗ 

fe eines Vernunfftſchluſſes, welcher auch in 

den undeutlichen Schluͤſſen verborgen iſt; 

allwo die undeutlichen Begriffe, welche mit 

den Saͤzen, daraus der Vernunfftſchluß bes 

ſtehet, uͤbereinkommen, alfo aufeinander fol⸗ 

gen, daß fie einen ordentlichen Vernunfft⸗ 

ſchluß ausmachen, wenn man fie in deutliche 
verwandelt, Weil nun alfo der Begeifei 

' ng 
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ne8 Bordergliedes, von demdie Hinserglies 
der durch Vernunfftſchluͤſſe herausgebracht 
erde ſollen, nicht mehr als ein oder den andern 
5 andieHand gibt, welcher den einen Vora 
Berfaz ausmacher, der Unterfaz aber nicht ans 
ders als aus zwey Borderfäzen folger: fo 
et man gar leicht, daß einer vonden Vor⸗ 
gen anders woher genommen werden 
e. Man bringer auch den Hinterſaz nicht 
r dur) eine Schlußrede, oder den da- 
abereinfommenden Vernunfftſchluß 
8, ſondern offtmahls gelanget man erſt 
h eine lange Verbindung der Schluͤſſe 
mjenigen Hinterſaz, welchen man ſuche⸗ 
Deswegen iſt es noͤthig noch mehrere 
dwahrheiten anderswo herzuholen, che 
us dem Begriffe des Borvergliedes 
mige heraus bringer, was man ſich vor⸗ 
et hat. Alles was ich hieſelbſt vorbrins 
ſt aus der Beſchaffenheit eines geraden 
iſes, welche ich in dem logicalifchen 
2 beichrieben, und fo wohl mie mathe⸗ 
jen als philoſophiſchen Beyſpielen er⸗ 
€ und bekraͤfftiget habe. Soll mar 
ac) aus dem Begriffe des Bölferrechs 
Adher Gajens Sinne gemäg ift, Gera 
igen, daß man einen GOtt verehren 
210 hat man annoch andere Gruͤnde noͤ⸗ 
, welche aus der Weltweisheit entleßnee 
verden muͤſſen. Dieſes erinnere ich deswe⸗ 
gen, Damit ſich niemand einbilden möge, daß 
Nu 2 einem 







» 





















wo er E 

ee % 

IM 
ww 


} 


” 


64 13. Von dem Natur⸗ 


— Er 
einem jeden, welcher dieſen Begriff = 


Voͤlkerrechte betrachtet, ſogleich die ul 
trennliche Verbindung zwiſchen dem Gottes 
dienſt und der menſchlichen Natur in die Au 
gen leuchten muͤſſe. Und eben dieſes iſt * 
Grund, warum ich die Gruͤnde des Beweiſc 
vielmehr anzeigen, als daraus einen, wie id 
nenne, vollendeten Beweis "* auffezer wer: 
de. Es ift nehmlichtfo gar aus den tier: 
der Vernunfft befannt, GOtt habe Diejt 
ganze Welt erfchaffen, damit er den verm fi 
tigen Creaturen feine Vollkommenheit ofr 
fenbahren möchte, aufdaß fie durch deren Ers 
keuntuͤis zu einer wahrhafftigen Gluͤckſeelig⸗ 
feit gelangen koͤnnten. Da nun der Menſch 
diejenigen Kraͤffte befizet, welche GOtt zu er⸗ 
fennen, und wenn man ihn erkennet hat, u 
fieben und die uͤbrigen Pflichten gegenibn zu 
feiften, noͤthig find: Wer wollte wohldaran 
zweifeln, daß es GHDtt auch gefällig wäre, 
daß er diefe Pflichten ins Werk fezte. er 
aber diefes einräumet, und zugleich auch ein⸗ 
fiehet, wie aus der Erkenntnis GOttes die 
übrigen Pflichten gegen ihn folgen, und 
auf was Weife man GOtt mit allem feinen 
Thun verehre,menn die götelichenEigenfthafr 
ten die Bewegungsgründe dazu werden 
der wird bald zugeben, daß der Grund von 
dem Gotteönienfte in dem Weſen und der 
Ratur des Menſchen felbft enthalten fere- 
Ich habe demnach einen folchen Begriff von 
dem 







ee 


ee nd buͤrgerl. Rechte. 565 


de — angegeben, daraus folget, 
daß man Gore ehren muͤſſe. Aus dem Bes 
geifre von dem Voͤlkerrechte aber, von wels 
n ich erwiefen habe, daß er des Gajens 
ni s ſeye, laͤſſet ſich nicht allein die 
e Verbindung zu dem Gottesdien⸗ 
n auch fo gar die natuͤrliche Weiſe 
tt zuverehren herleiten, welche auch der 
Schrifft gemaͤs iſt, und demjenigen nicht 
der lauffet, was die Offenbahrung noch 
u feget, und die Uebereinffimmung der 
nunfft und Offenbahrung auf eine wun⸗ 
r ri — bekraͤfftiget. Doch hat man 
a dasjenige zu merken, was ich von 
an, s den gegebenen Begriffen herzuleis 
nm Shlüffen kurz vorher erinnert habe. 

ohnerachtet der natürliche Gottes⸗ 
Bee zu verftehen und feft zu fegen 
finde der Dernunfft hinreichend find, 
ner andern Handlungen befteben fan, 

et — — Kraͤfften gemaͤs ſind: 
an gar viele, ſowohl näher 

J man aus der natuͤrlichen 
elahrheit hernimmt, als auch ent⸗ 
a aufer dtefen vonnnötben, welche aus 
| eu ? — und Sittenlehre }, 
Hs aus der Staatsfunft }}, vornehm⸗ 
’e Naturlehre trf entlehnet wers 
de X hie t. ‚Hier eröffnet fich ein ſehr weis 
Sei ), vortreffliche, und dem menſchlichen 
Hlechte nüzliche Wahrheiten zu eutde⸗ 
Nun 3 cken; 
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cken; wenn aber die Menſchen doch nur auch 
fo klug ſeyn, und lieber lernen als radeln 

möchten, damit fiedte Stüzen einer griinpdli, 
chen Erkenntnis nicht umftießen fondern ein- 
ander huͤlfliche Hand bey dem darauf aufzn, 
führendenGebäude leifteten. 


"9551. 552. (19). 

6, 855. der Vernunffel. | 

+ Man fehe die vernünftigen Ged 
von der Menfhen Thun und Kaflen 

S. 650. u. ff. 

+ Eben daf. 5. 756. und ff. 

tr S. die Gedanken vom gefellfchaffelichen 
Seben 9. 319. 

irrt M. ſehe die vernünftigen Gedanken 
von den Abfichten der natürlichen Din- 
ge, an verfchiedenen Stellen. 





5. 20, 





(19) Die Ueberſezung diefer beyden angeführs 
ten Stellen, darf man nur indem ztenThei« 
le diefer Sammlungen, nach ber 557ſten 
big zu der ssoften Seite nachfchlagen. 


(20) Die daſelbſt befindliche Erklärung van 
einem vollendeten Beweis, daß er nehmlich 
ordentlich und vollſtaͤndig ſeye, iſt bereits 
in dem 2ten Theile dieſer Sammlungen 
einmahl uberfeget worden. 
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8.20; 3 

Aus dem bisher angebrachten, erhellet Warum 
ferner auch ohne mein Erinnern, was man berchore 
von den fibrigen Fragen zu halten habe, ob fam gegen 
ſich aus den übrigen Begriffen des Voͤlker⸗ a N 
vechtes, welche ich nach Bajens Sinne feft — 
geſezet habe, auch erweiſen laſſe, daß man den ſeiner Eh⸗ 
Eitern und dem Vaterlande gehorfan ſeyn, re, das Ei⸗ 
und feinen guten Nahmen wider uͤble Beſchul⸗ genthum 
digungen vertheidigen muͤſſe, das Eigenthum und Regi⸗ 
einfuͤhren, Regierungen aufrichten FIT ie 
und was die Roͤm Rechts gelehrten dem Voͤl⸗ rechte 
kerrechte ſonſt beylegen. Man machet nehms nach der 
lich auch Gier den Anfang des Schliefjens, Meinung 
von einigen Urtheilen aber dasjenige, was in der Nom. 
der dem Menſchen eigenthümlichen Natur Zug: 
enthalten ift, entlehnet noch andere allgemeis Ze 
ne Säze dazu, und gehet aufden Schluß los, 
denn es gibt weiter feinen andern Weg, von 
einer Wahrheit zu der andern durch Schlüffe, 
zugelangen”*. Die Erziehung der Kinder, 
iſt dem Rechte der Natur, oder dem Rechte, 
welches die Menfchen und alle Thiere .mits 
einander gemein haben, ganz gemäß; aber 
diefe laͤſſet fih bey dem menſchlichen Ge⸗ 
ſchlechte ohne einen den Eltern zuerweifenden 
Gehorfam nicht ins Werkfezen, wie bey den 
übrigen Thleren insgefame**. Esverbin- 
det demnach das Völkerrecht mit dem Geſez 
des Rechtes der Natur annoch ein anderes 
vondem Gehorſam, welche die Kinder den El⸗ 

| Mn4 tern 


| 
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ternzuleiften verbunden find. Aus der Na⸗ 
tur des Menfihen fließet, dag er ein geſell⸗ 
ſchafftliches Leben führen muß, keinesweges 
aber, daß er alleine lebe, wie an einem an⸗ 
dern Orte von mir gegeigetwordeniftt. Lind 
daraus habe ic) in der Sittenlehre das Ei⸗ 
genthum, und inder Staatswifjenfchafft die 
Megierungen hergeleitet, daraus noch ander 
res mehr folger, welches die Roͤm. Rechtsge⸗ 
lehrten zum Voͤlkerrechte ziehen. Beil 
nun alſo ein grofer Theil desjenigen Rechtes, 
welches durch einen natürlichen Grund feft- 
geſezet und den Menfchen eigen ift, aus dem 
gefellfchafftlichen geben fließer, diefer Theil 
felbft aber heur zu Tage zu dem echte der 
Natur gerechnet wird: fo hat deswegen 
Grot +} die Qvelle des Naturrechtes in der 
- Begierde nad) dem gefellfchafftlihen geben 
geſuchet, Pufendorf hingegen hat gar die 
Tuuͤchtigkeit zur Geſellſchafft (21) zum Sruns 
de 
(21) Socialitas wird zwar zumeilendurch Be 
felligEeit, gleichwie ſanctitas durch Heilig. 
keit gegeben,und weil dielateinifche Endung 
einerley ift, auch die deutſche alfo eingerich» 
set. Zarten Ohrenaber möchte diefes Wort 
zu wunderlich klingen. Daber ich lieber an 
deffen ſtatt Tuͤchtigkeit zur Geſellſchafft ges 
brauchet, welche zugleich auch, wo fie ihrer 
Abſicht nach recht betrachtet wird, die Nei⸗ 
—— zu den geſellſchafftlichen Leben mit in 
ch ſchließet. 
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ed des natürlichen Rechtes gemacher, da doch 
Ji ie $ eehtung (euftodia) der ſellſchafft, 
die ich erſt erwehnter maßen, an einem an⸗ 
—— erwieſen habe, auf einem 
| runde beruhet, auch ſich nicht ein» 
nahl fo weit erſtrecket, als nach dem Sinne 
| 3 im iſchen Nechtögelehrten, die Grän: 
des V ölferrechtes, geſchweige erft des 
ficyen Rechtes. Daran iſt aber we⸗ 
ge gelegen, was andere von der Bewahrung 
en für Meinungen haben : es 
hg wenn diefelbige aus der dem Mens 
genen Natur hergeleitet, und daraus 
* meiſte hergeleitet werden fan, wo⸗ 
| ir Pandecten ſtehet, daß es zu dem 
V ‚echte gehöre. Ferner habe ich ges 

| ieldet, le Verrheidigung feines guten Nah⸗ 
neng, werde von den Römifchen Rechtsge⸗ 
{ef jeten zudem Voͤlkerrechte gezogen; es if 
ber aud ich nicht ſchweer zu zeigen, daß die Bes 
ſe 9 feiner Ehre in dem Begriffe von 
den —* Bolkerrechte, welchen ich dem Sinne 
ajens gemäs zu ſeyn erachte ($. 13), ent⸗ 
ten ſeye. Denn ein Menſch iſt wegen des 
chs der Vernunfft und Freyheit zu 
igenden und Laſtern tuͤchtig, und alſo zu 
und — und daher verbun⸗ 
un bie Tugend auszuüben, die Laſter aber zu 
ale Er fol aber mit feinem Benfpiele 
dern dienlich ſeyn, daß auch fie die Tugend 
zu ben die Safter Hingegen zu fliehen gereis 
| ns zet 
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zetwerden. Daher ift es nicht genug, dag 
ein Menfch thue was recht ift, für ſich eines 

richtigen Gewiſſens gentefje, fondern er muß 
auch bey andern den Schein nicht haben, ob 
ſeye ev bög, wenn er es nicht iſt. Er hat ſich 
demnach um einen guten Namen, bey allen 
denenjenigen, unter welchen er lebet zu bemuͤ⸗ 
hen. Aus der Beobachtung der Geſell⸗ 
ſchafft ſelbſt, welche nach Gajens Meinung 


dem Menſchen in dem Voͤlkerrechte geboten 


iſt, erhellet auf verſchiedene Weiſen, daß 
man ſeinen guten Nahmen erhalten muͤſſe; 


wovon ich, da es aus der taͤglichen Erfahrung, 
wenn man darauf acht haben will, bekannt iſt, 


etwas ausfuͤhrliches zu erwehnen Bedenken 


r 


frage. J— 
* Vernunfftl. S. 724. (22). J—— 
x 








(22) Das zte Hauptſtuͤck von den andern Abs 


fehnitte des zten Theils der gröferenlateis 


nifchen Bernunfftlehre zeiget, wieman Er: 
klaͤrungen und Saͤze durch Schlüffe (a prio- 
ri) beraus bringen folle, und darinnen 
kommt unter andern in dem angeführten 
Orte folgendes vor: ’ 
Wer aus einer gegebenen Erklaͤ⸗ 
* rung Säse heraus bringen will: 
der muß ı) diefelbige in Saͤze serles 
gen, und darinnen entweder den er⸗ 
Flärten Begriff sum Dordergliede, 
und den ihm beygelegten Begriff 
! zum 
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a ne en er 
* Man fehe die Gedanken vom gefelle 
ſchafftlichen Leben $.124. 


zum Hintergliede machen; oder er 
muß zu dem erklaͤrten Begriffe ein 
Stuͤck nach dem andern beſonders 
ſezen, was der ihm beygelegte Bes 
griff in fich faſſet, oder muß endlich 
die Erklärung umkehren, und das 
erklärte Wort zum Sintergliede, 
die zufammengefeste Worte aber, 
welche den damit uͤbereinkommen⸗ 
den Begriff bedeuten,zum Vorder, 
gliede annehmen; 2) ſich nochans 
anderer Säszeerinnern, welche mit 
den alfo verfertigten Säsen einen 
Begriff gemein haben; denn fols 
chergeftallt, wenn ihm dergleichen 
einfallen, Fan er andere Schlüffe 
heraus bringen, als die angenom» 
menen Säse find, wo nicht, fo wird 
er merken, daß er durch Zuͤlfe der 
Vernunfftlehre allein aus der geges 
benen Erklaͤrung keinen Schluß 
heraus bringen kan; 3) hat er aber 
einen Schluß aus der ganzen oder 
auch aus der umgekehrten Erklaͤ⸗ 
rung hergeleitet; oder mehrere 
Schluͤſſe aus denjenigen Saͤzen, 
darinnen ein oder das andere Pas 
en 
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Im angeführten Orte 8.1. # 


den in der Erklärung enthaltenen 
Merkmahlen, zu der erklärten Sas 
che insbefondere gefezer wird, zus 
fammen gefammler, ſo mußer auf 
diejenige Weife ferner fort ſchlie⸗ 
Ben, welche bey der Befchaffenbeic 
eines Beweiſes gezeiget worden ift, 
3. Beyfp. Gefest, man gebe eis 
nem die Sacherklärung von der 
Freude, fie feye einausder Em⸗ 
pfindung eines gegenwärtigen 
guten entſprungenes Vermoͤ⸗ 
gen. So kan man daraus den 
Saz machen: Wer ſich freuet, 
der empfindet ein ihm gegen⸗ 
waͤrtiges Gut. Wenn man ſich 
nun des andern erinnert, wer ein 
ihm gegenwaͤrtiges Gut empfin⸗ 
det, der ſiehet, daß ihm etwas 
gegenwärtig ſey, und halt dafı 
felbe fiir gut. Er macht dem- 
nach den Schluß daraus: Wer 
fich freuet, der hat etwas gegen: 
wartig vor fich, und urtheilet 
davon, es feye gut. Gedenket 
man 


oͤlker⸗ und buͤrgerl. Rechte. 573 


ff In dem Vorbericht zu den Recht des 


Kriegs und Friedens (5. 10). 
| .S. 2T. 





3 


man ferner daran, daß ein jedes 


Urtheil, welches man fället, 
‚entweder wahr oderfalfch feye: 


ſo Eon men such, im Schlieffen _ 
weiter fortzugehen, den Saz ans 


nebmen, einer der fich freuet, 
urtheile darinnen falfih, daß 
Dasjenige/ was er vor ſich hat, 


. gut fey. Weil uns nun ferner 
einfaͤllt, Daß einer, welcher aus 


Irrthum urtheilet, feinen Irr⸗ 


thum erkennen koͤnne: fo mas 


chet man alſobald den Schluß: 
es gehe an, daß einer, der aus 


Freude urtheilet, dasjenige was 


man vor ſich gegenwaͤrtig hat 
ſeye gut, ſeinen Irrthum er⸗ 


kenne. Vergleichet man dieſen 


| Schluß mit der Krklärung der 


Steude: foerbeller fogleich es ho⸗ 


re nun der Grund der Sreude 


auf. Unddarausläffer fich ferner 
der Schluß machen: Wenn je 
mand aus Irrthum er 

| T- 
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$. 21T. 
Grund⸗ Nunmehr wollen wir das Voͤlkerrecht fah⸗ 
wahrhei⸗ ren lafjen,und und zu dem bürgerlichen Rech⸗ 
ten welche tewenden ; aber ebendiejenige Weife beylins 
zu Unter⸗ gerfuchung deffelbigen brauchen, deren wir 
— uns in dem vorhergehenden bedienet haben. 
fesßnjeng Nach Gajens Meinung, wird das buͤrgerli⸗ 
vondem be Neche durch die Willkuͤhr eines Volkes 
buͤrgerl. eingerichtet, und iſt ein eigenes Recht einer 
Rechte Buͤrgerſchafft oder eines Volkes, welches 
dienen. ſich 





Die gegenwaͤrtige Sachefey gut, 
jo werde, wenn er feinen Jers 
thum erkennet, die Freude auf 
hören. Daraus fich ferner Die 
Art und Weife,einem andern feine 

Freude zu nehmen herleiten laͤſſet, 

wenn man nehmlich den andern 
uͤberfuͤhret, die gegenwaͤrtige 
Sache ſeye nicht gut, ſondern 
werde nur aus Irrthum dafuͤr 
angeſehen. Es kommen auch ſo 
wohl in der reinen als angewende⸗ 
ten Meßkunſt viele Beyſpiele vor, 
damit ſich der vor uns habende 
Saz erlaͤutern laͤſſet, darinnen ge⸗ 
zeiget worden iſt, wie man aus den 

Erklaͤrungen Schluͤſſe zu ma 

chen babe ꝛxc. 
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| fa in Ä die bürgerliche Geſellſchafft, welche 


das gemeine Weſen (23) nennet, bes 










jibe nd durch diefe beyden Nabhmen , ſezet 
Res dem Voͤlkerrechte, welches der natuͤrli⸗ 
Be! Sru nd unter allen Menſchen feſt geſezet 
und bey allen durchgehende beobachtet 
d, entgegen *. Ulpian erinnert, das 
buͤrgerl iche Recht gehe weder in allen von dem 
Rasur, und Bölferrechte ab, komme auch 
in allen damit nicht überein, Wenn man ale 
0 etwas von dem gemeinen Rechte wegnimme 
oder dazu ſezet; ſo werde ein eigenes, das iſt, 
das bürgerliche Recht daraus. Diefemnad) 
hat man ſich einen folchen Begriff von dem 
erl. Rechte zumachen, daß fich erweifen 
et, bey deſſen Einrichtung habe das Volk 
und anderes nah Willführ beyeragen 
und es gehe deshalben niche ganz 
und ar von dem Natur⸗ oder Voͤlkerrechte 
ee ‘ab. , 


gr rg 










"@3) Man brauchet zwar im deutfchen auch 
das Wort Republic, und ſcheinet fonft, es 
laſſe diefer latein noe Rahme durch den. 
Ausdruck Staat fich weit deffer überfezen 
als eben durch den verdeurfihten Lateinie 
— chen: allein, weil ſich der a Berfaffer 
ed Wortö gemeinen Weſens öffterg bes 
dienet, und fich nach der Gewohnheit rich⸗ 
tet; fo fihiene esdienlich zu feyn, von ders 

a ohne dringende Noth .. Ale 
- - geben | 


I« 
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Me ee u 
ob. Der Begriff muß auch dergeſtallt ein 
gerichtet werden, daß fich daraus ergibt, wie 
man dadurch ein bürgerliches Recht mache, 
wenn man zu dem Natur / und Voͤlkerrechte 
etwas hinzugeſezet, oder davon nimmt. 
Endlich muß der Begriff auch dergeſtallt ein⸗ 
gerichtet werden, daß ſich daraus der Grund 
angeben läffet, warum dieſes Recht einem ge 
wiſſen gemeinen Weſen eigen iſt. Denn 
auf ſolche Weiſe fommen die Eigenfchafften 
dern bürgerlichen Nechte zu, welche von Ga⸗ 
en und Ulpian ihm. beygeleget worden, 
folglich "ging es, vermoge der ontologifchen 
und ihnen gemäfen logiſchen Grundwahrhei⸗ 
ten niche.an, daß ich ben Beſtimmung des 
Begriffes davon den Sinn jener Rechtsver⸗ 
ſtandigen hätte folen faprenlaffen., . 
* Im yten Gef; der Pand. von dem Rech⸗ 
e und der Gereht | 
x (Eben daf. im sten Gef. 


6, 22. 

Was aus ; Weil demnach das bürgerliche Recht els 
nem gewiſſen gemeinen Weſen eigen ift, von 
Grund: allen Menfchen aber durchgehende nicht be⸗ 
wahrheit ghachret wird, wenn man fie gleich als folche 
een folge: fiehet, welche In eine bürgerliche Geſell⸗ 
ſchafft zuſammen treten, welche hier mit dem 
Nahmen des gemeinen Weſens beleget 

erden (5.19): ſo muß nothwendig dasjenige, 
adurch es beſtimmet wird, nicht in einem, 


den gemeinen Weſen, ſondern indemjenige 
darinnen 






















voler⸗ und buͤrgerl. Rechte. 577 


ai nnen das Recht aufgerichtet wird, anzu⸗ 
fen ſeyn. Dieſes erhellet allzudeutlich 
us Dem Gegentheil. Denn wir wollen ſe⸗ 
ser beftimmende Grund diefes Rechtes 
in einem jeden gemeinen Weſen, oderin 
a Ser von einem gemeinen Wefen 
aupt enthalten feyn: jo wird das Recht, 
s daraus fließet, einem jeden gemeinen 
3 zukommen, welches Bajens Meis 
druͤcklich zumiderift. Wir wollen 
| en Grund folle in dem Wefen und 
S * tur des Menſchen enthalten ſe eyn, fo 
)_ da 16 3 dadurch beftimmte Necht allen 
in eigen feyn, welches Bajens Meis 
tung er mals entgegen ſtehet. Ja ſo wird 
diefes Di Lecht einen Theil des Voͤlkerrechtes 
achen, und daron gar nicht abgehen; 
r lpians Ausſpruch ſchnurſtracks 
N Be Endlich wollen wirden Kal 
een, der beftimmende Grund des buͤrgerli⸗ 
hen Rechtes ſeye in der Natur und dem Wer 
| n, weise der Menfc und ale Thiere mit⸗ 
der gemein haben, befindlidh: fo wird 
ein gemeinſchafftliches Recht aller 
n * und Thiere feyn, und dieſem nach 
fig mit dem Naturrechtelibereinfommen, 
abermahls von Ulpians Aus ſpruch 
ef et. Und daraus erſehen wir, welches 
| Be: feye, dadurch das bürs 
—* id de Recht beftimmer wird. Denn weil 
e ih der gemeinſchafftlichen Natur der 
Do Mens 
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Menſchen und Thiere, noch in der beſeudern 
der Menſchen anactroffen wird, geihwohE 
aber dem in dem Verſtande der Roͤm Rechts⸗ 
gelehrten geremmenen Voͤlkerrechte gang 

zumider ift, daß ein Geſezgeber durch eineme 

blinden Trieb Gefeze zu geben gedrungem 

werde, weil das bürgerliche Net von dem 
Rechte der Natur und Voͤlker ganz abgeben 
würde, welches Ulpian doch nicht leiden will, | 

wenn man dieſes zugebenmwollte: fobfeiber 

nichts uͤbrig als daß man den Grund des 
bürgerlihen Rechtes aus der einem gemeir 

nen Weſen eigenen Natur und Weſen here 

leite, eben jo wie der Brund des Voͤlkerrech⸗ 

tes aus der eigenen Natur und Wefen herge⸗ 

nommen wird, 

6. 23. — ——— 

Der Be- Erweget man dieſes, und erinnert ſich da⸗ 
griff der bey der Erklaͤrungen von dem Rechte der Na⸗ 
Röm. tur und ver Voͤlker welche oben als dem 
zu Sinn der Römischen Rechtsgelehrten gemäs 
vordem angeben worden find, ($. 14)3 fo fan man 
Bürger. nach einer Aehnlichkeit mit demfelbigen auch 
Rechte. eine Erklärung von dem bürgerlichen Rechte 
machen, welche i,rem Sinne gemäs ift, dag 
nehmlit das bürgerl. Recht diejenige Be⸗ 
ſtimmung der Handlungen feg, davon der 
Grund in dem befondern Zuſtande eines ges 

wiſſen gemeinen Weſens lieget; Alfo ift z. 

Beyſp das Roͤmiſche Recht dasjenige, 

davon der Grund in dem Zuſtande des gemei⸗ 

nen 
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| * efene ſtecket. Einem,der aufdas vor⸗ 
| nde aufmerckſam war, fönnte hiebey 
Zweifel auffteigen, welcher allerdings er» 
werden muß, damit er Feine Schwie« 
ifer a möge. Das Recht, 
8 ein gewiſſer natürlicher Grund aus⸗ 
6, dat entmeder feinen Grund in dem 
lichen Wefen und Natur der 
m für und aller Thiere; oder in dem eis 
RB Br und Natur der Menſchen: dag 
ige Grund ftecfet entweder in den 
iffe des Geſchlechtes oder der Art, 
ftaber unbefannt, daß es einen allges 
en Begriff von allen buͤr gerlichen Geſell⸗ 
ifften oder gemeinen Weſen uͤberhaupt 
et is elche ein gemwiffes Geſchlecht ausma⸗ 
3 gebe aber auch gewiffe ‘Begriffe, 
e einer und dem andern eigen find, die 
Bee ausmachen, unter welchen die 
t Republigven zu fliehen kommen. 
an Fan man auch nicht zweifeln, daß fich 
je der Geſeze, aus dem Begriffe eis 
einen Wefene überhaupt nicht mins: 
Degriffe dieſes oder jenes: 
— hernehmen laſſen. Es 
et demnach der Grund, warum das 
9* it; tpeleoee der bürgerliche Grund auge 
zwey Arten abgerheilet werde,mie 
gen übereinzufommen, um deswillen 
an Recht, welches auf dem natuͤrli⸗ 
Funde beruhet, in zwmey .. 
Oo 2 einge⸗ 























580 13. Von dem Natur⸗ 


eingetheilet iſt, nehmlich in das Recht der Ra⸗ 
fur und der Böiker. Denn bürgerliche Ges 
ſellſchafften anzurichten, gehören zu dem Voͤl⸗ 
kerrechte (5.19). Was demnach aus dem 
Begriff einer bürgerl. Gefelftaffe übers 
haupt hergeleitet, das ift, durch die allgemeis 
nen Staatsgruͤnde beſtimmet wird: das 
rechnet man zu dem Voͤlkerrechte, und alfo 
dringer uns Feine Noth ein gewiſſes befondes 
ves Recht zu machen, welches aus dem Be⸗ 
griffe eines gemeinen Weſens überhaupe 
| —— wuͤrde. Weil der Zuſtand der 
taate verſchieden iſt: ſo ſchicket ſich das 
Recht des einen Staats nicht ſogleich auf 
einen jeden andern. Man ſiehet aber, daß 
diejenigen Geſeze nicht gemein feyn koͤnnen, 
davon der Grund aus etwas hergenommen 
wird, worinnen zwey Zuſtaͤnde der Staaten 
von einander unterſchieden find. Wenn im 
Gegentheil einige Geſeze auf Gruͤnden beru⸗ 
hen, die aus etwas hinaus lauffen, welches 
ver Hiedene Staaten miteinander gemein 
haben: ſo iſt kein Hindernis vorhanden, 
warum fie dieſelbigen beyde haben ſollten. 
Daraus erhellet der Nuze, welchen es bar, 
wenn man die Gründe der bürgerlichen Seſe⸗ 
je, befonders eines fremden Rechtes unter» 
fucher, welbes dem Einheimifchen, weil es 
nicht volftändig ift,zu Huͤlfe kom̃en fol GA. 
am 


(24) Diefeg gilt vornehmlich bey ung 
von 
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an ficher aber auch daraus, der Zuftand 
gemeinen Wefens (affe fi nicht 
auf eine nuͤzliche Weiſe erwegen, bevor 
Gruͤnde des ihm eigenen Rechtes zu 
ſuchen ſich Muͤhe gegeben hat. 

EN he $, 24 


















bürgerlichen Rechtes zum voraus fezet, — 


1 Staare eigen ift, und daf ein jedes 
ck fi ſolches felbft machet: affo Läffer 
auch nicht minder daraus zeigen, Daß es 
2 von dem Narur- oder Bölkers 
t ie abgehe, noch auch in allen damit über 
Br ame, fondern entftebe, wenn man ent, 
x zu dem gemeinen Rechte etwas dazu 
der davon wegrimme, Denn unter 
emeinſchafftlichen Nahmen des gemei⸗ 
re verfteher man das Recht der 
I F "903 Natur 


——* 

n dem Kömifeben Rechte, welches in 
| euer zwar mir zur Benbülfe, und 
wenn man fich aus dem natürlichen Rechte 

* Raths erbolen kan, angenommen 

iſt, vorjezo aber auf den hohen 

Schulen am allermeiſten getrieben und im 

Gerichten hoͤher angeſehen wird, als uns 
ſerer Voreltern ihre Roceran uͤche. 





—* 








G leichwie aber aus * bisher angebrach Wie man 
ner hellet, daß wenn mandenjenigen Begriff © ein buͤrger⸗ 


1 ich erwieſen habe, daß er Gaſens und zum 
Romiſchen Rechtsgelehrten Sinne ge⸗ meinen 
s ſeye, dieſes bürgerliche Recht dem gege⸗ machet. 
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Natur und der Voͤlker, im Gegenfaz des buͤr⸗ 
gerlichen, welches alsdenn das buͤrgerli⸗ 
che genennet wird”. Was Ulpian uͤber⸗ 
haupt von der Art und Weiſe, wie das eigene 


ji 


Recht aus dem gemeinen gemacht werde, 
dem daraus entftandenen Unterfcheide, 
ſchen dem natürlichen und gemeinen Rechte 
anbringet: das habe ich in meiner Staates 
Ichre in einem ganzen Hauptftüde weitlaͤuf⸗ 
tiger, fowohl mie Gründen als Beyſpielen 
ausgefuͤhret. Weil es ſich bier nicht ſchi⸗ 
fer, ein mehreresanzubringen, fo will ich Ul⸗ 
pians Say nun mit einem und dem andern 
Beyſpiel beftättigen, und daraus beweiſen, 
dag diefes dem herausgebrachten "Begriffe 
von dem bürgerlichen Rechte gemäß fer 
Weil durch das Völkerrecht das Eigenthur 
eingeführer worden ift,fo iſt nach des Rechts⸗ 
gelehrten Pauls ** Ausſpruch, durch das na⸗ 
tuͤrl. Recht ſelbſt der Diebſtahl verboten. Aus 
dieſem Geſeze, dag man nicht ſtehlen dürfe, 
wirdein buͤrgerl. Geſez gemacht, wenn zu dem 
gemeinen Rechte etwas hinzu gefezee wird, 
nebmlich, wer man dem Diebftahl eineStra- 
fe beffimmet, welches ein jedes Volk nach feis 
nem Willkuͤhr beſtimmet. Bey den Sbraͤ⸗ 
ern, welchen GOtt das bürgerliche oder 
Staats geſez gegeben hatte, muſte das geſtoh⸗ 
lene vier bis fuͤnffach (25) erſezet werden. 
Dep 
(25) Zumeileu auch nur Doppelt. Won jenem 
ſtehet 2 Moſ. 22, 1. yon dieſem aber v. 
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Bey deu Griechen wurden die Diebe dazu 
verdammt das geftshlne doppelt zu erftatten, 
und annoch aufer diefem einige Tage gefährs 
ich verwahret. Bey den Alemannen 
durden fie, auſer dem daß fie das geftöhlne, je 
nachdem der Fall war, zu etlichen mahlen er⸗ 
gen müften, zu einer Strafe angehalten, 
Bey den Römern war die Strafe des Dieb⸗ 
table nach dern verfchiedenen Zuftande des 
gemeinen Weſens verfchiedentliht. Denn 
die Zehnmänner gaben das Geſez, die Diebe 
- Öffenelich mir Schlägen abzuffrafen, und 
demjenigen als Knechte zu überlaffen, welchen 
fiebeftoßfen hatten; wenn aber Knechte dies 
6 Berbrechens ſchuldig wurden, ſie mit Ru⸗ 
then zu peitſchen, und vom Felſen herab zu 

sen, DieStadtrichter verrwandelten dic» 
e allsuftrenge Strafe in eine vierfache Be⸗ 
saplung; andere darauf erfolgte Veraͤude⸗ 
zungen mit Stillihweigen zu übergeben. 
Nach Kanfer Carls Verordnung, ift die 
Strafe nad) den verfchiedenen Umſtaͤnden, 
meweder eine Leibes oder eine Lebensſtrafe, 
das erſte und andere map! nehmlich,follen die 
Miebe ausgepeitſchet, zufeft aber aufgehäns 






















Der Grund der Verfchiedenheit ſtecket in 
dem verfhiedenen Zuftande der Staaten, 
vermoͤge deſſen eine Fleinere oder gröfere 

Oo 4 Strafe 
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Strafe dem Berbrehen Einhalt zu thun 
hiureichet. Nah dem gemeinen Rechte, 
welches aus dem’ Begriffe eines Staats übers 
haupt hergeleitet wird, muß der Diebjtabl 
geftsafet werden, durch das elgene oder bürs 
gerliche Necht aber, kommt die verjhiedene 
Beſtimmung der Strafe dazu, deren Grund 
aus dem befonderen Zuftande des gemeinen 
Weſens hergeleitet werdenmuß. Und fols 
chergeftalle wird aus dem gemeinen Rechte 
ein eigenes, wenn man nehmlich die Anwen⸗ 
dung davon auf einen gegebenen Staat mas 
cher, und dadurch aus den darinnen vorkom⸗ 
menden Gründen befiimmet, was der Des 
griff eines Staats überhaupt, und folglich 
das gemeine Recht unbefiimmeläffer. Dach 
dem gemeinen Rechte, darf man niemand bey 
Handel und Wandel betruͤgen, und wenn als 
fo der Käufer eine Sache theurer bezahlet 
bat, als fie werth ist, fo muß der Verfäufer 
dasjenige wieder zuruͤck geben, was über den 
billigen Werth bezahlet worden ıft. Das 
eigene auch von ung angenommene Recht, ges 
bet von dem gemeinen Rechte, nicht aber ganz 
und gar ab, kommt hingegen auch ganz und 
gar damit nicht überein. Denn wenn der 
Käufer über die Helſte betrogen worden iſt; 
fodarn wird ihm erſt eine Klage wider dem 
Käufer zugeflunden, daß entweder der ganze 
Kauf aufgehoben, oder was zu viel gegeben 
worden ift, wieder zurück gegeben werden 
muß, 
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muß, Darüber der Derfäufer die e Wahl ba bat 

4 uw Grund wird aus dem Zuftande 

| benen gemeinen Weſens hergeho 

Di 212 weil es bey ung fchweer und fehr 

e ift, fein Recht durch) Proceſſe zu ſu⸗ 

hr ap Betrug um weniger als die 

fie u gemein worden ift, und weil er 
ſchweer erweiſen laͤſſet. 

Sr ‚öten Gef. der Pandecten von dem 

echt und der Öerechtigfeit. 

rg £ ıften Geſez der Pandecten vom 

ä& ”) bat. 

daı 1 fehe den Vinniusin der Erläures 

: ung der Inſtitutionen J. 5. won der 

ud. dem Verbrechen entfichenden | 

Der bindfichfeit, (deoblig. qua exde- 

i&to nafcuntur. 

* m 2ten Geſez des Codieis von Aufhe⸗ 

bung des Kauffs (de reſe. vend). 






























— 


= J 


Das eigene — machet ſich ein jedes In wel—⸗ 
—* $. 2), und alſo beruhet es auf fei- dem Vers 
en Taiiführ, mag geſchehen oder nicht ger En * 
heben ſoll. Daher nennet man das buͤrger⸗ ifffühes 
e Mecht willkuͤhrlich, da hingegen das ig fey. 
t der Natur nothwendig iftz jenes laͤſ⸗ 
fer fi wach dem Belieben einss jeden Vol⸗ 
| ⸗ yerändern, da dieſes im Gegentheiluns 
wänderlich ift. Denn wenn erwas durd) 
nfere Willkuͤhr entſchieden wird, fo fehler 
vu nicht an Gründen, nach welchen jich 
90 SE die 


or 
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die Willkuͤhr richter, und ift ihm nicht zuwi⸗ 





der, daß einige Gruͤnde beffer find alsdie ans 


dern, und daf dasjenige vorgezogen wird, | 


welches den Beſſern gemäs if. Daher 


machet die menfchliche Wilführ bürgerliche 


Gefeze, wenn gleich die Gründe aus dem bee 
fonderen Zuftande des Staats hergenom⸗ 
men werden, und die Nothwendigkeit tritt 
nicht an die Stelle des Willführs, wenu man 
etwas erwehlet, welches den Zuſtande des 
Staats gemäfer Ift, oder in feinem angegebes 
nen Zuftande das beſte iſt. Derjenige des 
oriff von dem bürgerlichen Rechte ift auch 
Gajens Meinung niche fo fehr zumider, von 
welchem ich behauptet habe (5. 22) daß er 
ihm gemaͤs ſeye, ohnerachtet er dafuͤr haͤlt, 
daß ein jedes Volk das buͤrgerliche Recht 
ſelbſten und alſo nach ſeinem Willkuͤhr ein⸗ 
richte, mein Begriff aber einen aus dem be⸗ 
ſondern Zuſtaude des Staats hergenomme⸗ 
nen Grund erfodert. Das willkuͤhrliche hat 
ſeinen Grund, und unſerer Willkuͤhr ge⸗ 
ſchiehet eine Bewalt, wenn wir um beſſerer 
Gründe willen eines dem andern vorziehen, 
nicht allein wenn ein eigenes Recht gemachet 
wird, fondern auch in allen andern Bereich, 
£ungen, fa fo gar felbft in den Wiffenfchaffe 
ten. Solchergeſtalt ziehen wir in der Mes 
chenkunſt die Zeichen der Zahlen, welche wie 
nunmehr brauchen, andern vorhin gewoͤhnli⸗ 
eher Arten fie anzuzeigen vor, werden aber 
j von 


———— — 
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von Feiner Doch gedrungen, fondern verfahs 
ren Darinnen der Weisheit gemäg, welcher 
man, der Willkuͤhr unbefchadet aufs heiligfte 


folger. 


4. 26. 
db nun gleich der Roͤmiſchen Rechtsge⸗ Des Ver⸗ 
lehrten ihre Begriffe von dem Natur⸗Voͤl⸗ faſſers Be⸗ 
fee» und bürgerlichen Rechte nichts unge, griff von 
reimtes in fich fafjen, fondern an undfuͤr fich — 
wahr befunden werden, auch auſer dieſem Riter⸗ 
nach beftimmerfind, dergeftallt, daß ſich aus und buͤr⸗ 
ihnen das ganze Recht herleiten laͤſſet, wel» gerlichen 
ches entweder durch einem natürlichen Grund Rechte. 
beftimmet wird, oder auf der Willkühr der 
in eine bürgerliche Gefelfhaffe zufammen 
tretenden Völker beruhet, wenn man nur die 
zureichende Örundwahrbeiten,deren aber ges 
wiß nicht wenige find, verſtehet, und die Fer⸗ 
tigkeit zu ſchließen befizet, ohne welche fich eis 
ne Wahrheit nicht aus der andern nach einer 
unzertrennten DBerbindung beraus bringen 
laͤſſet, zu welcher man aber nicht mie geringer 
Muͤhe, auch nicht ingar kurzer Zeit gelangen: 
ſo kan man dennoch nicht laͤugnen, daß ein 
und das andere in dieſen Begriffen genauer 
beſtimmet werden muͤſſe, ehe ſich alle Rechte 
ohne Anſtoß daraus herleiten laſſen. Weil 
ich nun, um den Grund zu der Sitterlehre zu 
legen, nachdem Begriff desjenigen Rechtes 
forſchete, wovon die Alten ſchon geſagt ha⸗ 
ben, daß es von der Natur feſt geſezet 

— : worden 
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worden ſeye: fo war das erfte, welches mie 
dabey vorfam, daß der Grund diefes Rech⸗ 
tes in des Menfchen Natur enthalten ſeyn 
muͤſſe, dergeftallt, daß man daraus erfieber, 
warum diefe Handlung gut, jene aber böfe 
fene, warum diefe den Menfchen gebot hen 
eine andere aber verbothen iſt. Allein ich 
bin dabey nicht ftehend geblieben, fondern Bas 
be weiter unterjucher, weiches denn dieſer 
Grund feye, und ohne Umfchwetfe zu er keu⸗ 
nen, worauf man denn acht zu geben Babe, 
wenn man die freyen Sandlungen eines 
Menfchen unterfuchen und ihre Richtſchuur 
finden will, Ich habe aber wahrgenommen, 
daß die norhwendigen Handlungen, weldhe 
wir auch die natürlichen nennen, von dem al" 
lerweiſeſten Spöpfer durch Endurfachen bes 
ftimmet werden, welche endlich aufeinen alls 
gemeinen Grund hinaus laufen, dag ſich hin» 
gegen die freyen Handlungen, ſowohl durch 
eben diefelbigen, als auch durch andere Grün. 
de beftimmen laffen, und daß im erften Falle 
foldye heraus kommen, welche der menſchli⸗ 
chen Natur gemäs find, im andern aber fols 
che, welche wider diefelbigenftreiten. Das 
her habe ich abgenommen, daß der entfernte 
Grund von demjenigen Rechte, welches auf 
den natürlichen rund gebauetift, die aͤhnli⸗ 
che Deftimmung der freyen Handlu 
durch eben folche Endurſachen, dadurch die 
natürliche beftimmer werden, ſeye. Da nun 
| aus 
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er Beftimmung die Llebereinftime 
5 lee Handlungen in dem Menſchen 
t, wie fie zur Vollkommenheit erfo⸗ 
3: fo Babe ichferner gemerker, daß 
Dandlungen, welche dem aufden natuͤr⸗ 
m Grund gebaueten Rechte gemäs find, 
—— des Menſchen und 
——— Zuſtandes hinaus lauffen, mit 
die Vollkommenheit anderer Men⸗ 
rch ein unzertrennliches Band vers 
ift. Und daher Habeich das gefamms 
“den natürlichen Grund gebauere 
— kurzen Juhalt zuſammen ge⸗ 
zan muß alles thun, was uns, 
Zuſtand und andere vollkom⸗ 
nachet; hingegen alles unterlaß 
48 ms, unferenduftend und ans» 
en machet; davon jes 
ehaften wird, wenn die narürlichen’und 
m Burke auf einerley Art beftims 
werden. Da ich nun diefe Grundwahr⸗ 
—— ſo gar fruchtreich be⸗ 
and, daß,wenn man nur die Regeln beobach⸗ 
t, ——— die Wahrheiten miteinans 
unden werden müflen, alle freyen 
zen fie mögen ehrbar, gerecht oder 
nf —*— ſeyn, durch innerliche Gruͤn⸗ 
einer ganz wunderbahren Ueberein⸗ 
** ſich dadurch beſtimmen laſſen. 
—48 — diejenigen blind ſind, welche 
Begriff von einer zuſammenhaͤngen⸗ 
den 





a 
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den Erkenntnis haben, ſondern durch eine 
unmittelbahre Auwendung eines Grundes, 
den fie annoch wenig verſtehen, auf eine jede 
gegebene Handlung ſogleich beſtimmen wol⸗ 
len, was ſich ſchicke oder nicht: fo habe ich 
den Begriff des natürlichen Rechtes fo uner⸗ 
meßlich weit vergröfert, daß er niche allein: 
dasjenige Recht, welches Menfihen und Vieh 
miteinander gemein haben, benebft dvemjenis 
gen, welches den Menfchen eigen ift, in ſich 
begreiffee, fondern fich auch auf folche Dinge 
erſirecket, davon man vermeinet, daßfich der. 
Menſch dagegen gleichgültig verhalten Fön- 
ne. Daher tft es gefommen, daß ich mie 
SGroten demjenigen Rechte den Nahmen des 
Voͤlkerrechtes aufbehalten babe, welches 
ganze Voͤlker oder Staaten untereinander 
zu beobachten haben, welches ich aus eben 
dieſer Qvelle herleite, und dabey die ganzen 
Staaten als einzele im natürlichen Zuftande 
Lebende Perfonen betrachte. Ob nun ſchon, 
ı meines Erachtens, auch diejenigen Handlun⸗ 
gen indem Naturrechte beftimmer find, wel⸗ 
che man dafür anſiehet, ob gehörten ſie zu 
dem bürgerl. Rechte; welches diejenigen gar 
gerne einränmen werden, welche mit den Roͤ⸗ 
mifchen Rechtsgelehrten * die bürgerliche 
Rechtsgelehrſamkeit eben ſowohl für eine 
Theil der Weltweisheit anfehen, als wie die 
natuͤrliche Nechtögelehrfamkeir zur Philoſo⸗ 
phie gerechnet wird: fo habe ich deme ohnge⸗ 
achtet in der Saatslehre **gezelget, es * 
nor 
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nothwendig, daß durch jedea Volkes Outduͤn⸗ 
fen, das einem gewiſſen Staat eigene Recht 
auf ſolche Weiſe eingerichter werde, wie Ul⸗ 
pian (S. 20) gewollt hat, wenn man zu dem 
nassrlichen Rechte, oder mit den Roͤmiſchen 
Rechtsgelehrten zu reden, zu dem gemeinen 
was hinzu thut, oder davon nimmt, da 
demm Die Art und Weile des Zufezens oder 
Wegnehmens beftimmer wird, wie ich oben 
bereits angezeiget habe ($. 23). 
” Sm ıften Gef. $.1. der Pand. von der 
Gerechtigkeit und dem Recht. 
** Ged. vom gefelfchafftl. Leben im  ° 
ganzen 4ten Cap, 


$. 27. | 
Hier fageich mit wenigen ger vieles, wel, In wie 

ches von demjenigen ein ticht befommer, mag weit der 
inder Hauptwiffenfchafft, der Sitren- und — 
Staatslehre, ja auch in der Abſichtslehre ee 
(teleologia) abgehandelt worden iſt. Es Rechtsge⸗ 
ſoll aber zu feiner Zeit ganz Mar in die Augen lehrten 
follen, wenn ich das geſammte aufeinem.na» überein» 
türlichen Grunde brruhende Recht, in einen komme. 
tehrbegriff zufammen Bringen werde, und das 
bey die Abweichung bejonders von dem Roͤ⸗ 
mifchen Rechte, wo fie vorkommet, oder auch 
deſſen Uebereinſtimmung damit. gezeiget wers 
den fol. Mir ift vorjezo genug, daß einer, 
der auch nur geringe Aufmerkſamkeit braus 
chet, wahrnimmt, mein Begriff von dem na⸗ 

tuͤr⸗ 


592 13. Don dem Natur⸗ 
tuͤrlichen oder gemeinen und büßferlichen 
echte, ftoße die Begriffe der Roͤmiſchen 


Rechtsgeleheten nicht um, fondern mathe fie 


Härer und fruchtbarer, dergeſtallt daß fie 


durch die meintgen volllommener gemacht 


werden. "Denn wenn ich philofophire, fo ha⸗ 
be ich die Abfiche dabey, daß, was andere uns 
deutlich geſagt Haben, durch meine Begriffe 
klaͤrer gemacht und verftanden werden möge 
daß was andere richtiges vorgebracht haben, 
durch meine, NBahrheiten und deren richtige 


erbindung als wahrerfannt werde; und 


daß endlich, was andere unvollkommen gelafr 

fen haben, durch meine Erfindung vollſtaͤn⸗ 

dig gemacht werde. Da diefed nun bey als 

lerley Wahrheiten ſtatt findet: fo muß es 

auch in der bürgerl. Rechtsgelehrſamkeit 
„angeben. m | 

| S. 28. 
Algemei- Uebrigens fönnen ausder gegenwärtige 


ne Anmere Abhandlung, von dem Begriffe des Natur⸗ 


Kung von Bölfer, und Staatsrechtes nach dem Sinne 
der Römifchen Rechtsgelehrten diejenigen, 


— welche zum Nuzen in Leben philoſophiren 


fung bey wollen, abnehmen, auf was für eine Weiſe 


andern man ſich bey ErFlärung deffen, was andere 
Gelegen® geſaget haben, verhalten müffe, und welchts 
beiten. der Grund feye, warum man insgemein if 
demjenigen, was andere gefager haben, ſo 
: viel ungereimtes anzutreffen ſcheinet. * 

Sinn anderer einzuſehen hat man die Erken 
nis einer richtigen Vernunfftlehre noͤthn 

vor 
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welche diejenige Probe aushaͤlt, die ich ſonſt 
einmahl Davon angegeben Habe *; die Dies 
geln derfelbigen aber anwenden zu koͤnnen, 
iſt vonnoͤthen, daß man viele Begriffe gefaßt 
babe, welche dazu erfsdert werden ivenn je⸗ 
mand den Begriff, den er mit eines andern 
Worten verbinden muß, durch Vernunfft⸗ 
ſluͤſſe heraus bringen fol. Denn weis 
man die Regeln der Bernunfftlepre niche, 
nach welchen ſich unfer Verſtand richter, 
wenn er einen mit des andern Worten Yhers 
einfommenden Begriff ausfindig machen 
will: fo wird er andern ganz umfonft etwas 


ſchuld geben, was ihm doch niein den Sinn 
gekommen iſt, weil 









wo” 


werden, durch deren Huͤlfe etwas, das der 
andere klar geſagt hat ſich heraus bringen 


hend ift, fich befkimmte unp eingefchränfte 
Begriffe befann zu machen, daraus hernach⸗ 
mahls genaue Vernunfftſchluͤſſe entfichen : 
Pp ſo 
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ſo iſt es fein Wunder, wenn nichts gewoͤhn li⸗ 
cher ift, als daß man anderer ihren Sinn ver⸗ 
kehret, und einem etwas als ungereimt und 
kindiſch vorkommt, dad dech der Wahrheit 
gemäs iſt, und nach einer tiefern Einſicht 
ſchmecket. Und auf ſothane Weiſe ſiehzet 
man nicht allein den Weg vor ſich, wie mar 
die Abwege bey der Lebereilung zu vermei⸗ 
den habe; fondern man Fommt auchaufdie 
Urfachen, warum fich andere übereilen, wel= 
che er zu entdecken feinen Nuzen ſchon hat, da⸗ 
mit man aus fremden Schaden lernen moͤge, 

woſuͤr man ſich in Obacht zu nehmen habe, 
damit man gegen andere nicht unbillig ver⸗ 
fahre, und entweder allzufpat, oder auch gar 


niemahls flug werde. 
* Pernunfftl. $. 26.1 ff. (26). 
** 5,1227. u. ff.(27)- 14. Ben 
(36) In dem ꝛten Theile diefer Samml. find 
dieſe 3 Abſaͤze, ſchon überfezet, barinnemer? 
wiefen wird, daß eine richtige Vernnufft⸗ 
ichre dem Verfahren der alten Meßkundis 
gen gemäß ſeyn müffe, daß fich aus ihren 
Kegeln Grund angeben lage, warum die 
Gedanken natürlicher Weiſe anf einan: 
der folgen, folche aber aus der Natur des 
menichlichen Gemütbed und dem Begriffe 
der Dinge überb. erwieſen werben fönnen. 
(27) In demganzen 2ten Hauptjt. beslezten 
oder sten Abichn. im zten Tbeil der latein. 
Bernunfftlehre, davon ein Auszug gleich» 
falls ſchon im zten Th. dieſer Samml ange: 
bracht worden iſt, wird von der Art u Wei⸗ 
fe die Vernunffil. zu erlernen aus, uhrlich 


gehandelt. 
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14. 
Kir die bürgerliche 
Rechtsgelehrſamkeit nad) ei: 
tee beweiſenden Lehrart einzu⸗ 
richten ſeye (1). 
§. I. 
achdem ich die Lehrart *, nach met. Belegen⸗ 
| cher ich erachte, daß die Welt— Aa eg 
weisheit abgehandele werden fazund 
muͤſſe, erfiäret und gezeiger habe, Vorhaben ; 
daß die Regein diefer Lehrart mit denen von des Ber- 
der mathematiſchen Werhodg völlig einerley files. 
ken, daß man auch folche allenthalben 
branhen koͤnne und müffe, wo man eine ges 
vie Erkenntnis von Sachen verlanger ; ja 
ih auch in der That ſelbſt gewieſen habe **, 
dapfich die Weltweisheit nach derfelbigen gar 
nulich abhandein laſſe: fo haben ihrer meh⸗ 
Dp 2 rere 
——— — —— — — — 
11) In den Marburgiſchen Nebenſtunden, 
daraus fehon manches Stück in diefe Sam⸗ 
lungen gebracht worden iſt, befinder fich 
auch das gegenmwärtige,und zwar in dem auf 
das Fahr 1730. gehörige Wintervierteljahr, 
allwo es dad zte Gr. if, und von der 8 aten 
biß zu der 1soten S. gehet. Geine Ueber: 
ſezung iſt in dem zen Theile bereits vers 
ſprochen worden. 
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a ⏑ — 
rere mich darum beſraget, ob ſich auch 
die buͤrgerliche Rechtsgelehrſamkeit nach 
eben dieſer Lehrart vortragen laſſe? um 
mas vornehmlich dazu er fodert werde, wenn 
fieauf eine beweifende Einrichtung (in for- 
mam demonftrativam) gebracht werden? ol⸗ 
le? Dieſemnach habe ich für ratbfam erach 
tet, meine Meinung hievon Öffentlich befanne 
zu machen, um denenjenigen zugleich ein Ges 
nügen zu thun, welche mich ing fünftigedar 

um fragen würden, damit ich nicht notpig Das 
be, folche mehrern zu ſchreiben. 
natuͤrlichen Rechtsgelehrfamfeit, "weich 
ein Theil der Philoſophie iſt, ohnerachtet ſo 

che heute zu Tage, an den meiften Drtenzur 
Suriftifchen Facultaͤt gerechner zu werder 

pfleget, auch nicht ohne Örund dahin gezoge: 

wird, indem die Eintheilung der Facultäten 
auf feinem feften Fuß beruhet, halte ich, fene 
folches ganz offenbahr, und wenn jemand dar⸗ 
an zmweiffele, fo werde ich ihm den Glauben 
in die Mände bringen (2), wenn ic) einmal 


























R u um 





(2) Die Urkunde drucket es aus fidem oculs- 
tam dabimus, Was man fiebet,bag nimmt 
man als wirklich wahr, und Fan alfo feinen 
Yugentrauen. Wasınanmitden Handen 
berübret, empfindet man ebenfalls, und kan 
alfodem Gefuͤhl Slauben beymeffen. Das 
ber faget man, ber Glaube werde in Die Han 

| . 
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F © Sablung der zur Hauptwiſſenſe [ 
gehörigen Theile einen Lehrbegriff des Rech⸗ 
85 der Natur und der Voͤlker nach diefer 
Lehr art auffegenwerde. Denn obgleich bis, 
ber noch niemand bey Abhandlung des Nas 
tur, und Voͤlkerrechtes die Regeln einer bes 
weifenden Lehrart beobachtet hat: fo Läffet 
| doch daraus nicht der Schluß machen, 
ieſes Recht Feine folchesehrart vertrage, 
2 Ya welche fich bey Ausarbeitung 
ſſelbigen Muͤhe gegeben haben, ſich wenig 
die Regeln der beweiſenden Lehrart be⸗ 
kümmert haben. Die ganze Stage laufft 
* darauf hinaus, ob ſich das buͤrgerliche 
Recht in cine beweiſende Lehrart bringen laſ⸗ 
Berndt, Man kan aber dieſe Frage in 
jerkchiedenem Verſtande nehmen, und es 
fheinet nicht undienlich zu ſeyn, aufdiefelbis 
‚ge:in einer jeden Bedeutung zu antworten, 
Wenn nehmlich gefragee wird, ob fich die 
bürgerliche Rechtsoelehrſamkeit in eine be⸗ 
weiſende Lehrart bringen laſſe, fo fan man 
—* Frage er ſtlich alfo verſtehen, ale fe übers 
t davon die Rede, ob fich ein buͤrgerli— 
Recht aufjezen laffe oder nicht, welches 
nach einer beweifenden Lehrart vorgefragen, 
J | PP 3 und 


de gebracht, wenn von einer Sache, welche 

zuevft Durch das Zeugnis anderer ald wahr 
bat angenommen werden müffen, eine Em⸗ 
pfindung erreget wird. 
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und in einen mit Wahrheit alfo zunennendeze 
Schrbegriff, dergleichen ich ehemals beſchr ie⸗ 
ben habe, bringen laſſe. Hernach fnmam 
fie auch dahin deuten, als werde gefraget, ob 
ſich das Roͤmiſche bürgerliche Recht, derglei⸗ 
chen in den Inſtitutionen, Pandecten, Coder 
und Novellen enthalten ift, in einen dergleis 
chen Schrbegiiffzujammen bringenlaffe, und 
ob es möglich feg, die Römifchen Gefeze in 
eine ſolche Ordnung zu flellen, daͤß man aus 
den vorhergehenden die folgenden zu erwei« 
fer im Stande ift, wena man einige Grund» 
Ichren zu Huͤlfe nimmt, gleichwie Euclides 
in jeinen Anfangsgründen einige ontologie 
fie Srundlehren zum voraus gefeget bar, 
Damit die ge meinen Begriffe uͤbereinkommen, 
welchergeſtallt ich in meinem ontologiſchen 
Werke, oder der Grundlehre gezeiget habe. 
Endlich laͤſſet ſich auch die Frage alſo verſte⸗ 
hen, als werde angefraget, ob ſich auch die 
Inſtitutionen und Pandecten, wenn man die 
Ordnung ihrer Titul beybehält, nach einer 
beweiſenden Lehrart vortragen laſſen. 

In dem Vorbericht vonder Weltweie⸗ 

beit im aten Capitel (3). 








i 


(3) Es handelt daffelbige von der philofo- 
phiſchen Lehrart, und wird befondergd 
$. 139. folgendes erwieſen. 


"Die Regeln der —— 
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KR In der Vernunfftlehre der Grund⸗ 
wiſſenſchafft. Ingl. in der nunmehr 
herauskommenden Lehre von derWelt. 

Pp 4 t In 





fchen Lehrart kommen mit des 
nen von der mathematiſchen 
Lehrart uderein. Denn in der ' 
pbilofopbifchen Lehrartdarfman 
feine andere Worte brauchen, als 
welche durch eine genaue Erklaͤ⸗ 
rung Deutlich gemacher worden 
- find, nimmt — nichts als wahr 
an, welches nicht hinreichend be⸗ 
wiefen wird. In Den Saͤzen 
ſchraͤnket man beydes das Vor⸗ 
ders und Hinterglied genau ein, 
und bringer alles in eine folche Ord⸗ 
nung, daß man dasjenige voraus 
feser, aus dem fich das nachfols 
ende verftehen und beweifen laͤſ⸗ 
fer. Aus dem Unterrichte vonder 
motbematifchen Lebrart, ja der 
genauen Abhandlung der Meß⸗ 
Eunft dergleichen meine; Ans 
fangsgründe von der gefammten 
Mathematic darftellen, erbeller, 
daß such, wenn die Meßkunſt vors 
getragen wird, die Woͤtter durch 
eine genaue Erklaͤrung auseinan« 
| der 
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T In den Debenftunden auf das Jahr 
1729. im Wintervirteljahr S. 3. des 
3ten 


der geſezet, und die Redensarten, 
welche in die folgenden Erklaͤrun⸗ 
gen hinein ſchlagen, in den vorher⸗ 
gehenden erklaͤret werden, wenn 
nicht anders woher zur Genuͤge 
verftanden werden Ban, was für 
Sachen fie unter fich begreifen ; 
daß die Brundlehren binlänglich 
befeftiget, aus den Erklaͤrungen 
und in den vorhergehenden ſchon 
erwieſenen Säzen, dieandern Säze 
dem Dorderftund Sintergliednach 
genau beftimmer und aufs ſtreng⸗ 
ſte erwieſen werden. Allenthalben 
wird das aufs ſorgfaͤlt. beobachter, 
daß man zum vorausfezet, woraus 
das uͤbrige verſtanden und erwieſen 
wird. Wer ſiehet demnach nicht, 
daß die Regeln der mathematiſchen 
Lehrart eben diejenigen find, wel⸗ 

che die philofophifche erfoderr. 
Niemand wird ſich darüber 
wundern, daß die pbilofopbifche 
und mathematiſche Lehrart einews 
ley ſind, als wen unbekannt ift, 
woraus die Kegeln von bepden 
nl berges 


| Rechtsgelehrſamkeit. (0r 
ten Stuͤckes auf der iogten und ff, 
SS. 4. DE 

Pp5 *. 2. 


hergeleitet werden. Ich habe die 
Regeln von der phůoſophiſchen 
Lehrart aus dem Begriffe von der 
Gewißheit hergefuͤhret, davon ich 
erwieſen babe, daß man ſich derſel⸗ 
bigen in der Weltweisheit befleiſ⸗ 
figen muͤſſe. Wer aber denGrund 
von der mathematiſchen fordert; 
der findet ihn ebener maßen in der 
Gewißheit der Erkenntnis, davon 
ein jeder Meßkundiger von freyen 
Stuͤcken einräumer, daß man fich 
derfelbigen in der Meßkunſt zu bes 
- fleißigen habe. Denn wer follte 
ſo gar unverftändig feyn, daß er die 
ungewifle Erkenntnis der gewiffen 
vorziehen follte, wenner eine gewiß⸗ 
ſe haben kan, indem er ſich allein 
von der gewiſſen auch einen guten 
Fortgang ſeiner Arbeit im Leben 
verſprechen kan? Weil nun alſo 
die Regeln der philoſophiſchen und 
mathematiſchen Lehrart aufeiners 
ley Grunde beruhen: ſo iſt es auch 
kein Wunder, wenn die Regeln 
ſelbſt auch einerley find. Webria 
| | | gene 
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er | $. 2. 
=> —— Damit ich alſo auf jede Frage die Antwort 
weifenden; ertheilen Fan, mas ich davon halte, auch von 

Einrich meiner Meinung Grund anzugeben im Stans 
| | de 





gens ift nicht nöthig, Daß ich bes 
haupte, die Philoſophie muͤſſe nach 
mathematiſcher Lehrart abge⸗ 
handelt werden. Denn wenn 
es auch gleich gar keine Meß⸗ 
kunſt gebe, oder ſie doch nicht 
ſo hoch getrieben worden waͤ⸗ 
re, Daß fie denenſenigen, wel⸗ 
che fich] darauf legen , eine ges 
wiffe Erkenntnis gewährete: fo 
könnte man doch keine andere phis 
IofophifcheLehrart ausfündig mas 
chen, als diejenige, welche bisher 
von mir feftgefezet worden ift, als 
lange man nach) gewiſſer Erkennt⸗ 
nis, welche wohl sum Wachs⸗ 
thum der EDiffenfchafften,als auch 
im Lebennüslich ift, firebet. Dies . 
femnach ift der Streit, von der Ans 
wendung der mathematiſchen Cehr⸗ 
art auf die Philoſophie ganz verge⸗ 
bens. Die Philoſophie entlehnet 
ihre Lehrart nicht von der Mathe⸗ 
matic, ſonder nimmt fie me 
— als 
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de ſeyn möge: fo erachte ich, daß ich vorher tung, da> 

erklaͤren müffe, wie diefe beweifende Einrich⸗ von bier 

tung von der hiefelbft die Rede iſt, beſchaffen Me Rede 
| jene, IP ſur 





als die Mathematic aus einer rich» 
tigen Dernunfftlebre, und erken⸗ 
net alfo, daß fie ihr gemäs fey, 
weil man allein durch diefelbige 
zu der gewifjen Erkenntnis gelans 
get, welche ſowohl in den Sortgans 
ge der Wifjenfchafften, alsindem 
Leben nuͤzlich ift. Sind einige ans 
dere, Denen die ungewifle Erkennt⸗ 
nis ein Benügen thut, welche zu 
dem Sortgange der Wiſſenſchaff⸗ 
ten nichts beyrräger, ja ihr viels 
mehr zuwider läufft, auch keinen 
andern Nuzen verheifer, als daß 
man durch einem zweifelhaften 
Verſuch dem Blüche den Sortgang 
anbeim ftebet, und fein Gemuͤth 
offtmahls mit einer eitlen Hofnung 
troͤſtet: fo werde ich über diefelbis 
gennichtunwillig, daßfieihreSas 
che nach ihrer Art anfangen, das 
oberfte mit dem unterften vermen» 
gen, Worte brauchen, mit wel. 
chen Eein beftimmter Begriff uͤber⸗ 
einkommt, und — 
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eine Bes jene. 


Denn ob fich gleich die hiezu dienenden 


Be Regeln aus dem logicalifchen Werke nehmen 
laſſen, und die Arbeit, welche man auf 


Durch⸗ 


Saͤze vertheidigen, uͤber welche, 


weil das Vorder⸗ und Hinterglied 
nicht auf eine ſchikliche Art beſtim⸗ 
met ſind, ſich mit einem Schein der 
Wahrhzit fuͤr ihre WMWahrheit und 
Falſchheit ſtreiten laͤſſet. Ja ich 
mißgoͤnne ihnen auch die Ehre 
nicht, daß ſie den Sieg davon ge⸗ 
tragen haben ſollen, wenn es ihnen 

an dem Gefuͤhl von der gewiſſen 


Erkenntnis, damit ſie ſich ſchmei⸗ 


cheln, fehlet. Ich bin bemuͤhet, 


eine Gewißheit zu haben, weil ich 
nicht nach Eitelkeit ſtrebe, ſondern 


um die Aufnahme derWiſſenſchaft 
und den Nuzen in dem Leben be⸗ 
ſorget bin. Ich halte auch den 
Streit nicht minder fuͤr unnuͤz, ob 
es auch moͤglich ſeye, in der Welt⸗ 
weisheit zu einer Gewißheit zu ge⸗ 
langen. Ich halte vielmehr da⸗ 
vor, man muͤſſe die Sache ſelbſt 
angreifen, damit man ſiehet, was 
man ertragen kan oder nicht. 


Stimmt der Ausgang nicht uͤber⸗ 
all mitdem Wunſch ſogleich uͤber⸗ 


ein, 
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N 
Durchlefung des dem lateiniſchen Werke 
Morgelesten Borberichtes von der Welts 

weis⸗ 


I— EEE 
ein: ſo laſſe ich eine Zeitlang Mei⸗ 
nungen zu, bis ich endlich auf die 
ausgemachte Wahrheit gerache, 
‚welche ich füche, Ich mache es 
wie die Sternkundigen, deren ihr 
viele Jahrhunderte hindurch fort⸗ 
gefester Eluger und unermüderer 
Fleiß, endlich weit ein mebreres 
ausgerichtet hat, als man hätte er; 
waꝛten Eönnen. Hätte es ihnen auch 
gut gedünker, die Unmoͤglichkeit 
der Wifienfchafft von den Geſtir⸗ 
nen mit ſcheinbahren Gründen aus 
der allzugrofen Entfernung der 
Sterne, an welche mannichr hinan 
Tommen kan, aus der Schwaͤche 
der menſchlichen Vernunfft in Un⸗ 
terſuchung ſo gar verborgen und 
von unſerer Erkenntnis entfernten 
Dinge, aus den vergebens erwars 
teten Sortgang der fo viele hundert 
Jahre hindurch von den vortref⸗ 
lichften Röpfen angewenderen Ars 
beit, zu behaupten: fo zweifle ich 

' nicht daran, fie würden bey demjes 
nigen Beyfall gefunden haben, wael⸗ 
che denSchuz fuͤr ihre Saulheit ie 
5 .s 
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weisheit gewendt, nicht vergebens ſeyn 
wuͤrde: ſo ſcheinet es doch beſchwehri ich 

zu ſeyn, den Leſer dahin zu verweiſen, weil ſich 
bier mit Erſpahrung vieler Muͤhe dasjenige 
ans 


Eitelkeit in der Schwäche der Ders 
nunfft ſuchen: allein die Wiſſen⸗ 
fchafft von den Sternen follte da⸗ 
von fiblechten Zuwachs befom» 
menbaben, such nicht auf denſeni⸗ 
gen Bipfel geftiegen feyn, darauf 
wir diefelbige heut zu Tage mit 
Derwunderung erhoben feben, 

Das vornehmfte aus diefem Abfaziffin 
dem zsen Theile diefer Sammlungen auf 
der 447ſten ©. in der ı6ten Anm-jubem 
Stuͤcke von den unbefugten Richtern, 
hber eine in Beweife gebrachte Rechts⸗ 
gelehriamEeir bereitd angeführet worden: 

- doch wird ed wohl der Mübe verlohnen, 
daß er nebſt feiner Erläuterung bier 
eingerucket iff. 

4) Darinnen wird von dem LUnterfcheis 

de unter einem zufimmenhängenden (ſy⸗ 
ſtematiſchen) und nicht sufammenbäns 
genden Verſtande gehandelt, und $. 3. er» 
klaͤret, daß ein Lehrhegriff (Lyftema do&ti- 
narum) in allgemeinen untereinander vers 
bundenen Wahrheiten beſtehe. Diefe Abs 
handlung fol einmabl in die Sammlung 
der zu der Hruptwiffzsichufft gehoͤrigen 
Kleinen Schriften, fo GOtt will, überfeget 
binein kommen. 
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Ibeingen läffer, was er von diefer Einrich⸗ 


g zu merken bat, Zu der beweifenden 
Einrichtung werden genaue Erklärungen, 
anders woher genommene Säze, welche, 
wenun fie mit jenen verbunden werden, zureia 
den die Säze zu ermweifen, eine Ordnung 
ee Erklärungen und Saͤze, wie fie aufeins 

uder en und genaue Beweiſe erfos 

Fe. Die Erklärungen find genau, wenn 
fie Diejenigen Beſtimmungen der zu erfläs 
renden Sachen enthalten, daraus fich dag 
übrige, welches ihnen zufommer, erweifer 
laſſen Wenigftens find die Erflärungen 
der Meßfundigen alfo befhaffen, und eben fo 
find die philofophifhen Erklärungen einges 
richtet. Ja es iſt nothwendig, daß dergleis 
hen Erklaͤrungen in einem Lehrbegriffe ge⸗ 
machet werden; indem, vermoͤge derſelbigen, 
die Dinge, davon die Rede iſt, auf ihre Bes 

Hlechter und Arten gebracht, und einem je⸗ 

























TOD 
> 
nd * 


den Ge chlechte und Arte feine ſowohl unbe⸗ 
Dinge, das iſt, ihm nur allein um der Erklaͤ⸗ 
rung willen, und folglich allegeit und noth⸗ 
wendig zufommende, ald bedingte Beſchaf⸗ 
fenbeiten, das ift, welche fich für die Sache 
chiefen, wenn zu den beftändigen Beftims 
ungen, die in die Erklärungen hirein 


“ 


di 


lagen, noch andere dazu fommen, welche 
uiche immer bey der Sache befinden, zu: 
gefchrieben werden. Denn eben um des» 
n bringet man die Wiſſenſchafften in ya 

e⸗ 
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— en - 


beweifende Einrichtung, damit ſich die Wahes 


heiten in den vorfommenden Fällen richtig 


anwenden laffen. Wenn nun dieſes geſche⸗ 


ben fol: fo müfjen die ung vorkommenden 
Dinge durd) Hülfe der Erklärungen beur 





theilee werden, damit man fie zudemjenige - 









Geſchlechte, oder derjenigen Art, deren 3 | 


fchaffenheiten uns aus den Wiffenfchafftem 


befaunt worden find. hinbringen kan*. Die 
Erflärungen find in den Wiffenfchafften di 
erften Brundlehren, darein fid die Beiveife 
der Säzezergliedern; find aber allein nich 

hinreichend, folche zu machen. Cs muͤſſe 

demnach aufer ihnen noch andere Gründe ane 
genormen werden welche man aus andern Wiſ⸗ 





fenfchafften entlehnet, oder welche mit den ge⸗ 


meinen Begriffen uͤbereinkommen. Die t 
gebenden Beweiſe ſelbſt aber, welche ungnds 
thigen diefelben zufammen zu bringen, beflinge 
men und ihre Anzahl; indem wir niche meh 









rere vonnörhen haben, ald dazu hinreichend 


find. So lange man alfo die Beweiſe nich 
auffezet ; fofan man auch nicht davon urfßek 


len, wieviele und was vor dergleichen Gr de 


manbrauchet, Unter diefen Gründen fom» 
men auch folchevor, welche man vor die Sa: 
chen, denen man die gehörige Beſchaffenhe— 
ten. durch Hülfe der Beweiſe zufchreiben 
muß, obne Beweis eingeräumer, und 
Nahmen der Hrundfäze führen. Alle 
ze müffen eingefchränfer ſeyn, daß in de 
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hife des Vordergliedes der Grund enthal⸗ 
knift, warum man ihm das Hinterglied bey⸗ 
kgen muß ; weil fich auffolche Weiſe aus dem 
Begriffe des Borderglieds beurteilen Läffer, 
der Sache in den vorkommendem Falle das 
hinterglied beygeleget werden muͤſſe. Und 
Kraus ſiehet man alſo, wie noͤthig Die einge⸗ 
ſhraͤnkten Saͤze find, ſowohl damit fie erwie⸗ 
mals auch angewendet werden koͤnnen. Die 
flärungen muß man in einer ſolchen Ord⸗ 
hung hinſezen, daB die in dern vorhergehenden 
hllärten Worte, in die folgenden hinein ſchla⸗ 
ten; ſintemahl man Beine Worte annehmen 
muß, welche vorher nicht erklaͤret worden 
ind, wenn fie ſich nicht entiöeder aus and 
hern Wiffenfchafften als daſelbſt erklaͤret, 
vbrraus ſezen laſſen, oder damit zwak 
Mare aber doch undeutliche Begriffe uͤberein⸗ 
Ofen, davon man aus meiner lateiniſchen 
Vernunfftl. kan, wenn man damit zu 
flieden ſeyn duͤrſfe. Doch iſt es deswegen 
hit nothwendig, daß alle Erklaͤrungen in 
Uner Reihe nach. einander hingeſezet werden, 
welches den Sernenden fehr beſchwehrlich fälz 
ft, wenn ihrer viel find, und ihr Gedaͤchtnis 
Manfehe ermüdet. Es tft genug, wenn die 
Sorte welche in die Erklärung, fie mag ſte⸗ 
Ben too es nur ſeyn mag, hlnein fehlagen, in 
dem vorhergehenden, wo es aud) immer ges 
heben fern mag, erklaͤret worden ſind. Ei⸗ 
tem Leſer / welcher in einer Wiſſenſchafft noch 
Älg ganz 
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‚ganz fremde ift, kommt das ungemein au⸗ 
nebmliche vor, wenn alle Erflärungen au 
dem gehörigen Dre hingebracht,und zwiſchen 
die erwiefenen Säze hinein geſezet werden, 
weil man fie ſolchergeſtallt nach und nach denz 
Gedaͤchtnis eindrucker, und fie alfo, weil fie in 
den Beweifen als Gründe gebraucht find, ſich 
geläuffig machet. Dieſes habe ich bisher in 
meinen philoſophiſchen Werfen beobachtet, 
und thue es noch, indem ich dem Euclides 
und anderen, welche inder Lehrart der Kunſt 
Meiſter find, nicht aufeine ſolche Weite fol⸗ 
ge, daß ich ihnen Schritt für Schritt fole 
gen follte, wenn ich mit Grunde von ihnen abe 
gehen Fan, ja wenn ich es Elug einrichten will, 
abgehen muß. Die aus andern Wiſſen⸗ 
fchafften herzunehmenden Gründe, wennfie 
fi) nicht aus den vorhergehenden Wiſſen⸗ 
ſchafften zum voraus fezenlaffen, und vor⸗ 
nehmlich diejenigen, welche man ald Grund⸗ 
‚ füge anfichet, müffen gleichfalls dorthin geſe⸗ 
zet werden, wo man fich ihrer zum erſtenmahl 
als der Gründe bey dem Beweis eines Sazes 
bedienet. Die Urfache ift eben diejenige, 
welche ich erft von den Erflärungen, ange⸗ 
bracht habe. Denn die Säze, welche nicht 
eriwtefen werden, muß maneben fomohl als: 
die Erklärungen, blog durch Hülfe dee Ges | 
dachenifjes behalten, und wenn ihrer viele, 
nach einander hingeſezet werden, fo mach 
ſolches müde, Wenn fie aber unmittelbar 
> | Bor 
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e als Gruͤnde zum erſtenmahl hinein kom⸗ 
men: ſo werden ſie voͤllig auf eben diejenige 
Weiſe wie vorhin dem Gedaͤchtnis durch die 
Anwendung leichter eingepraͤget, und durch 
oſſtmahls wiederhohlte Anmerkung ge— 
lͤuffig. Weil ſich dieſes nun bei) ei⸗ 
nem jeden nach und nach ergibt: fo ſindet mar 
bey Behaltung der Grundlehren Peine 
Schwirigkeit Die Saͤze, welche erwieſen wers 
den, muͤßen in einer ſolchen Ordnung auf ein⸗ 
ander folgen, wie die vorhergehendẽ als Gruͤn⸗ 
de in den Beweis der folgendẽ hinein ſchlagen. 
Wir lernen alſo aus der Arbeit ſelbſt, welche 
Saͤze vor den andern geſezet werden muͤſſen. 
Was endlich die Einrichtung ſelbſt betrifft, 
welche die richtigen, ſo wohl gerade als abfuͤh⸗ 
renden Beweiſe (5) haben muͤſſen, ſo iſt ſol⸗ 
che von mir bereits an einem andern Orte ** 
mit fo lebendiger Farbe abgeſchildert wors 
den, Daß fie ein jeder verflehen muß, wenn er 
nur die logifchen Srinde tunen hat. Die 
‚Beweife beftchen aus einer beftändigen Ders 
bindung von Vernunfftſchl. Dieerften Uns 
terfäze find die Beflimmungen, welche in den 
Begriff des Vordergl. hineinfomen, die fola 
genden übrigen aber entweder vor herſte hende 
Schlüffe, oder Säge, welche aus mehreren 
Qq 2 vor⸗ 
(5) In dem ꝛten Theile dieſer Sammlungen 
iſt berets gezeiget worden, warum Durch je⸗ 
nes Wort der Ausdruck directus, durch die⸗ 

ſes aber indirectus uͤberſezet werde. 


demjenigen Saz ſtehen, in deſſen Beweis 
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vörbergehenden Schluͤſſen zuſammen ber: 
aus gebracht werden, Denn eben darinraet 
beftebet die Verknüpfung der Schlüffe, Di 
Dberfäze aber in denifelbigen Schlüffengfin 
die Erflärungen, die anders woher enflegn 
ten Örundiehren, die Grundfäze und vorher 
gehenden Söze. Und diefes ift nurdiebe 
weifende Einrichtung, darauf einerfeine Se 
danfen zu richten hat, wer entweder eine Wi 
fenfchafft oder einen Theil derfelbigen, ode 
jede andere befondere Materie nachbeigeifen 
‘der Lehrart vortragen will. beiper Je: 
mand hievonlab: fo fan man fagen, ev habe fick 
der beweifenden Lehrart um fo viel’ wenig. 
bedient, fe meiter er davon abgegangen 
Es wundere ſich niemand darüber, daß ich 
ſolcher Dreuſtigkeit rede. Denn ich wen 
blos von ſolchen Dingen, von welchen ich⸗ 
wißverfichert bin,und die ich durchgewwande 
habe. Es ift auſer allem Streit, daß di 
Meßkundigen,vernehmlich die Alten rzelz 
des, Archimedes, Appolon, TheoBos 
die Regeln der bereifenden Lehrart Da 
genauefte beobachtet Haben. ' Wenn a ite 
den neuern einige in Rams Fußflapfenge 
treten find, und den Euclides in einigen 
cken getadelt haben: fo. haben fie die we 
ſtrafung von den hochgelahrten Maͤn 
Newton, huygens und Leibnizen 
verdienet. Es iſt auch nicht noͤthig 
mand den Euclides weiter vertheidige/nack 
| den 
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e m Barrow in feinen alſo genannten mas 
jematifhen Borlefungen nichts unberuͤhret 


. 


elafjen hat, was dazu dienet, die Unwiſſen⸗ 
eit Dafenweifer Leute zu beſchaͤmen. Doc 
es nicht nöthig, mich allein auf das Anfe« 
m anderer zu beruffen, indem ich in meinem 
icaliſchen Werke zur Gnuͤge erwiefen has 
yaß eben diefes, und Feine andere die ber 
ifende Einrichtung feye, daß, wenn jemand 
eine andere dafür ausgibt, man ficherlich dens 
In kan, er verftehe fie noch nicht. Fraget 
man alfo, ob die bürgerliche Rechtsgelehr⸗ 
famfeit in. eine bemweifende Einrichfung ges 
zacht werden Eönne, oder nicht: fo ift die 
Feage von diefer und Feiner andern Einrich⸗ 
fung zu verftehen, weil man ſonſt einen fü er⸗ 
benen Nahmen befchimpfet, wenn eine das 
1 verfchiedene Einrichtung bemeifend ges 
inet wird. Und wenn einer die Frage in 
m andern Berftande aufwirffe, fo habe 
ie ihm nichts zu fhaffen. Denn ich 
infehe in feiner andern Abſicht, daß die 
egerliche Rechtsgelehrſamkeit in eine bee 
fende Einrichtung gebracht werde, ale das 
fie gewiß und nüzlich werdenmöge. Alle 
erißheit aber, und aller vollfornmener Nu⸗ 
| ‚ welchen man verlanget, ſtehet von diefer 
Sebrare zuerwarten. Wir wollen alfo zufes 
hen, was manin folchem Verſtande auf die 
drenfache Frage, tie die bürgerliche Rechtes 
aelehrfamfeit auf eine beweiſende Einrich⸗ 
2qa3 tung 
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tung zu bringen fey, geantwortet werden 

müffe. | | 

* ©. die Bermunffel. im ten Theil, dern 
zten Cap. des sten Abfchnirtes (6). 

*r 5, 551. und ff. der Vernunfftl. (7). 


| $. 3. 

Ob fich ein Fraget man alſo ob es angehe, daß man ein 
‚ burgerli: Bürgerliches Recht nach einer beweiſenden 
es Recht Lehrart aufſezet; fo halte ich davor, man habe 
ne aufdie Sragemit Ja zu antworten. In der 
den Lehe, Staatslehre habe ich in einem ganzen Capi⸗ 
art an: tel gezeiget, daß, und wie fich ein buͤrgerliches 
bringen Recht aus dem natürlichen machen laffe, und 
laͤſſet. juͤngſthin habe ich erſt bemiefen+,daßlllpian 
dariunen mit mir uͤbereinſtimmet. Eben 
dieſes will ich in dem groͤſeren politiſchen 
Werke welches lateiniſch ausgearbeitet wer« 
den ſoll, ausfuͤhrlich zeigen. Gegenwaͤrtig 
ſeze ich alſo zum voraus, das buͤr gerliche Recht 
ent / 

(6) Hier iſt wohl vermuthlich ein Druckfeh⸗ 
ler und fol heiſen des aten Abſchnittes. 
Denn in dem Zten Hauptſtuͤck deſſelbigen, 
wird Davon gehandelt, wie man Nachur⸗ 
theile und Erklärungen aus Gründen ber 
leiten fol, dabey denn weitläuftig von den 
Geſchlechten und Arten gehandelt wird. 
Beceſonders gehoͤret hieher mas 5.724. ſtehet. 
(7) Diefe Abſaze find in dem aten Theile dies 
fer Sammlungen, in der iß ten Anmerk. zum 

ten Stücke von der z 57ſten bis s6oflen 

S. befindlich. 
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entſtehe aus dem natuͤrlichen, und es gebeRe⸗ 
geln, nach welchen ſich dieſes aus jenem ma⸗ 
hen laͤſſet, wenn nichts mic unterlauffen ſoll, 
das man mit Recht tadeln koͤnte. Oben aber 
habe ich ſchon erinnert (8. 1) die natuͤrliche 
Rechtsgelehrſamkeit, laſſe ſich nach einer be⸗ 
weiſenden Lehrart vortragen, wenn man 
nehmlich genaue und fruchtbare Erklaͤrun⸗ 
gen machet, die Säge gebührend einfchränfer, 
in den Beweiſen, die von mir in der Ders 
nunfftlehre vorgefchriebene Einrichtung in 
t nimmt, und alles in derjenigen Ord⸗ 
nung fezef, wie eines aus dem andern verftans 
‚dem und erwiefen werden fan, und ich habe 
verſprochen, daß ich in feiner Ordnung ein 
ſolches Recht ausarbeiten wolle, Aufer die⸗ 
ſem laſſen fich noch die Regeln, nach welchen 
das bürgerliche Recht aus dem natürlichen 
herans gebracht wird, nicht minder ermweifen, 
als die natürlichen Gefeze, und ich werde im 
dem Werke von der Staatslehre, defjen ich 
etſt Erwehnung gethan habe, die Beweiſe 
davon geben. Es gibt alſo Gruͤnde, aus wel⸗ 
chen ſich erweiſen laͤſſet, daß es mit den buͤr⸗ 
gerlichen Geſezen ſeine Richtigkeit habe, und 
daß man bey deren Beſtimmung nicht von 
der Wahrheit abgegangen ſeye. Es laſſen 
ſich nehmlich die buͤrgerlichen Geſeze, in ſo 
ferne ſolche mit den natürlichen einſtimmig 
und, auf eben diejenige Art erweifen, wie die 
ſiatuͤrlichen. Denn weil fie der Sache 
DIA nach 
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nach (8) eines find: fo iſt auch der Beweis 
nicht verſchieden. So offt alſo das buͤrger⸗ 
liche Geſez mit dem natuͤrlichen übereins 
kommt: ſo offt laͤſſet ſich der Beweis aus der 
petuͤrlichen Rechtsgelehrſamkeit, wenn fie 
ſchon nach einer beweiſenden Art eingerichtet 
ÄRt, in die bürgerliche bringen, wenn fie gleich⸗ 
pie auf Beweife gebracht werden ſoll. Ich 


age, Es laſſe ſich der Beweis aus der natürkts 


eben Rechtsgelehrſamkeit, in die bürgerliche 
hinein bringen; indem mir nicht unbefanng 
iſt es gebe an, Daß eben daffelbige Gefeyan 
ders in der natürlichen, und ander® ind 
bürgerlichen Mechtegelehrfamfeit erwie 
werde, weil es ſich in der buͤrgerlichen aus 

dem Endzwecke des gemeinen Wefend und 
den darauf beruhenden Srundfehren, welche 
in der Staatskunſt vorgetragen werden, er⸗ 
weiſen laͤſſet / da e8 hingegen in dem nactrii⸗ 
hen Rechte aus andern Wahrheiten herge⸗ 
feitee wird. Wenn aber aus dem nacurii⸗ 
eben Rechte ein bürgerfiches gemacht werden 
ſoll, ſo hat man vornehmlich darauf zu fen 








(8) Diefe Veberfezung des Wortes materiak- 
ter, iſt bereit in dem zten Theils dieſe 
Sammlungen daher als richtig ermiefen 
worden, meil bey einer Sache nichts weiten 
als fie ſelbſt und ihre —— ⸗ | 
met. Nun aber wird durch das Worgmg- 
terialiter die Sache felpft iprer Eineichküng 
entgegen geſezet. | 
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was der Kayſer Juſtinian ff in einem aͤhn⸗ 
lichen Falle dem Tribonian, einem hochver⸗ 
ſtaͤndigen Manne, und groſen Staatsbedien⸗ 
ten (9) aufgetragen hat, nehmlich daß eine 
voͤllige Uebereinſtimmung und genauer Zu⸗ 
ſammenhang darinnen ſeye. Wenn dieſes 
ſtatt findet, fo folget ein Geſez dergeſtallt 
aus dem andern, daß ſich das eine immer aus 
dem andern erweiſen laͤſſet. Ich vermeine 
alſo es ſeye klar, daß ſich ein ſolches buͤrgerli⸗ 
ches Recht, das in eine beweiſende Einrich⸗ 
tung gebracht iſt, aufſezen laſſe. Aber aus 
den bisher geſagten, flieſſet, was man einem 
zu antworten habe, der weiter fragen wollte, 
wer denn ein auf Beweiſe gebrachtes buͤrger⸗ 
liches Recht aufſezen und darthun koͤnne, was 
der Kayſer foderte, nehmlich daß eine voͤllige 
5 Das Les 








wird in der Urkunde zwar weit beſtimmter 
durch die Worte Queftori facrj palatii zu ers 
kennen gegeben. Allein weil die Verfaß 
ſungen der Höfe und Canzleyen zu unferen 
zeiten fehr weit von denen bey den Römern 
. gewöhnlichen abgeben, auch felbften unter 
den Forſchern der Alterthuͤmer npch mans 
cher Streit daruͤber gefuͤhret wird: ſo kan 
man ſich an einer allgemeinen Anzeigung 
J — vornehmen Bedienung genügen laf? 
Ten, und darf, da es bier zur Gache eben 
nichts beytraget, fich in die befondere un 
nr jweiffelbafte Heberfegung nicht einlaſ⸗ 
H. Ä | 


} (9) Die Würde, welche Tribpnian gehabt hat, 


\ 
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Vebereinfliimmung und genauer Zufammens 
bang darinnen fey, und daß in allen Theilen 
derfelbigen fein Widerfpruch Plaz finde, 
Denn es wird entweder zum voraus gefezer, 
es gebe eine auf Beweiſe gebrachte natürliche 
Rechtsgelehrſamkeit, und man mache aus den 
darinnen erwiefenen Gefezen, das bürgerlis 
che Mecht, oder es werden die bürgerlichen 
Gefeze aus dem Entzwecfe des gemeinen We⸗ 
fens und den darauf beruhenden Grundleh⸗ 
ren unmittelbahr hergeleitet, oder ſchon an« 
ders wo vorhandene Gefeze auf ein gewiſſes 
gemeines Weſen eingerichtet. In einem je» 
den Fall, muß einer, der auf ein beweifendes 
buͤrgeliches Recht bedacht ift, nicht allein die 
vorhin (S.2:) befchriebene beweifende Ein⸗ 
richtung wohlinnen haben, fondern auch eine 
Fertigkeit beſizen, die eingefehenen Wahrhei⸗ 
ten darein zu bringen. Denn wenn einem 
die Einrichtung unbekannt iſt; ſo kan er 
nicht einmahl beurtheilen, ob auch dasjenige, 
was fuͤr erwieſen ausgegeben wird, alſo be⸗ 
ſchaffen ſeye, vielweniger iſt er im Stande 
das buͤrgerliche Recht darein zu bringen. 
Wer zwar die Einrichtung verſtehet und ein⸗ 
ſiehet, es ihm aber an der Fertigkeit fehlet, 
fruchtbare Erklärungen , fbeffimmte Säge 
und Beweiſe, welche diefes Nahmens werth 
find, zu verfertigen: der wird zwar, wenn 
es andere nicht recht machen , tadeln, aber es 
weder verbefiern, noch auch feloft — 

| ſers 
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nn nn — — 
ſers auffezen Fönnen. Wenn wir. nun aber 
ven Fall ſezen, es follen die bürgerlichen Rech» 
te aus dem natürlichen gemachet werden: ſo 
muß einer, welcher dergleichen vornimmf, 
eine beweifende natürliche Rechtsgelehrſam⸗ 
Feie vor der Hand haben, und noch aufer dies 
ſem die Regeln aus der Staatslehre verftes 
ben, darinnen gezeiget wird, was man zu dem 
natürlichen Rechte hinzufegen, oder davon 
nehmen muß, wenn ein bürgerliches daraus 
werden fol, Denn als lange einer diefes 
nicht weis, wendet er allen Fleiß und Mühe 
vergebens an, wenn er fich damit befchäfftts 
get, ein bürgerliches nach Beweiſen einge 
richteses Recht aus dem natürlichen zu ent 
werfen. Will einer die bürgerliche Gefeze 
aus dem Endzwecke des gemeinen Weſens, 
und den darauf berubenden Grundlehren 
unmittelbahr herleiten: fomuß er fowohl in 
der Staatsklugheit, als der Erfindungstunft 
sreflich wohl bemandere feyn. Wenn end» 
lich einer, der eine bemweifende bürgerliche 
Rechtsgelehrſamkeit auffegen wil, fremde 
Geſeze nach einem gemeinen Weſen einrich- 
zenwill* der hat nörhig, ſoe nicht allein 
zu verſtehen, ſondern auch auf beſtimmte 
Saͤze zu bringen, und zu erweiſen, ehe er be⸗ 
urtheilen kan, ob ſie ſich fuͤr den Zuſtand des⸗ 
jenigen gemeinen Weſens ſchicken, nach wel⸗ 
chem er dieſelbigen einzurichten willens iſt. 
Doch dieſer Fall wird hernach noch einmahl 

vor⸗ 


620 14, Von der bürgerlichen 





vorkommen, wenn ich meine Gedanken davon 
fagen werde, ob fich auch das Roͤmiſche Recht 
auf eine beweifende Irteinrichten Laffe. 

+ Su den Nebenſtunden vom Jahr 1729. 
im zten Stuͤcke, $. 24. auf dergsten 
©, (I 0) — 

}t L.1.9,8.C.de veteri jure enueleando. 


§. 4. 

Daß Ju⸗ Da es bereits bekannt iſt, es bringe keinen 
ftinian es Widerſpruch mit ſich, daß ein buͤrgerliches 
bat haben Recht nach Beweiſen aufgeſezet werde, und 
— der Weg auch ſchon gezeiget worden iſt, wie 
He Kecht man dazu gelauge: ſo muß nun ferner darauf 
fole nach geſehen werden, ob auch das Roͤmiſche buͤr⸗ 
einer be⸗ gerliche Recht, wie es in dem Geſezbuche des 
weiſenden bürgerlichen Rechtes (corpore iur. eiv.) ent⸗ 
einge: halten ift,auf eine beweiſende Art eingerichtet 
werden koͤnne. uftinian verlangte, daß 
= beyZufammentragung des Roͤm. Rechtes alle 
einander widerfprechende Geſeze wegbleiben, 

| und 


(10) Inder angeführten Abhandlung, welche 
die Begriffe des natuͤrlichen, Volker: und 
bürgerlichen Rechtes augeinander ſezet, 
wird meitläuftig gezeiget, wie fich aus dem 

emeinen echte ein bürgerliched machen 
Torf. Die Ueberſezung dieſer ganzen 
Schrifft, iſt gegenwaͤrtigen Sammlungen 
als das unmittelbar vorhergehende 131€ 
Stück einverleibet,; und die angezogene 
Stelle ſtehet auf der 1 ıten Seite, 


Agelehrſamkeit. 621 


eine vollſtaͤndige Einigkeit; ja genaue 
Folge auseinander fegn folten ($. 3). Sezen 
wir nun, es ſeye ſo, wieesder Kayfer hat ha⸗ 
ben wollen: ſo iſt kein Zweifel, es laſſe ſich 
nach einer beweiſenden Art einrichten, denn 
gibt es in demſelbigen Rechte keinen Wider⸗ 
ſpruch unter den Geſezen, fondern eine voͤlli⸗ 
ge Lebereinftimmung: fo Fan man den 
Schluß gar deurlich machen, alle Gejeze fä- 
men mic der Wahrbeitüberein. Denn von 
einigen Geſezen iſt die Billigkeit ganz offen» 
bahr, daß fie niemand in Zweifelzichen fon, 
ja einige haben gar eine unveränderliche 
Nothwendigkeit, weil das Gegentheil davon 
eine. ganz ausgemachte Unbilligkeit iſt. Die⸗ 
ſe Geſeze kommen alſo entweder mit dem na⸗ 
türlichen Rechte überein; oder find aus dem⸗ 
felbigen nach den Regeln einer richtigen 
Staatslehredaraus gemacher worden, Daß 
fi diefe ganz richtig erweifen laffen, Fan mar 
aus demjenigen abnehmen, was ich auf die er⸗ 
fte Stage (im vorhergehenden $.) geant⸗ 
wortet habe. Denn, iſt dem Verlangen 
dieſes gerechten Fürften ein Genuͤgen geſche⸗ 
hen: fo ift auch unter den Geſezen Fein Wi⸗ 
derfpruch, fondern eine völlige Einigkeit, 
Beil nun der Irrthum mit der Wahrheit 
nicht uͤbereinſtimmet, und fich felbft daraus 
abnehmen Läffer, weil er jenem widerfpriche 
fo müfjen alle Geſeze durchgehende eine und 
diefelbige Wahrheit Haben. Alſo find * 
gleich⸗ 
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gleichfalls die übrigen entweder n t dem na⸗ 
tuͤrlichen Geſezen einerley, oder aus den na⸗ 
tuͤrlichen Geſezen auf eine richtige Weiſe ge⸗ 
machet worden. Dieſemnach laſſen ſie ſich 
alle durchgaͤngig richtig erweiſen. Und weil 
ferner unter allen Geſezen, wenn anders dem 
Verlangen des Kayſers ein Genuͤgen geſche⸗ 
hen iſt, nur eine Folge iſt: ſo iſt nothwendig, 
daß ſich eines aus dem andern, alle aber aus 
einerley Gruͤnden herleiten laſſen. Dieſem 
zu folge koͤnnen fie in eine ſoiche Ordnung 
gebracht werden, daß diezuerft vorfommens 
den, aus einigen angenommenen Grundleh⸗ 
ren,die übrigen aber, aus den vorhergehenden 
Geſezen zu erweifenmöglichift. Es hat als 
fo der die Gerechtigkeit fehr liebende Kayſer 
haben wollen, mie den Römifchen Recht ſollte 
es eine dergleichen Bewandnis haben, daß es 
ſich nach einer beweiſenden Art einrichten lies 
fe. Und wenn jemand davon urtheilen will, 
ob einem fo Kayſerl. Befehl bey Zufammens 
tragung des Rechtes ein Genuͤgen geleiſtet 
worden feye: der muß fich die Mühe geben, 
folches in eine beweifende Einrichtung zů 
bringen, Denn ftimme der Erfolg mit ſei— 
nem Bemühen überein: fo erhellerdaraug, 
daß die Sammler den Befehl diefes grofen 
Fuͤrſten völligausgerichtee haben, Iſt aber 
das Roͤmiſche Recht nicht alſo beſchaffen, wie 
es Juſtinian hat haben wollen, und einer, 
welcher die Unterſuchung angeſtellet hat, iſt 

der 





Rechtsgelehrfamteit. 623 


der Lehrart gewachfen: fo Fan erdie von den 
übrigen abgehende Sefeze benierfen, und den 
Grund anzeigen, warum fie ſich mit den übs 
rigen nicht einftimmig machenlaffen,. Wie 
8 aufeine andere Weife möglich feye, daß ei> 
ner zuverfichtlich behauptet, es gebe in dem 
ganzen Kömifchen Rechte feinen Widerfpruch 
unter den Befezen, fondern es fey darinnen 
eine völlige Uebereinftimmung und beftändt- 
ge Folge, das fehe ich nicht ein. Euclides 
bat die Anfangsgründe von der Meßkunſt, 
nach einer bemweifenden Lehrart aufgefezer. 
Wenn alfo einer diefelbigen aufmerffam lies 
jet, und mag er Liefer auch verftcher: fo Fan 
erin der That behaupten,weilesihm die Sa⸗ 
che felbft augenfcheinlich gewieſen hat, es ſeyẽ 
darinnen feine Widerfprüche, fondern es fols 


ge von dem, was dieſez Meßkundige vorträger, 


eines aus dem andern, und ſtimme genau mit⸗ 
einander uͤberein. Hingegen hat Ariſtote⸗ 
les, was er von der Philoſophie geſchrieben 
hat, nicht nach einer beweiſenden Lehrart auf⸗ 
geſezet. Wenn alſo Averroes * behauptet, 
des Ariſtoteles Lehren ſeyen die hoͤchſte 
Wahrheit, weil ſein Verſtand die Graͤnze 
des menſchlichen Verſtandes ſey: ſo ſaget er 
aus blinder Liebe gegen dieſen Weltweiſen et⸗ 
was, was er weder erweiſen konnte, noch dns 
von er dergeſtallt uͤberzeuget war. 


* Im iſten Buch. 


5. 5. 
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S: 5. 
Ob ſich Weil es meine Gewohnheit nicht iſt, von 
des Roͤm. Sachen zu urtheilen, wenn ich ſie nur obenhtn 
auf eine angeſehen habe: fo abe ich bey der Unterſu⸗ 
verbeifen, (bung, ob das Römische Recht fich nach einee 
de Ure beweiſenden Art einrichten laſſe, oder nicht, 
einrich⸗  Feinen andern Weg erwehlet, als daß ich die 
ten laͤſſet. Roͤmiſchen Gefeze prüfe, ob fie auch eine ber 
| meifende Einrichtung flatt finden laſſen, odee 
ob fie ihr zumider find. Was ich dabey für 
eine Methode gebrauchet habe, will ich bald 
deutlich erFlären, damit fie einer gebrauchen 
Pan, der einen beweifenden Lehrbegriff vor 
dem Nömifchen Nechte aufzufezen des Vor⸗ 
habens ift, und damit er wegen des Fortgan⸗ 
des verſichert ſeyn möge, tvenn es ihm nut 
nicht an den Kräfften fehler, die ein fo wichti⸗ 
ges Werk erfodert, Ich will alfo fagen, 
was ich gefunden habe, und welches einem, 
der auf die kurz vorher (5.2. beſchriebene bes 
weiſende Einrichtung ſiehet, genug feyn kan, 
damit er x fan, daß wenn et das bürgers 
Tiche Roͤmiſche Recht in einen beweiſender 
Lehrbegriff bringen will; und dabey des Zwe⸗ 
ckes verfehlet, ſolches nicht aus Schuld deg 
Lesrbegriffes, fondern desjenigen der ihn aufs 
fezet, geſchehe. Solche genaue Erklärungen, 
wie dte beweifende Einrichtung erfodert, has 
be ich in dem Röm. Nechte nicht angetroffen; 
aber gleichwohl dergleichen angetroffen, wel⸗ 
che gengueingerichret erden fönnen, entives 
| " der 
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der, wenn der undeut iche Begriff, welcher 
damit übereinfommt, deutlich gemachet wird, 
oder, wenn die Einfchränfungen aus denen 
daraus herzulcitenden Geſezen heraus ges 
bracht werden, und die man hinzufezen muß, 
ehe man fie fruchebar nennen fan. Beyſpie⸗ 
ledavon habe ich in dem vorigen Jahre geges 
ben, als ich die Begriffe von dem Maturs 
Voͤlker⸗ und bürgerlichen Rechte *, inglei⸗ 
hen von der Serechtigfeie **, nah Ulpians 
ud Gajens Meinung er Eläret habe, und ein 
Beyſpiel von dem lezten Falle werde ich naͤch⸗ 
fing geben **, Was man von beyden zu 
merfen babe, ſol ſogleich mit mehreren gezei⸗ 
get werden. Als ich den Grund der Geſeze 
unterſuchete, habe ich wahr genommen, daß 
es allgemeine Gruͤnde gebe, welche man an⸗ 
nehmen muß, ehe ſich die Geſeze erweiſenlaſ⸗ 
ſen, und ich habe nicht ohne Vergnuͤgen ge⸗ 
ſehen, daß ſelche mit darunter ſind, die ich in 
der Weltweisheit erwieſen, und als Regeln, 
dadurch man ans dem natürlichen Rechte ein 
bürgerliches machen Fan, anpriefe. Einer 
von der erften Gattung iſt, daß, wenuder 
Brund aufgehoben wird, zugleich dasjenige 
mit weafälle, welches um deswillen vielmehr 
ift, als nicht ift, und daß, wenn ein Grund an» 
genommen wird, auch in einem andern Sale 
jugleich mit gefezee werden muß, was man in 
einem andern uni deswillen hat gelten laſſen. 
Zu der leztern — daß man ſich 


ſehr 
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fehr in Obacht nehmen muß, damit ineinem 
gemeinen Wefen desStreitens unter denUn⸗ 
tertbanen nicht viel wird. Auch habe ich 
wahrgenommen, daß einige Gefeze ihre Abs 

-fichten auf die Einrichtung der Roͤmiſchen 

Reichsverfaſſung haben, als, daß die Regi⸗ 
mentsart einmahl bey demgemeinen Bolfe 
beruhet bat, und daß das Roͤmiſche Volk in 
fünf Zünfte eingetheilet war. Neil numdie- 

ſes auf geſchehene Dinge ankommet: ſo hat 
es eine Aehnlichkeit mit den Bemerkun⸗ 

gen in der angewendeten Meßkunſt, vornehm⸗ 
lich in der Sternkunſt, und machet alfoünter 
den Gruͤnden eine befondere- Gattung aus. 

Daß fich die Geſeze auf beftimmte Saͤze brin⸗ 

‚gen laſſen, fo viel zu der Anwendung Hinreis 
chet, ift aufer alem Streit; ich habe aber bes 
funden, daß fie fich, einige wenige ausgenom⸗ 
men, aufeingefchränfte Säge bringen laffen, 
wenn man fie auf ſolche Saͤze bringet; dag 
ans dem Begriffe des Vordergliedes ers 
wiefen werden Fan, das Sinterglied 
ſchicke fich zu feinem Bordergliede, wenn nur 
die Gründe, daraus die Saͤze erwiefer wer: 
den, richtig gefezer find. Wenn man aber in 
denjenigen ‚Fällen etwas bürgerlichesdaraus 
machen will, wo der Inhalt des natürlichen 
Gefezes verborgen ift: fo fan man dies 
jentgen, von welchen ich vermeynet, daß fie 
auszunehmen fenen, auch leichtlich auf.eine 
folche Einrichtung bringen. ne = 

F 
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Erklaͤrungen zuerft, und nimmer die gehoͤri⸗ 
gen Gründe dazu: fo Fan man fewohl aus 
dem bisher angebrachten einfehen, und ich 5 
be es bey der Arbeit felbft erfahren, daß fich 
Yan richtige Beweiſe geben laſſen. Es iſt 
Aſo kein Zweifel übrig, das Roͤm. Recht laſſe 
ſich auf eine beweiſende Einrichtung bringen, 
wenn fich einer an diefe Arbeit macher, wel⸗ 
her das natürliche Recht und die Staatsſeh⸗ 
ve wohl verſtehet, und nicht allein die Regeln 
er betveifenden Lehrart fich wohl befannt 
| t, undeingefehen hat, fondern fie auch 
Mig anzumenden weis, Uebrigens ſiehet 
man aus denjenigen, was ich erfodere, daß 
es nicht ſo leicht ſey, das Roͤmiſche Recht auf 
eine beweiſende Einrichtung zu bringen und 
daß man auch dieſe Geſchiklichkeit nicht in 
kurzer Zeit erlangen koͤnne, und es einem alſo 
nicht Wunder nehmen darf wenn einiger ihr 
Bemuͤhen nicht gluͤcklich von ſtatten gegan⸗ 


gen iſt. 

Im Winterviertehahr im ıflen St. (11). 
Im Fruͤhlingsvierteljahr im 2ten 
WS. (12), 


he; Rr 2 KK j 


















Gr) Es muß heifen im arten Stuͤcke. S. die 

.. zote Anmerkung. | 

(12) Darinnen wird Ulpians Erflärung mit 
dem Begriffe des Arıftoreles vergliechen, 
und fol auch diefe Abhandlung einmahl mit 
in die zur Gittenlehre gehörige Samnıluns 
gen, foder HErr will, eingeruͤcket werden. 
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LE N on 
*r. Am Fruͤhlingsvierteljahr dieſes 
Jahrs im 2ten Stüce (13). 
6 


Zergliede Munmehro aber muß ein wenig deutlichen 
rung des erfläret werden, was einer zu thun habe, 
Rechtes in wenn er das bürgerliche Nömifche Recht auf 
Saͤze, und eine beweiſende Einrichtung bringen will, 
en, Es wird alfo erftlich erfodert, daß man alle 
Gründe. Tituln des Rechts in eingeſchraͤnkte Saͤze eine 
ſchließet, und den Grund unterſuchet, war⸗ 
um das Hinterglied ſeinem Vordergliede 
beygeleget werden muß. Warum mandon 
dieſem Theil den Anfang machen muͤße, laͤſſet 
ſich ohne Mühe zeigen. Denn wenn das 
bürgerliche Recht in eine beweifende Einrich- 
tung gebracht werden fol: fo muß man 
fruchtbare Erflärungen und Beweiſe für die 
Säze geben. Aus demjenigen aber, was 
bald gefaget werden fol, wird erhellen, daß 
Feines geſchehen Fönne, ehe man eingeſchraͤnk⸗ 
te Säge hat, damit man fiehet, was man er⸗ 
weiſen und aus den Erflärungen herleiten 
fol. Es gehet zwar an, daß mandie Säze 
nicht richtig einfchränfer, ehe man wi; i 
wie 





(13) Dieſes Verſprechen iſt hernach in einer 
beſondern Ausfuͤhrung von der Verbeſſe⸗ 
rung einiger Erklaͤrungen in der Rechts⸗ 
gelehrſamkeit, in den Nebenſtunden auf 
der 264ſten und fſ. SS. des 173 often Jap 
res, redlich erfüller worden. | 
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wie der Beweis gefuͤhret werden muß: aber 


weil man nur Einſchraͤnkungen haben will, 


welche aus den Geſezen ſelbſt hergeleitet wer⸗ 
den ſollen, dabey man die Faͤlle zu Huͤlfe 
nimmt, darinnen eine Anwendung ven den 
Geſezen gemachet wird, nicht aber noͤthig iſt, 
daß, wie in dem natuͤrlichen Rechte geſchiehet, 
das Hinterglied nothwendig durch die Ein» 
ſhraͤnkungen des Vordergliedes beſtimmet 
werden muß: fo bat man wenige ser 
thuͤmer zu beforgen, und wenn einer begans 
gen wird, fo läffer er fih in dem Fortgang 
leichtlich ver beſſern. Ks Hilffe aber ſehr viel 
dazu, wenn dad natürliche Recht nach einer 
beweifenden Arteingerichter wird, dorinnen 
man die Säze ſchon natuͤtlich von dergleichen 
Fallen beſtimmet findet, daß man Feine andes 
re Arbeit weiter brauchet, als jtatt der natuͤr⸗ 
lihen Einfchränfungen die bürgerlichen zu fe« 
jen, wenn fich unter beyden ein Unterſcheid 
befinder. Iſt einer, darinnen bewandert, 
eingefehränfte Saͤze zu machen: fo wird er 
fit) nicht leichtlich wider die Wahrheit vers 
ſtoſen, wenn er das Recht in folche zu zerglier 
dern bemuͤhet ift, dergleichen fie um der Ges 
fee noillen feyn muͤſſen. Ferner iftnöthig, 
dag man gleich anfangs bey der Arbeit nach 
dem Grunde der Geſeze forſchet, weil daraus 
nicht allein erhellet, was fuͤr Geſeze auf ein⸗ 
auder beruhen, und welche aus den Erklaͤ⸗ 
rungen berflieffen: fondern auch was für 
Nr 3 Brunds 
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Grundwahrheiten man zum Behuf der Be⸗ 
weife anzunehmen-hat. Ich nehme dem 
Gruad in feiner andern Bedeutung, als wel⸗ 
he ich ihm in der Grundwiſſeuſchafft gebe „ 
daß ich uchmiidh dasjenige Darunter verftebe, 
woraus man einfichet, warum dag Hinter⸗ 
glied dem Vordergliede zufommee. Den 
Begriff des Wordergliedes, macher in den 
‚ eingefpränften Sägen der Fall aus, darin⸗ 
nen das Geſez den Ausfpruch ehut, mas mar 
für recht zu halten habe: was aber das Geſeß 
in felbigem Falle fuͤr Recht erfiäret, das vera 
tritt die Stelle des Hintergliedes, Zum 
Denfpiel, man lieſet in den Inſtitutionen Fhe . 
in Bienfchwarm,der aus dem Stocke 
ausflie get iſt ſo lange für deinzu halten, 
als lange du ihn fehen und ibn Teichtlidy 
einhohlen Fanft. Diefe Worte laufen 
auf folgenden Sa; Binaus, wenn man ihn 
eingeſchränkt haben will. Wenn ein 
Bienſchwarm aus deinem Stocke aus⸗ 
flieget, und du ihn noch ſehen kanſt, 
auch es nicht ſchweer iſt ihm nachzuſe⸗ 
zen; ſo gehoͤrt er noch dein: wenn er 
ſich aber deinen Augen entzogen ber, 
oder es ſchweer wird, ihn einzuhohlen; 
fo ift ev nicht mehr dein, fondern gehoͤ⸗ 
vet niemanden zu. Der Fall, darinnen 
eutfihieden wird, was Rechtens fin, beſtehet 
in dieſen Finfchränfungen, nebmlich VDE 





Bienenſchwarm aus dem Stock des De 
wieg⸗ 
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weggezogen iſt, daß er ihn noch tm Geſichte 
hat, und daß ihm ſein Herr ohne Schwierig⸗ 
keit nachſezen kan. Dieſe drey Einſchraͤnkun⸗ 
gen machen den Begriff des Vordergliedes 
aus, davon das Recht den Ausſpruch thut. 
Es iſt nehmlich das Vorderglied in dies’ 
ſem Geſeze, ein aus dem Stock feines Herrn 
davon ziehender Bienẽſchwarm, der ihm noch 
im Geſichte bleibet, und ſich ohne Schwierig⸗ 
keit nachſezen laͤſſet. Das Hinterglied aber 
iſt, daß er ſeinem Herrn zuſtaͤndig bleibet, 
oder daß der Herr in dieſem Fall ſein Recht 
daruͤber nicht verlieret, ſondern nur in dem 
entgegen geſezten. Fraget man alſo, was der 
Grund von dieſem Geſeze ſey: fo will man ei⸗ 
nen Unterricht davon haben, warum man das 
Recht daruͤber nicht verlieret, ſo lange der 
Bienenſchwarm der aus eines ſeinem Stocke 
davon gezogen iſt, ſich ſelnem Geſichte nicht 
entzogen hat, und er demſelbigen nicht ohne 
Schwierigkeit nachſezen kan. Man kan al⸗ 
ſo glauben, es habe einer den Grund getroffen, 
wenn er etwas inbringet, daraus man verſte⸗ 
bet, warum einer fein Recht darüber, in dems 
felbigen Falle nicht verliere, um dag er jedoch 
in dem entgegen geſezten keumet. Dabey 
erinnere ich benläuffig, daß die dritte Eins 
fhränfung vonder Schwierigkeit ihm nach⸗ 
zufezen fo lange noch ausfchweifend ift, bis es 
Deutlich erfläretwird, worinnen die Schtwies 
rigkeit des Rachſezens beftehe, dergeftallt 
j Rr daß 





ri 
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daß fich in einem gegebenen Falle zeigen laͤſ⸗ 
fet, das Machfezen fey nicht ſchweer, diefer 
Mangel muß alfo von einem, der das Recht 
auf eine beweifende Cinrichtung bringen 
ill, erfegee werden. Denn, wiewill er be- 
Weifen, daßdie Schwierigkeit bey dem Nach⸗ 
fezen, den Herrn feines Rechtes beraubt, 
wenn es an einem deutlichen Begriffe von die⸗ 
fer Schwierigfeit fehlet, indem derfelbige ei- 
ne Erklärung ausmachet, welche man mit un. 
ter die Gründe zu rechnen hat. Es iſt alſo 
noͤthig, daß die Erklaͤrung dem Verſtande 
des Geſezes gemaͤs gegeben werde, oder daß 
ſtatt der ausſchweifenden Worte, in dem 
Saʒ ſolche Beſtimmungen geſezet werden, 
welche hinein kommen muͤſſen. Ehe ſich aber 
zeigen laͤſſet, wie man den Grund der Geſeze 
ausfuͤndig mache; fo ſcheinet es noͤthig zu 
ſeyn, daß einer erfiäre, wie vielerley der 
Grund der Geſeze fey, indem er nicht von ei» 
nerley Are ift, weildie willkuͤhrlichen Geſeze 
ſich nach dem Belieben des Geſezgebers rich“ 
gen, welcher weder den innelichen Grund 
immer einfiehee, noch auch feinen Willen das 
von allein, fondern meiftentheils von aͤuſerli⸗ 
chen lenken laͤſſet. Wir müffen alfo einen 
dreyfachen Grund zulaſſen, nehmlich einen 
fitelichen, politiſchen und hiſtoriſchen. Der 
hiſtoriſche Brund ift die Veranlagung, 
welche den Sefergeber bewogen hat, warum 
er vielmehr ein folches ald anderes Geſez ge⸗ 

geben 
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ben hat. Die ſittl. Gruͤnde find dieje⸗ 
e, welche von der Billigkeit hergenom⸗ 
werden, und find aljo inneriich, indem fie 
nergüch aus dem "Begriffe des Vor⸗ 
de rgliedes beſtimmen. Die politiſchen 
5 diejenigen, welche aus der Be⸗ 
haffenpeit Des gemeinen Weſens herge—⸗ 
jommen jind, entweder überhaupt, oder bey 
nenn infonderheit. Die hiſtoriſchen 
Sründe muͤſſen aus den Geſchichten herge⸗ 
amen werden, und find offtmahls verbor⸗ 
gen 7 man ſich alſo vergebene Muͤhe gibt, 
ſie heraus zu bringen. Und davon verſtehe 
it Julians Worte fff. Ks laͤſſet ſich 
nicht von allen, was die Vorfahren 
stönec haben, Grund angeben. a 
on En man auch, meines Erachtens, einzu⸗ 
ns: in einem Geſez felbft fteher tttt. 
an Darf den Brund der Derordnuns 
nicht unterfüchen, fonft wird vieles 
dem, was gewiß iſt, uberden Haus 
ge worfen. Denn wir haben feine fo 
aue Nu. Geſchichte, daß ſich dar aus zei⸗ 
eſe, was einem zu Gebung des Geſezes 
r anfafft, und der Geſezgeber fiir eine Ab» 
Be gehabt hat. Ja bey einigen Vers 
ingen entdecfer man nicht einmahl die 
‚ren Urfachen, fondern die Geſezgeber ber 
m ſich eines Vorwandes. Deffters 
Er 88, daß die Geſeze deren Ends 
chen falſch und vermerflich find, doch 
Nr 5 aus 
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aus ſittlichen und politiſchen Gruͤnden zu dul⸗ 


ten, ja oͤffters zu billigen ſind. Und in die⸗ 
ſem Fall, wird offtmahls vieles von demjeni⸗ 
gen, was gewiß ift, über den Haufen gewor⸗ 
fen. Die ſittlichen Urſachen, werden aus 
dem natürtichen Nechte bergenommen, daß 
alſo die Nothwendigkeit erhellee, daß man 
ſich auf das natürliche Recht auch des— 
deswegen legenmuß, wenn man die Bründe 


der Gefeze erforfhen, und das bürgerliche 


Recht nad) einer beweifenden Art einrichten 
wil. Die allgemeinen policifchen Gründe, 
werden aus der bürgerlichen Rechtsgelehr⸗ 
famfeit die befondern aber aus den Roͤmi⸗ 
fchen Alterthuͤmern hergeleitet. Die fittlis 
hen und politifhen, müffen zum oͤfftern zu⸗ 
ſammen genemmen werden, weil aus denna: 


tuͤrli hen Geſezen bürgerliche werden, fo bald 


etwas dazu gefeget, oder davon genommen 


wird, und daher entfichen die vermiſch⸗ 





ten Gründe, welche aus fittlihen w 


litiſchen zufammen gefeger find, daß man diefe 


Gründe zu unterfuchen habe, und daß fein 


Geſez folches verwehre, wird niemand in 





Zweifel ziehen, der mie Aufmerdfamf 


darnach forfchet, was denn die Gefeze 
genwollen. Denn wenn Modeſtin 
faget, Fein Grund der Gefeze, noch die 
Güte der Billigkeit verftatte, daß man 
durch eine härtere Auslegung woaszu 


dem Nuzen der Menſchen beilfamlich 









eit 
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| eingeführer wird, wider ihren Nuzen 
auf die Sirenge ziehe: fo will er damit 
I Baben, daß man auf die moralifchen und polte 
© tiichen Urfachen der Geſeze acht geben foll. 
Denn woher Fan nıan beurtheilen,ob dte Aus⸗ 
legung der Bejeze zu hart ſeye, und wider den 
Busen der Menſchen in eine Strenge vers 
Wandelt werde? Gewiß, aus nichts anders, 
als aus den ſittlichen und politiſchen Gruͤn 


rn 


den. Denn die firtlichen zeigen, auf wel⸗ 
ben Nuzen der Menfchen das Gefez fein Abs 
eben Babe, und wie es zu ihrem Nujen peils 
mich eingeführet worden fen: die politie 
chen aber legen anden Tag, warum das Ges 
Bon dem natürlichen Rechte abgehe, und 
- Folglich, warum man in einem gegebrnen bes*® 
dern Ball, auf weichen der Gefrzgeber 
nicht geſehen hat, als er ausdemnatüchnen 
bürgeri. Geſez machte, davon nicht abges 
bendarf. Ebener mafen, wenn Paul *den 
Ausfprud thut, daß man daraus keine 
olge machen muͤſſe wennerwas wis 
Der den Brund der Befeze eingeführee 
iſt J igl Ulpian ** ſaget, daß fo offt et⸗ 
as, dieſes oder jenes durch ein Geſez 
efuͤhret worden iſt, Das uͤbrige, wel⸗ 
Seben dieſen Nuzen verſchaffen kan, 
weder durch eine Auslegung oder 
emRichterfpruch dazu geſezt werden 
Ne: io eigen fie bende damit an, ME 
Die ſittlichen und politiſchen Gruͤnde des 
mo” / Rechts 
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Rechts unterfuchen folte,indem man daferne 
man fie nicht weiß, nicht meiden fan was fie 
verbieten, und im Gegentheil nicht ehun, mas 
fie heifen. Wir ſehen auch, daß fich die Ges 
feze felbft auf fietliche, ja fo wohlallgemeine 
als befondere politifhde Gründe beruffen, 
Wenigftens bezieher fich der Kayfer bey dem 
Recht, welches man über die wilden Thiere, 
Bögel und Fiſche haben fan, auf einen aus 
den Rechte der Matur bergenommenen 
Grund, es gehöre, nach einem natürlichen 
Grunde, mas vorher niemanden zuftehet, 
demjenigen der es zu fih nimmt ***5 denn 
er nennet dasjenige einen natürlichen rund, 
„was ich einen ſittlichen geheifen habe, weilin 
dem Rechte der Natur der Grund aus der 
Natur der Menfcben hergenommen wird 
Die Defehle der Stadtrichter wer⸗ 
den ihrer Billigkeit halben geruͤhmet, welche 
man aber blos aus politifchen Gruͤnden er⸗ 
kennet. Juſtinian beruffer ſich auf 
politiſche Gruͤnde, wenn er zeigen will, war⸗ 
um des Raths Verordnungen als Geſeze gel⸗ 
ten, weil nach den allgemeinen politiſchen 
Grundlehren, in einem Regiment des gemeis 
nen Volkes, dergleichen die Röm:fchediepubs 
lic war, nicht ein Geſez feyn Fan, was das 
Bolt nicht ausgemacht hat. Als das Rs 
miſche Volk fpe. ht er, dergeftalle am 
wuchs, daß es ſchweer war ſoiches um 
ein Geſez zu geben, zuſammen zu brin⸗ 
gen; 
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gen: ſo hat es billig zu ſeyn geſchienen, 
daß bey dem Rath ſtatt des Volkes an⸗ 
gefraget wurde, nehmlich von dem 
Dürgermeifter, welcher zuvor Das 
Volk fragte. In diefen Worten liegen 
ſoewohl allgemeine als befondere politifche 
Sruͤnde, welche ein Werftändiger, wenn er 
nur acht geben will, leichtlich einfehen wird, 
Doch hat man wohl zumerfen,-daß, weil die 
bürgerlichen Geſeze eine völligeliebereinftims 
mung und beftändig Zuſammenhang haben 
follen, e8 nicht angehet. die fitelichen Gruͤn⸗ 
de von einem jeden ausden Örundmwahrheis 
ten des natürlichen Rechtes und der Staates 
lehre berzunehmen: fendern es müffen 
vielmehr die Gruͤnde der meiften Geſeze aus 
andernGeſezen hergeleitet werden: weil die⸗ 
ſeGeſeze ihre ſittlichen und politiſchen Gruͤnde 
haben, in ſo ſerne ſie mit der, in dem gemeinen 
Weſen zu beobachtenden Billigkeit uͤberein⸗ 
ſtimmen: ſo muß man das fuͤr die entfern⸗ 
ten Gruͤnde allerdings anſehen, was daraus 
durch eine nothwendige Folge heerfließet. 
Doch hat man Urſache, bey den naͤchſten 
Gründen ſtehen zu bleiben, und nicht immer 
bis auf die entfernten binauszugehen, wel; 
ches wie allenthalben alfo auch in dem buͤr⸗ 
Herlichen Rechte ſtatt findet, Die aus den 
Geſezen bergenommene Gruͤnde, ſind alfo un» 
mittelbare ſittliche Gründe, und meinerwes 
gen mag man fie gefesliche Gruͤnde (ratio- 
nes 
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2 3 TE 
nes legales) nennen, wenn man ſich nur nicht 
einbildet, es muͤſſen von allen Geſezen geſe z⸗ 
liche Gruͤnde angegeben werden, oder wenn 
man ſiehet, daß ſich von einigen Geſezen kei⸗ 
ne geſezliche Gruͤnde geben laſſen, weil man 
ſonſt auf eine fehler haffte Weiſe immer eines 
aus dem andern herleiten müffe (14), womit 
nicht8 ausgerichtet wird, feinen andern 
Grund weiter zuläffer, als die blofe Wille 
Führ des Oberherrns, die entweder gar Feiz 
nen Grund hat, oder davon man doch dem 
Grund zu unferfuchen für unmoͤglich, we⸗ 
nigftens für überflüßig hält, Geſezliche 

| Grün, 





(14) Die Redensart in circulum vitiofum 
incideres, beziehet fich auf die in der Ders 
nunffelepre übliche Redensart, man begehe 
einen Eircul, wenn er dasjenige, was er aus 
etwas gewiſſem hatibeareiflich machen wol 
len, eben wieder aus demfelben besreiflich 
machen will. 3. Beyſp Er erklaͤret die 
Verbindlichkeit durch ein Band der Nechte, 
und das Recht wieder durch etwas, dazu nur 
ein anderer eine BerbindlichFeit bat, oder ee 
beweiſet daß ein GOtt ſey ausder Drdnung 
inder Welt, und von diefer Ordnung feet 
er doch den Grund in den Willen GSttes 
Man fommt alfo am Ende immer wieder: 
um dahin, wo man anfangs war, wie dch 
der Beſchreibung eines Circuls in der Geb⸗ 
metrie geſchiehet. Hier if alſo bey der Ue⸗ 
berſezung die Erklaͤrung ſtatt des zu 
senden Wortes geſezet, weil es deutlich 
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ee A 
Gründe Fan keiner geben, ald wer die Ges 
ſeze verftehet, und fich dergeftalle wohl bes 
kannt gemachet hat, daß der mit einem übers 
einfomende Begriff fegleich die Begriffe erre⸗ 
get, welche fich zu denjenigen Geſezen ſchicken, 
daraus der Örund von jenem angegeben wers 
den muß. Und daher kommt es daß die in 
den Geſezen erfahrne, wenn fie eine gute Urs 
theilungsfrafft beſizen öffters die geiezlichen 

Gruͤnde nicht übel treffen, und die Arbeit, 

welche, man auf den Beweis der Gefeze vera 

wendet, dadurch fehr erleichtern, da Dinge” 

gen andere, denen es an der Urtheilungs— 

Fraffe fehle, auf ungereimte Dinge verfal⸗ 

Im. Wenn alfo einer diebürgerlichen Ges 

fege erweifen will: fomuß er fich folche vor; 

ber auf eine Hiftorifche Weife befannt mas 

Gen, ehe er zudiefer ſchweeren Arbeit ſchrei⸗ 

ten fan. Weil aber die Gründe, was es 

auch für eine Bewandnis damit haben mag, 

aus den Begriffe des Vordergliedes von dem⸗ 

jenigen eingeſchraͤnkten Saze, darein man 

den zu erweiſenden Saz gebracht hat, herge⸗ 
leitet werden, auf eben ſolche Weiſe, deren 
man fich bey dem Beweis bediener, wenn man 
das Schlieffen mit dem Begriffe des Vor« 
ergliedes anfänger, *+**F*; fü ſiehet einer, 

dem die Geſeze noch nicht fo geläuffig find, 
daß fie ihm gleichfam von freyen Stuͤcken 
einfallen, wenn er auf die aus dem Begriffe 
des Vordergliedes gemachte Säze rn 
iſt, 
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ift, aus diefen Meinungen, was für Gefeze 
er nachjuchlagen habe, daferne er nur weis 
was unter die Tirulgehöret, oder ein mit gu⸗ 
ten Regiſtern verfehenes Buch bey der Hand 
af. 

u + $. 56. Der Grundw. (15). 

+} de rerum divis. &e. $.14.(16).- 

irrt l. 20. Dig. de Leg: 

tttt 1.21. Dig. eod.tit. 

HH 1.25. Dig.deLeg. 

* I. 24. Dig. eod.tit. 

”* 13. eod.tit. 
$. 12. I.derer. divis. &e. 
Siehe das Früßlingsvierteljahr von 
1729.im Sten 59. des zten Stuͤckes (17). 
"rs, Inſt. de Iur. N. G. & C. | 
5,6557. der Vernunfftl. (18). 


9. 7. 


(15) ©. den 28ten $. ber Bed. von GOtt 
der Welt ꝛc. 

‚ (16) Weil alled angeführte doch nicht in einem 

deutſchen Buche nachgefchlagen werden 
Tan: fo war auch die Mühe nicht nöthig die 
Benennungen beutfch zu geben, fondern es 
war beffer fie meift alfo zu laffen, wie fie da 
ffunden. 

(17) Dieſes iſt die offt angeführte Abhand⸗ 
lung, von dem Begriffe des natürlichen 
Voͤlker⸗ und bürgerlichen Rechtes, mo $. 
6. gezeiget wird, was die alten Nömifchen 
Rechtsgelebrten fich für einen Begriffvom 
Rechte der Natur gemacht haben. _ 

(18) ©. oben die te Anmerk. zu diefem Gt. 


*x* 
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* 4. 7. | | 
Wenn die Gründe der Gefeze offenbar. Was man 
nd, ohnerachtet man fie annoch undeutlich bey Ver: 
infiebet: fo hat man fchon einen nähern fertiaung, 
\ } fie zu erweifen, wenn man nur die “ — 
rare wohl verſtehet; indem die Beweiſe u ö 
ts anders find, als eine richtige Auseins har. 
anderfegung der Gründe durch deutliche 
Schlüffe, die allererften Gründe der Beweis 
fe aber find die Erklärungen. Daher 
muß bier allerdings gezeiger werden, was 
en Derfertigung derfelbigen zu merken ſeye. 
 Zuder Bernunffelehre habe ich zwar bes 
reild in einem ganzen Hauptſtuͤcke weirläufe 
Igerwiefen, was man auch biefelbft zu beob⸗ 
ihten habe }, und noch mehr hinzu gefüger, 
man von den Erflärungen in den dogma⸗ 
m Schriften willen, auch hier nicht ver, 
Mumen muß t}: allein was ich an einem 
Mmdern Drte deutlich genug erfläret habe, 
98 brauche ich hier nicht zuwiederhohlen. 
Mwill nur dasjenige anführen, was eigent, 
zu dem gegenwärtigen Vorhaben gehoͤ⸗ 
Man det feine andere Abficht, warum 
er Rechtögelehrfamfeit Erklaͤrun⸗ 
u machet, als damit ſich die Geſeze daraus 
sehen und erweiſen laſſen: denn ob fie 
BA nicht die einzigen Grundwahrheiten 
2: fo find fie doch die erften und vornehm⸗ 
Kinden man ſich ohne denfelbigen vergebe⸗ 
FMuͤhe gibt, die Geſeze in eine beweifende 
Ben So Ein⸗ 
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Einrichtung zu bringen , doh haben 
fie noch aufer diefem einen dan; wor 
treflihen Nuzen bey Anmercfung bes 
Gejege,davon ich hernachmahls Handeln mo, 
de. Daß die Erklaͤrungen, welche wir den al 
Roͤm. Rechts gel. zu danken haben, zu ein 
dergleichen ſweten Borbab⸗ ficht 
dacht bin, nicht hinreichen, habe ich fd n 
erinnert (5.5): doch laſſen fie ſich nac eg 
Meinung der Gelehrten annoch verbeffer: 
weil fie wie Geſeze anzufehen find, in fofe rr 
ſie in dem Rechtsbuche ſtehen, nicht 
als Erklaͤrungen , in fo ferne ſe de en Re- 
geln in der Wernunfftlehre | 3 vid 
find. Das Anſehen fan wohl ei 
aber Feine Erflärungen machen,derei 
beit auf unveränderlichen losifhen * 
beruhet, welche in der Natur der Di ige 
gegruͤndet ſind, wie aus meinen onto 
fff und logiſchen ffff — 
zu erſehen iſt, und daruͤber kein 
eine Ausnahme anbefehlen (difp ne 
fon, weil er das an ſich unveränderlidge = 
fen der Dinge * zu verändern nicht im Ste 
deift. Sch habe oben (S. 5) zwey Källevc 
einander unterſchieden, davon ich be ers 
meine Meinung zu eröffnen verfprochen hab 
Ich will es nun auch erfüllen, und vabı r zuerf 
von den Erklärungen handeln, welch 
befjere werden, wenn der damit überei 
mende undeutliche Begriff deutlich gen 
wird, Jede Erflärung befteber aus 
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iche DBeftimmungen, davon diejenigen nicht 
mein kommen müffen, twelche von einander 
icht beftimmer werden, dadurch aber gleiche 
vohl die übrigen unbedingren Beſchoffenhei⸗ 

get der erklärten Sache beftimmer worden. 
Eeinet jemand diefes etwas dunkel geredet 
au feun: fo mag er bedenken, daß fich bier 
nicht anbringen laffe, was man aus der Ders 
J unf lehre und Grundwiſſenſchafft erlernen 
muß, er bemerfe aber beyläuffig, daß mai 
r Jucch eine. innerliche Deftimmung verftche, 
ai einer Sache ifl, und daß eine Beſtim⸗ 
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mg von der andern beftimmer werde, wenn 
DaB eine, welches fich in der Sache befindet, 
ne weg ſeyn Fan, fo ferne das er ſte darinnen 

jE5 und daß diejenigen Beſchaffenbeiten 
unbedingt find, welche fich von der Sache aut 
betrachtet, ohne Abficht auf andere, aus» 
Drucken laſſen. Wenn nun des Rechtsge⸗ 
Beten feine Erklaͤrung von einer gewiſſen 
Kae redet: fo muß man daraufacht geben, 
08 darinnen befindlich ifE, von einander zu 
unterfiheiden, und dasjenige hernachmahls 
befonders nehmen, was in die Erklärungen 
hinein fommen muß, Denn auffolche Wei⸗ 
feerbält man eine genaue Erklaͤrung von ders 
jenigen Sache, davon die Erflärungderal- -· 
ten Kechtögelchrten verbefjert werden foll, 
pen man nur im Stande iſt, die Sache ger 

Hau einzufehen, und die Kegeln von den Erz 

Faringen aus der Vernunfftlehre darauf 
Tigriganumenden, Man hat aber zumers 
hr Ss a fen 





— 
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ken, daß aufer den norhiwendigen Beſtim⸗ 
müngen, auf welche inan in dem natürlichen 
Rechte allein acht zu geben hat, in dem buͤr⸗ 
gerlichen Rechte auch willkuͤhrliche ſtatt in⸗ 
den. Denn weil: alıs dem natiirkichen 
Rechte ein blirgerliches wird, in fo ferne et 
was dazu geſezet, oder davan weggenommer 
wird; fo wird felbft dadurch einiges ander: 
beftimmet, als in dem harürlichen Hehe 
beſtimmet tft, Daraus entſtehen willE 
liche Beftimmungen, welche, ob ſie gie 
ren Grund in der Ueßereinfkimming u en, 
doch von der Nochwendigfeit ausgenommen 
find, und alfo auf die Willkuͤhr des Dbers 
—* oder Geſezgebers anfoninien. Ders 
gleichen Beftimmungen find be der Bor⸗ 
mundichafft, daß der Vormund on 
ſcher Bürger ſeyn muſte; bey dem lesten 
Willen, daß fieben Zeugen, und noch ein 
andere Gebräuche dazu erfodert werden; 
den Verträgen dasjenige, was Yon aufen 
zu Fommen muß, damit flenad) dem Rome 
{hen Rechte eine Verbindlichkeit ausma⸗ 
Sen. Sie haben ihre Gründe, aber die find 
nicht nothwendig, und es iſt wenig daran ges 
fegen, fie mögen bekannt über unbefanne 
feyn. “Denn die Erflärungen, in welche fie 
hinein kommen, gelten fo viel als die Wort- 


erflärungen, davon bekannt ift, daß De 





























führlich ſeyen. Dieſemnach gehören diefe 
bigen Beftimmungen mit unter die Öründe, 
welche 
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welche man ohne Beweis annimmet, wenn 
man das uͤbrige zu erhaͤrten hat, gleichwie 
man ſelbſt in der Meßkunſt die Reihe der na⸗ 
tuͤrlichen Zahlen, die Zeichen damit man fie 
bemerket, die Zeichen der arithmetifhen Ope⸗ 
rationen oder Kechnungsarten, die Eintheis 
ı Tung des Circuls in 360 Grade, und übers 
haupt die Eintheilung des ganzen jedegmaßf 
in ſechzig Theile annimmet. Doch ift es 
t ganz und gar unnuͤz, wenn man fi ch 
den Grund von dieſen Deftimmungen be 
anne machet, ohnerachtet man fie nicht wife 
e — ſo lange man ſein Abſehen einzig und 
allein auf den Beweis gerichtet has, gleichwie 
8 in der Meßkunſt nicht ohne allem Nuzen, 
nn man den Grund von demjenigen angibt, 
NE ich nach Willführ beftimmen laͤſſet, ohn⸗ 
crachtet es einem, melcher den Beweis gibt, 
Hleichviel feyn Fan, ob e8 einigen oder feinen 
Grund, ingleichen ob es diefen oder jenen 
at. Sa die willführliche Deftimmungen 
in den Nechten laſſen ſich auf einige allgemei⸗ 
nenothwendige Gruͤnde bringen, welche aber 
felbft dadurch nur einen entfernten Einfluß 
jarein haben, auch fic anzunehmen nicht hin» 
reid hend, weil fie allgemein And ; gfeichwie ın 
der Meßkunſt, was allgemein ift, als die Zeis 
hen der Zahlen, und der Buchftabenrcchs 
zung ſich auf nothwendige allgemeine Brün« 
der mepmlich die ewigen Waht heiten der Zeir 
henkunſt eſgert laſſen, ob ſolche gleich 
nicht 
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nicht hinreichend find, ſolche ins befondere zu 
beſtimmen. Dbneragtet fie ſich nun, vers 
möge diefer allgemeinen Gründe ermeifen 
laſſen: jo müflen doch diefe Beweiſe eben 
- fo wenig indie beweifende Rechtsgelehrſam⸗ 
keit hinein gebracht werden, als fie fo viele 
Sabre hindurch) in der Meßkunſt, ihrer fo gar 
zn Gew Bheit unbeſchadet noͤthig waren, 
och wird einmahl die Zeit kommen, da man 
auf das allgemeine,mehr als die gegenmwäztige 
Zeit es verſtottet, bedacht ſeyn und Wiſſen⸗ 
ſchafften auforıngen wird, dazu ſich dergleis 
chen — ſchcken. Bey Ausarbeltung 
der Juriſtiſchen Erklaͤrungen aber hat man 
vornehmlich darauf zu ſehen, daß alle Be⸗ 
ſtimmungen hineinkemmen moͤgen, die zum 
Beweis derjenigen Geſeze noͤthig ſind, wel⸗ 
che wie die unbedingten Säze ausſehen (19), 
und in keine bedingte verwandelt werden 
koͤnnen, als wenn die Erklaͤrung ſtatt der Be⸗ 
din⸗ 


—* 





(29) Die Urkunde drucker es alſo aus: que 
formam propoſitionum categoricarum ha- 
bent. Da nun fchon in dem zten Theile 


diefer Sammlungen erwiefen worden 
Daß categoricum, 4 es dem bedin 
entgegen geſezet wird, ſich Durch un 
werdeutfchen laſſe; formam 'habere 
nicht allein eingerichtet feyn, ſondern 
auf eine gewifle Art vorgeſtellet 
oder ausſehen bedeutet: fo wirbi 
berſezung wohl nicht unrecht ſeyn. 
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Und damit fich diefes 
derenibre 






pir x habe nichts inder Erflärung aus⸗ 
gel Ten, welches darinnen Play finder, aber 


| ungen, welche man auffeget, dem Sinne der 
Kömifhen Rechtsgelehrten gemäß jenen, 


jereden, folglich dem Sinne der Rechtsge⸗ 
fehrten gemäs ſeye. Wo man aber ſchon ei» 
Hiewohre und richtige Erklärung hat: fo 
Fan man auch ohne Schwierigfeit zeigen, was 
für Begriffe mit den Worten derfeibigen 
Fibereinfommen, welche diejenigen gebraucht 
Haben, von denen fie herkommet. Und alfo 
Aird aufdas Flärlichfte erwieſen, daß der uns 
Deutliche Begriff, welcher dee Erklärung 
der Roͤmiſchen Rechtsgelehrten gemaͤs ift; 
war 8 4 auf 
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A iii... ||| 
auf einen deutlichen richtig gebracht wor⸗ 
den fen, Weil ih ſchon hieher gehöri 
Benfpiele gegeben habe, als ich den Degri 
des Natur Völker, und bürgerlichen Rech⸗ 
tes erflärete **: fo kan folches, dasbisher 
angebrachte, was ich von denen willführlichen 
Beitimmungen gefaget habe, aufgenommen, 
ein belles Licht anzuͤnden. Bonvdemansern 
Sal der Erflärungen, deren ihre Beſtim⸗ 
mungen aus dem Geſezen heraus gebracht 
werden müffen. bat man vornehmlich zu mer 
fen, daß man vorher verfuchen müfte, wie fich 
die Saͤze daraufman die Öefeze bringet, er 
weijen laffen, ehe man noch von den Erfig, 
rungen etwas gewifjes ausmiarben Fan. Denn 
aus diefen Ermeifen wird nicht allein bekannt 
was man von der Sache annehmen muß, da 
mit fich dag, was das Geſez haben will, dar» 
aus erweifen läffer: fondern man ſiehet aug 
ein, was ſich denn auseinander nicht eriweife 
laſſe. Beydes aber muß man eingefehen be 
ben, wenn man bey DBerfertigung einiger 
Härung nichts hinein bringen will, was dar 
aus weg fenn foll, und doch auch nichts weg 
laſſen will, das darinnen eine Stelle habe 
muß. Weil die Erfiärungen, welche ii 
dem Befezbuche ftehen, als Geſeze angeſeher 
werden, und nicht als Erklärungen: fon 
fen fie eben ſowohl ats die Geſeze in Säzezer 
leget werden, eben als wenn fie feine Exkläür 
sungen wären, und alle daraus herkommende 
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Säze muß man zu den Übrigen binzufligen, 
De un diejenigen Beſchaffenheiten, davon fich 
hue auſ eine fehlerhaffte Arc eines aus dem 
andern herzuleiten (20), nicht erweiſen 
a fie ihrem Vordergliede zufommen, 
üfjen von der Sache angenommen werden, 
D alfo in die Erflärung binein kommen. 
nun aber fchon alle Regeln ver Bernunffe, 
lehre ohne Unterſcheid, wie ich kurz vorher 
erinnerte, ihren Nuzen haben koͤnnen, wenn 
man&rflärungen in der echtegelebrfamfeie 
auffezet: jo ſchaffet doch vornehmlich in dens 
- jenigen Fällen, wo das Geſchlecht in feine Ar⸗ 
| gen eingetheilet wird, dasjenige eine unge» 
- meine Hülfe, was ich davon gezeiger habe, 
| an aus dem gegebenen’Begriffe des Ges 
echtes, oder auch einer Art die Begriffe 
der Arten heraus bringen folle ***r. Wer 
iaftens wird auf diefe Weiſe ganz fürzlich 
‚beftimmet, was in eine Exrflärung hinein 
mmen müjle, da man hingegen nady der 
rigen Art nicht ohne verdrüßliche Um⸗ 
weife dazu gelangen fan, Lind wenn man 
uf diefem Wege zu den Erflärungen gelans 
get: fo Fan man fie fire genau halten, ehe noch 
Die darauf beruhende Geſeze erwieſen werden, 
gleich eben durch ihrem Beweis eben Kalk 
e befräfftiger wird, indem man nehmlich 
u, 58 5 bey 


- (20) ©. die vorhergebende 141€ Anmerkung 
u diefem Stüste auf der 63 8flen Geite. 
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— | 
ben der Arbeit felbft wahrnimmt, dag fie eis 
nen hinreichenden Beweisgrund abgeben. 
Gleichwie es fich aber bey aller übrigen Er⸗ 
kenntnis ereignet, daß man aus demjenigen 
Erflärunnen machet, mas aus andern Des 
griffen erwiefen worden iſt; alfo finder dieſes 
leichfalls in dem bürgerlichen Rechte ſtatt. 
ie Loslaſſung der Knechte kan ohne eine Er⸗ 
klaͤrung erwieſen werden, wenn man auf die 
Srache ſelbſt ſiehet: hat man aber dasjenige 
erwieſen, was bey der Loslaſſung Rechtens 
iſt: fo fan man eine Erklaͤrung von der Los⸗ 
Taffung machen. Diefes hat vornehmlich in 
demjenigen Galle ftatt, wenn die Worte zur 
dem Ende eingeführet worden find, damit 
man fich Fürzer ausdrucken fünne. daſich doch 
die Sache ohne Verwirrung aus andern 
Gruͤnden verftehen laͤſſet, ohnerachtet man 
fie nicht mie beſondern Nahmen beleget. 
+ $. 152. und ff. der Bernunffel. (21). 
+t 9.823. 824,835 u. ff. 914 u. ff. (22). 
tif 
(21) Daß bauprfachlichfte davon ſtehet im 
ıften Cap. der Kleinen Vernunfftlehre im 
zoſten und ff. $$. J 
(22) An den Sazen ſelbſt iſt dem Lefer gele⸗ 
gen, der Beweis derſelben aber iſt bier fo un- 
umgänglich nicht. Daber follen jenezt 
Bier angebracht, biefer aber jedesmahl weg⸗ 
gelaffen werben. = ſtehet nehmlich im 
823. $. — 
Wer in einer dogmatiſchen hi⸗ 
ſtori⸗ 


ee = 3 
e - ya - 
= er] u. 
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ff $: 142 und ff. 236 und ff. der Grund⸗ 
wiſſenſch. (23)- | * 


ſtoriſchen Schrifft mehr Erklaͤrun⸗ 
gen anbringet, als die folgenden 
Erklaͤrungen, ingleichen das Vor⸗ 
der⸗ und Hinterglied der Saͤze zu 
verſtehen genug iſt: der bringet zu 
viel, und im entgegen geſezten Sals 
le zu wenig Erklaͤrungen an. 
— 82 


| 4. | 
.- Wer ineiner, nach Art der Wiß 
fenfchafft abgefafleren Schriffe - 
„ mehr Erklärungen macher, als die 
. folgenden Erklaͤrungen zu verftes 
- ben und die Säze ſowohl zu-vers \ 
ftehen als zu beweifen hinreichend 
find; der thut der Sache zu viel, 
_ und wenn er wenigere anbringer, 
zu wenig. | 
$. 835. | 
Verbinder ein Schrifftfteller mie 
einem Worte, welches er erklären 
will, nur einen undeutlichen des 
griff, und ift auch nicht vermoͤ⸗ 
.,. gend Den Worten, welche in die 
erklärung hinein ſchlagen, wel⸗ 
che er ſich zu machen einbildet, zu⸗ 
ſammen genommen einen andern 
Begriff als eben nur einen uns 


652 14. Von der bürgerlichen 
ts 17 2 und ff- der Bernl, (2 4)- , 


en ——— 
deutlichen zu beftimmen: fo führe 
er nur den Nahmen der Sache an, 

ev Eläver aber die Sache ſelbſt nicht, 


| 9. 836. 

Wer ineinernach wiſſentſchafft⸗ 
lichen Art eingerichteten Schrifft 
‚eine Erklärung machen will, aber 
foldyeDinge zufammen hinein brins 
et, deren eines durch Das andere 
———— wird, der haͤlt Saz und 
Erklaͤrungen fuͤr einerley, machet 
die Anwendung der Erklaͤrungen 
weitlaͤuftiger, beſtimmet die Saͤze 
nicht genau, und machet auch der 

Beweiſe nicht wenig. 


| $. 837. 

Wird eine dogmatifche hiſtori⸗ 
ſche Schrifft in diefer Abficht auf. 
geſezt, Damit der Leſer eine Dorbes 
reitung befomme, das folgende zu 
verfteben, und andere Wahrheiten 
sum Nuzen im Leben zu erler 
nen: fo müffeninden Erklärungen 
folche Dinge nicht gehäufer wer: 
Den, deren eines das andere beftim, 
met. | 


9.838. 
Wird eine dogmatifche er 
j . ao j fi 


| Rechtsgelehrfamteit, j 663 
"9,300 der Grundwiſſenſch. (25). 2 


ſche Schrift inder Abficht aufge⸗ 
fezet, daß der Leſer nur erfährer, 
was Das erklärte Wort für Yes 
ſchaffenheiten hat, und er will bey 
dieſer Erkenntnis allein fteben bleis 
ben: fo Eönnen in dem Begriffe 
defjelbigen alle Eigenſchaften auf 
‚einen Haufen zufammen gebracht 
werden, und dieſe Befchreibung 
wird Ourch einen Mißbrauch mit 
dem Nahmen der Zrklärung ber . 
leget. 


F. 839. 

Enthält eine Erklaͤrung nicht 
alles was ſich beſtaͤndig bey einer 
Sache befindet, und doch nicht 
durch einander beſtimmet wud: 
fo wird man die erklärte Sache 
ſolchen Sachen beylegen, für wels 
che fie fich garnicht ſchicket, und es 
werden fich nicht alle ihre Eigen⸗ 
fihafften daraus erweifen laſſen, ja 
‚die Erklaͤrung ift mangelbafft und 
verſtuͤmmelt. 

4 S, 840. : 
Wenn in einer Erklärung went 
ger Eigenſchafften angefuͤhret wer⸗ 
den, als ſo viel ihrer zuſammen ge⸗ 
| noms 
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ö —— EEE 
** Siehe oben * und ** zum sten$. (26). 
KRrr 


nommen der etElärten Sache allein 
zukommen: fo muß man Die ers 
klaͤrte Sache Dingen beylegen, den 
fie nicht zukom̃et, und es laͤſſet fich 
auch nicht alles weſentlich noch die 
eigenen und gemeinen Eigenſchaff⸗ 
ten Daraus erweifen, und folglich 
ift die Erklärung mangelbafft. 


$. 914. 

Weis einer die Erklärung des 
Wortes nicht, welches einanderer 
gebrauchet, und machet fidy einen 
gevoifien Begriff, Den er damit vers 

+ binden will aus der Abſtammung 
des Wortes: fo verfteher er den 
Sinn des Verfaſſers nicht,wenn die 
Benennung nicht aus dem Begrif⸗ 
- fegenommenift. 


9. 915. 

Machet jemand eine Erklärung 
aus Worten, welchen er zufammen 
genommen feinen andern als un 
:  Deutlichen mitder erklärten Sache 
Übereinfommenden Degriff zus 
fchreiber: fo dienet fie nicht dazu, 
Die Saͤze und Erklärungen, darein 

fie hinein kommet, zu verfteben. 


5. 916, 


\ 
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nn, 
RS, 712. 714, der Vernl. (27). 
| i 4. 8. 
4. 916. 
Bringet er uneigentliche und un⸗ 
beſtimmteWorte in die Erklaͤrung: 
ſo daugt fie nicht dazu Saͤze und 
Erklaͤrungen daraus zu verſtehen. 
| $. 917, 

Srauchet einer noch nicht erklaͤr⸗ 
te, und Damit Fein feft gefester Be⸗ 
griff übereintommt: fo Eönnenfeis 
ne Erklaͤrungen nicht dazu dienen, 
die Säze und übrigen Erklaͤrun⸗ 

gen zu verfteben, al 


$. 918. 

Der eine verftümmelte Erklaͤ⸗ 
rung gibt, und einen Saz darnach- 
ausleget: Darinnendssshinterglied 
dem erklaͤrtenWorte der ausfuͤhrli⸗ 


chen Erklaͤrung nach zukommt, ſo 


wird der Verſtand des Sazes irrig. 


9. 919. 

Naimmt man in die Erklaͤrungen 
Dinge zuſammen, welche durchein⸗ 
ander beſtimmet werden: fo ſagen 

die dadurch ausgelegten Saͤze ent⸗ 
Wweder einer eben fo viel, oder fie bes 

tommen feine genugfame Ein⸗ 
ſchraͤnkung ıc. | 

(23) Daſelbſt wird gegeiget, daß Dinge, = 


“ 
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§. 8. 
Was in Beweisgruͤnde nennen wir alle Säge, 
‚bfiche welche in denjenigen Schluͤſſen, daraus Die 


an Beweiſe zuſammengehaͤnget werden, die 


u 


tele 


he einander nicht widerfprechen, aber Doch 


einander nicht beftimmen, folglich das We⸗ 
fen das erſte fey, welched man von eineröas 
che zu gedenken hat, davon in den Gedan⸗ 
Een von GOtt der Weir ic. $.32 = 34: nach⸗ 
gefeben werden fan. Ferner werden auch 
die Arten der Beſtimmungen erklaͤret, und 
ihre Verhaͤltnis gegen einander ermiefen. 

4) Darinnen ift gezeiget , „wie man Ger 
fehlechter und Arten erkläre, nehmlich: 


1) wenn das hinreichend angefuͤh⸗ 


ret wird, dadurd) ein Geſchlecht 
oder eine Are beftimmer wird. 2) 
wenn die Kigenfhafften binlängs 
lich erzeblet werden, welche ein Ge⸗ 
fcblecht oder eine Art beftimmen, 
3) wenn die Möglichkeiten von als 
lerley Zufälligkeiten und Beziehung 
auf andere Dingezufammen gw 
bracht werden. | 


(ag) Ein Beweis für den oben angezogenen 


Saz fteber in den Gedanken von GOtt, 
der Welt zc. $. 42. In dem lareinifihen 
gröferen Werke aber, iſt er etwas anders 
gefubret. 


(26) ©.die 1 ıteund ı2te Anmerkung zu bier 


fem Stücke auf der 62 7ften Seite. 


(37) Sin der erſten von ben angefüprtenGkt 
en 


Rechtsgelehrſamkeit. 657 
Stelle eines des Oberſazes vertreten }.. Es een 
find alfo aufer den Erklärungen die ausder Re 
Grundwiſſenſchafft, Sitten und Staatsleh ⸗ mug, 
= re, 








len wird gewieſen wie man aus dem 
“Begriffe des Geſchlechtes die 
Begriffe der Arten heraus drin 
„gen fülle, nehmlich 1) wenn das, 
\.jenige, was in dem Begriffe des Ge⸗ 
„Ihlechts beſtimmet iſt, von den uͤb⸗ 
tigen unterſchieden wird, das man 
darinnen noch unbeſtimmet an⸗ 
rifft. 2) das annoch unbeſtimm⸗ 
te dergeſtallt beſtimmet, daß es 
demjenigen, was ſchon beſtimmet 
Ni, nicht zuwider lauff. Denn 
auf fo viel verfchiedene Werfen es 
fiel) ſolchergeſtallt beftimmen laͤſ⸗ 
‚fet: jo viel gibt es Arten, welche 
unter diefem Geſchlechte enthalten 


ind: | | 
Sao ber andern ſtehet folgendes: 
“Harman den Begriff von einer 
rt: fo Fan man die Begriffe 
Mon andern Arten herausbrin⸗ 
“pet, 1) wenn man unterfüchet, 
Wwas fich denn, da das übrige ei⸗ 
nerley bleiber, verfchiedentlidy be; 
' | x ſtim⸗ 


6:8 14. Don derbörgerlichen 


EV 
re ‚ingleichen dem Rechte der Natur entlebu⸗ 
ten Saͤze, die von der Einrichtung der Rö— 
mifchen Republic hergenommenen Gruͤnde 

oder vielmehr die Eäze, welche auf vice 
Gruͤnden beruben, endlich die Säge, weiche 
vermöge der Worterkflärungen oderder Aus 
legung der Redensarten opne Beweis ange⸗ 
nommen werden fönnen, Dazu fommen ans 
noch die Geſeze, welche ſchon vorber,obne auf 
denenjenigen in deren Beweis fie einſchlagen 

zu berußen,rwiefen worden find. Bonden 
vorber bereits erwieſenen Geſezen aber, 


fe 


ftimmen lofie. 2) Denn mai 
folches noch auf andere Weile b 
ftimmet, als in dem gegebenen Des 
erıffe gefcheben ift, jedoch derge— 
ſtallt, daß Die Beftimmungen dem» 
jenigen nicht zuwider find, wasin 
dem gegebenen Begriffe nicht ver; 
ändert wird. Her auch in Wera 
hung mit der Auflöfung der vorbergeben- 
den Aufgabe, wenn I) ausdem gege⸗ 
benen Begriffe der Art, der Begriff 
des Befchlechtes gefuchet, 2) aus 
demfelbigen hernachmahls die Be⸗ 
griffe Der übrigen Arten hergeleitet 
werden. 

Die bepgefügten Beweiſe und Bepſpiele 
koͤnnen in Abficht der Anführung diefer Sa, 
je,gang wohl wegbleiben. 
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Teich) jezo nicht, ſondern nur von dem uͤbri⸗ 
gen, was man in der Rechtsgelehrſamkeit oh⸗ 
Secweis annehmen muß. Dieſe Grün« 
md enfweder nothwendig, wenn ihre 
abrbeit unveraͤnderlich iſt, dergeſtallt, daß 
Segentheil davon ungereimt iſt, oder 
Aührlich, dafür ſich noch andere Dinge, 
dem übrigen unbeſchadet, ſezen laſſen. Un⸗ 
fer den nothwendigen nimmt dasjenige die er⸗ 
Stelle ein, was aus der Grundwiffen« 
ft Sitten- und Staatslehre, ingleichen 
echte der Natur bergenommen, und 
fEerwiefen wird. Man muß diefes al« 
58 zum voraus fezen, weilder Beweis 
in der Rechtsgelehrſamkeit nicht geger 
erden Fan, indem ſich ein Say nicht oh⸗ 
Mele andere erweiſen Läffet, dergeftalle, daß 
gar ganze philoſophiſche Wiſſenſchafften 
WdE Rechtögelehrfamfeie hinein gebrache 
n muͤſſen, wenn nichts ohne Beweis 
mmenwerdenfolite. In der Sterne 
finden die geomerrifchen Saͤze, welche 
Anfangsgründen erwiefen werden, 
en Bemweisgründen flatt. Wer will 
einem Lehrbegriff von der Sternkunſt, 
ee beweifend feyn foll, verlangen, 
an auch die Zuclideifchen Säzeers 
möge, weil er fich nicht auf die Beomes 
Megeleger hat, und diefemnach von ihrer 
tigkeit niche uͤberzeuget iſt. Gleich 
id nun alſo einer die Grund— 
(2 wahr, 


























660 14. Von der bürgerlicdyen 
wahrheiten der Nechenfunft, Geemetrie und 
Trigonometrie befannt machen muß wenn 
in der Aftronomte zu einer gemiffen Erfenf 
nis gelangen will, alfo muß fid auch ein 
in der Grundwiffenfhaft der Sitten ı 
Staatölehre, ingleihen dem Nechte der Mar 
tur viel umfehen ehe cr fich an dag biirgers 
liche Recht machet, daferne er ſich eine Wiſ⸗ 
ſenſchaft davon zuwege bringen will. Das 
wird aber noch vielmehr von einem erfordert, 
welcher die Rechtsgelahrheit in eine bemeis 
fende Einrichtung bringen will, daß es alfo 
daraus fich veroffenbahret, warum derjenis 
gen Bemühen vergebens geweſen iſt welche 
dieſes fchwere Werck vor fich genommen 
haben, ohnerachtet ſie der beweiſenden &el ehr 

























Ein beweiſender sehrbegrif ven der Ihärg J 
lichen Rechtsgelehrſamkeit fezet zum vor 
aus, daß auch diejenigen Theile der Welt 
meisheit auf ähnliche Sehrbegriffe gebras 
ſeyen, wenn nichts ungeräumet werden foll 
welches nicht erwieſen worden wäre, Um 
wenn dergleichen philoſephiſche Lehrbegrif e 
vorhanden ſind: fo laͤſſet ſich das bür ger 
lihe Recht mit dem natürlichen durch ein 
fo genaues Band verbinden, alsdie TE ei 
der angemwendeten Meßfunft mitder reinen, 
als die Aſtronomie mie der Geomervie, &ri 
gonometrie und Arichmetic , oder auch die 
neuere phyſicaliſche Sternfunft mir der de 

we guagb⸗ 


— 
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wegungskunſt verbunden werden. Solans 
es aber an dergleichen philoſophiſchen 
Ebegriffen fehlet, fo fan einer , welcher 
= Schrare mächtig ift , zwar eine bürgers 
ve Rechtsgelehrſamkeit auf Beweiſe brin« 
3 allein er muß die pbilofophifchen 
Unde an demjenigen Orte, wo er ihrer in 
a Demweis nörhig hat, entweder zum vors 
aus fezen : oder ald Brundfäze an die Erz 
laͤrungen anhaͤngen ‚ wie Erhard Wei⸗ 
gel*, als er den fi ſpaͤriſchen Theil der Aſtro⸗ 
omie erweiſen wollte, die Kırclideifchen 
Säge, deren er fihin den Beweiſen bedienet, 
inten nad) feinen Erflärungen unter den 
N bn en der Grundſaͤze hinzugefuͤget hat; 
der er muß ſie, welches noch rathſamer zu 
e ud ſcheinet, indem es den Regeln der ma⸗ 
bematifchen gerart gemäffer ift, als Lehr⸗ 
aͤze, vor denjenigen Saͤzen zum voraus ſezen, 
in deren Beweis fie zum erſtenmahle hin⸗ 
| Ben. ſich aber auf den inder Welt⸗ 
heit gegebenen Beweis beziehen. Fer⸗ 
find auch nothwendige Saͤße, was man 
ö ge der Erfiäarung in der Mechtäges 
amfeit annehmen muß. Und diefes 
ind Grundſaͤze, welche die Rechtsgelehr⸗ 
amkeit für fich eigen hat, welche man ente 
veder hinter die Erklärungen, daraus ihre 
Bahrheit erhellet, oder vor den Sägen, in 
enen man fie zum erften mahl brauchet bin 
en muß. Die willführlichen Gründe 
3 kommen 
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— 7 
kommen mit den willkuͤhrlichen Säyeniaber: 
ein, welche man nach belieben von den 
gen Dingen annimmt, weldye ſich, den i 
gen unbefebadet, auf verfchiedene Weiſe 
ftimmen laffen. Diefe müffen alfo an Di 
jenigen Orte hinfommen , wo die übriger 
Grundlehren ftehen,deren manzugleihnebfi 
- ihnen bey dem Beweis nöchig hat. DD 
SJauptfrage aber kommte, was die Gründe 
betrift, daraufan, woher man den wiſſe 
fönne, was man anzunehmen habe, und wie 
viele man annehmen müfle: damit nichts ans 
genommen mird, welches, weil es inden nach⸗ 
folgenden feinen Ruzen hat, überflüßig iſt 
oder etwas fehlet,ohne welchem der Beweis 
nicht vollftändig werden fan. Db num 
gleih die Beantwortung denenjenigem 
fehwer fcheinet , welche in Aufjezung der 
Beweiſe nicht bewandert find: fo iſt doch in 
der That feine Schwierigkeit darinnen, denn 
wenn man die Beweiſe felbft auffezer = fi 
lernet man bey der Arbeit was für und wi 
viele Gruͤnde man nöthig hat. Es iſt nich 
weiter dabey zu thun, als jedes fleißig am 
zumercken, darauf man bey dem Sorte 
gerärhet, indem man nach der Art einesrl 
tigen Beweiſes **, das Hinterglied aus den 
Begriffe des Vorderoliedes herausbringe 
Da ich den weirläuftigen Nuzen der Ber 
nunfftlebre zeigte, fo babe ich auch erkläre 
auf welche Weife man den Beweis von ei 
nen 
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em jeden Sage, eben wie einen geomerrijchen 
inrichten fönne , und es auch mit einem 
Benfpiel erläutert, ** Daraus fan man. 
Jen, wie fich die in den Beweis hineinlaufs 
Ende Gründe, auf das gewiffefte entdecfen 
jen, welche man ohne Beweis anzuneh- 
sen hat, Es darf nehmlich der ganze Be⸗ 
weis nur in ordeneliche DBernunffefchlüffe 
leget werden, und jo wird man es mitden 
Sinnen wahrnehmen fönnen, was man ohne 
Beweis anzunehmen habe Nehmlich diejeni⸗ 
gen Säge werden als Grundfaͤze angenom⸗ 
wen davon fein weiterer Beweis erfodert 
vird, ohnerachtet man nicht zum voraus 
jet , daß ſie anderswo erwieſen worden 
yen. Dean Fan ſich auch diefes Kunſtſtuͤ⸗ 
‚es hier bedienen ‚ obſchon diejenigen, die 
Der Lehrart mächtig ſind, ſolches nicht noͤthig 
jaben , indem fie ohne dieſe Zerlegung der 
Seweis einzuräumende Gründe gewahr 
werden ‚daß fie alfo nicht zu beforgen haben, 
fie mögten aus Mangel der Aufmerkfamkeie 
etwas verabfäumen, Defters gerarhen wir 
acch auf eine ganz befondere Reife, ſowohl 
auf die Gründe, welche bewiefen werden 
müfjen, als auch auf dieienigen , wel: e des 
Detveifed gar nicht bedürfen. Es Hat fol- 
Ses alddenn ſtatt, wenn man mehrere Fols 
gerungen ausdem Begriffe des Vorderglie⸗ 
des durch Schlüffe herausgebracht hat, und 
Denn man ihre Begriffe in einen zu ſammen 
— Tt 4 brin« 
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bringet, ein Sa darans.entftehet, welcher, 
wenn man ihn nach den zu beweiſenden Saje 
einrichtet ‚eine wamittelbare Folge (emt] 
mema) abgibt , dazu der gehörige Oberſ 
ohne Mühe hinzugethan wird. Es lieſe ſich 
noch manches merkwuͤrdige anführen; allein 
ich werde folches bisindie Erfindungsfunft, 
wo es feine eigentiihe Stellehat,verfpabren. 
Beyläufig erinnere ich ,- daB auch gar be 
ruͤhmte Meßkundige ſich diefeg —— | 
bedienethaben. Huygens Fan in feiner Er- 
wegung von dem Mirtelpunct des Schwans 
988 (in theoria centri ofcillarionis), jaanı 
in der Theorie von der Bewegung aus de 
Stoffe der Cörper (heoria motus ex per- 
cufli ne eorporum ) zum Benfpiet Diesen, 
wenn ich etwas, daß fih ohne w 
nicht zeigen läffer, biejelbft anbringen din 
t $561. der Vernunfffet. (28) 
tr in der Euclideiſchen Spaͤrie. 
* 9,5517. der EN (29.) Me 


Br;.. 7 






















(28) In der angezogenen Stelle, ſtehet aufer 
den oben, doch mit einiger Beranberung 
bintergefezten Worten der Erklarung, neh 
dabey, welche entweder aus dem Degri 
fe des Vordergliedes hergeleitet, oder 
Ders woher genommen werden. 
(29) ©: den zten Theil biefer gefammlete 
Wolfiſchen Kleinen —— nn, auf de 
ssrfien und f. a Sl euͤbet 









ſedet zu finden iſt. 


* 


u. 
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** Ss, gor.der — 8. (30.) 





1” 


5 $: 9. 





0) Wer den Beweis eines gewiſ⸗ 
fen philofoppifchen oder eineg 
Ben andern Sazes auf Die in 

er Geometrie gewohnliche Art 


einrichten will; der muß ı) ibn 


in ordentliche Vernunfftſchluͤſſe 
zerlegen, 2) die Dorderfäze, fo lan⸗ 

e mit neuen zum Beweis dienen» 

en Vernunfftſchluͤſſen (profyilo- 
gismis) befräfftigen, bis er auf ſol⸗ 
che Dorderfäze Eommt, welche rs 
klaͤrungen, Brundfäze oder Grund⸗ 
urtheile find. 3) Vor einem jeden 
Vorderſaz die gewoͤhnlichen Nah⸗ 
men der Erklaͤrung, Grundſaz, Erz 


fahrung, Lehrſaz :c. ſezen. Denn 


auf ſolche erhellet, was fuͤr Erklaͤ⸗ 
rungen, Grundſaͤze, Erfahrungen 
bey den Grundurtheilen als Be— 
weisgruͤnde zum voraus ſtehen, 
welche Saͤze auseinander hergelei⸗ 
tet werden, und in welcher Ord⸗ 
nung endlich die bewieſenen Saͤze 
zu ſtehen kommen muͤſſen. Hat 
man aber dieſes: ſo laͤſſet ſich der 
Beweis wie in der Geometrie ge⸗ 
woͤhnlich iſt, einrichten. Das de 
ep 
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Nun fehreiten wie zu den erweisli⸗ 
lichen Säzen ‚davon man dreyerley zu mer⸗ 


fen hat, 1) wie die zu erweiſende Saͤze E 
ß * 


geſtallt eingerichtet werden muͤſſen, da 

fich erweiſen laſſen, 2) wie man die Beweiſe 
machet, 3) in welcher Ordnung ſie nach 
einander hingefezet werden müflen. Die 
Säze laffen ſich alsdenn erft.erweifen, weine 
fie dergeftallt eingefchränfet ‚oder alfo außs 
gedruket werden, daß das Hinterglied durch 
den Begriff des Bordergliedes beftimmer 
wird. Es geſchiehet diefes aber, wenn der 
Begriff des Wordergliedes auf ſolche Säze 


- gebracht wird, aus welchen fich endlich der 


zu ermwelfende Sa; als eine Folge, na 


bey den beweifen zu beobachtenden Are u 
fchlieffen herausbringen laͤſſet wenn m ie 
in den Schlüffen als Unterfäze annimmiet. 
Es erhellet alfo aus dem Erfolg,ob der Saz 
richtig eingefchrändfee worden feye oder 
nicht. Sonft hat man hier dasfenige recht 
zu beobachten, was von der Zergliederung 
der Rechte in Säze oben erinnert worden 
ift ($. 6.). Die Einrichtung der Beweiſe 
Habe ich inder Vernunfftlehre ff ſo deutlich 
beſchrieben, daß ſich nichts weiter dazu ſezen 


BAT 





bey angeführte Beyfpiel Ean im Nen En; 
ber deutfchen Bernunfftlefteim 25°$. wach 
gefeben werben. 
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laͤſſet. Und wenn fonft annoch etwas nitzlis 
ches zu erinnern ift: fo babe ich es be 
zeit in dem Werke von der Bernunfftlehre 
angemerdet, und man Fan es durch Hilfe 
Des Regiſters leichtlic) finden. Doch darf 
man nicht denken, ob müfje die Einrichtung 
der Beweiſe in der Dernunfftlehre anders 
feyn, als inder Meßfunft. Denn fie beru« 
bet auf der Natur des menſchlichen Gemuͤ⸗ 
thes, welches von einer jeden Sache völlig 
auf einerley Art feine Schluͤſſe macher, nicht 
aber auf der Sache, davon es die Schlüffe 
machet. Daher gibt es nur eine eintge Ver⸗ 
sunfftlehre, und brauchet der Meßkundige 
Beine befondere, der Weltweiſe eine andere, 
der Rechtsgelehrte abermahls eine verſchie⸗ 
dene, und der Gottesgelahrte eine eigene. 
Mit den Vernunfftſchluͤſſen Bar es in der 
Meßkunſt, Weltweisheit Rechtsgelehrſam⸗ 
keit und Gottesgelahrheit, ja im gemeinen 
Eben einerley Bewandnis, welches ich in der 
Erfahrungslehre von der Seele deutlich ge⸗ 
wieſen habe fff. Wie nun die Geometrie, 
ja die ganzereine Meßkunſt, was die Gründe 
anbetrifft auf gemeinen Begriffen beruhet, 
wie aus meinem Werke von ber Grundwifs 
ſenſchafft zu erfehen ift; wo ich) diefe gemets 
nen DBeariffe aus ihren Gründen erwiefen 
habe: alfo beruhet die Art zu ſchließen in der 
Meßkunſt auf der gemeinen Are Wahrbeis 
sen heraus zu bringen, deren fichlalle eine 

obne 
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— —— 
ohne Unterſcheid bey allen vorkommender 
$ebensverrichfungen gebrauchen, wenn man 
die Arc und Weſſe anficher, die Vernunfft⸗ 
ſchluͤſſe zuſammen zu hängen , und ie 
ve Reihe durch eine richtige Verbindum 
fortzuführen. Ich habe daher laͤngſtens ge 
wieſen tfft, daß eine wabhrfiheinliche Be 
fräfftigung von einem Beweis nicht dei Ar 1 
richtung, fondern blosden Gründen ne ach x 
ferfchieden ift. Me 
dieSchriftfteller nichts aufeine deutli 
ſondern zeigen nur einige Gründe & 
weis zu führen, damit man fie be 
und wenn man fieauseinander feet, | ri 
ein Beweis oder eine Bekraͤfftigu ren | 
daraus, nachdem die Materie verfaie 
Und deswegen iſt es fein Wunder, daßt 
der Meßkunſt Unerfahrnen gar fe 1 15 du 
griff von einem Beweis haben,und etr ao & 
Bexweiſe ausgeben, was davon. — nter⸗ 
ſchied 






















ß die in 


(31) Beweis und — ter eidet 
unſer Herr Verfafler$. 496 — ie d 
gröferen Vernunfftlehre alfo von einander 
Daß er zu diefer zwar auch befanntere © aͤze, 
und deren Verbindung durch Schlüffe, zı 
jener aber lauter verbundene Vernumfft⸗ 
ſchluͤſſe, welche aus Erklarungen ingezwei⸗ 
felten Erfahrungen, Grundfäzen u date 
bern vorher fihon erwieſenen Wabr peite k 
erfodert. Siehe den andern Theil diefer 

Sammlungen aufıder 4605ſten ©. In er 

Anmerkung. 


„ehesten. 669 


; t, ale ein Ko, von einem lebendigen 
e — * — nd nur von ihres gleichen dafuͤr 
jen werden, ob koͤnnten fie Beweiſe 
Es muß einem daher auch niche 
N derlich Yorfommen, wenn Leute, welche 
b in der Mathematie Ruhm erworben har 
2 ber denen es an dem Begriff von einer 
a Dernu nfftlehre, welche die Lehrart, 
ſich die Meßkundigen bedienen auf 
**— bringen, fehlet, und da⸗ 
) Feinen deutlichen Begriff von eis 
B weis baben, aufer der Meßkunſt thre 
Einrichtung nicht ereffen, ob fie gleich 
Ko su kommen fiheinen, als die übri- 
- ein ausgehauen Bild und einen 
ı Menfchen für. einerley baiten. 
Sr ner auch ſchon die richtige Art; be⸗ 
utlich gefaſſet: fo iſt er doch des» 
nicht im Stande die Regeln richtig 
venden, wenn er fich das Vermögen das 
int 4 durch langwierige Hebung erworben 
Je hat man auch gleich gelernet, die 
u beweifen auf das genaueſte zu beobach⸗ 
an doch keinen Beweis geben, 
1e Fehler ſeyn ſollte, wenn einer nicht 
‚deutlichen Begriff von der zuermeifen- 
— und ihm die ar des Be⸗ 
nicht gelaͤuffig find. Mögten doch 
enigen ein jedes. Die Erwegung 
je “ he mehr von ihren Kräfften hof⸗ 
3 dakinten fteßer. Es ift aber noch 
übrig, 
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übrig, endlich auch einiges von der Ordnung 
anzubringen, in welcher ale Erflärungen und 
Saͤze ftehen müffen, Hierbey bar man kel⸗ 
ne andere Regel zu beobachten, alddie man 
überall benbehalten muß, wenn man fih nach 
der beweifenden Lehrart richten will, Nehm⸗ 
lich die Erklaͤrungen muͤſſen zuerft ſtehen, 
davon die erfläcten Begriffe ale Merkmahle 
in die andern Erfiärungen binein fommen 
müffen ; indem fich folchergeftallt die folgen- 
den Erklärungen aus den vorhergehenden 
verftehen laſſen, und der Circulim erffären 
vermieden wird, welcher der beweilenden 
Lehrart ſchnurſtracks zuwider if. Ebener 
maßen muͤſſen dieſe Säge vorher ſtehen, wel⸗ 
che als Grundwahrheiten in den Beweis an⸗ 
derer hinein kommen; denn ſolchergeſtallt 
find nicht allein die Gruͤnde richtig, fondern 
man vermeider auch den Eircul im Bewei⸗ 
fen, weldyes der beweifenden Lehrart gerade 
entgegen ſtehet. Es ergibt ſich demnach die 
Drdnung von freyen Srüden, wenn man 
nur zum Werke fchreitet, und Beweiſe aufs 
feget. Denn fo bald man Griinde nöthig 
hat, welche in dem vorhergehenden noch nicht 
erwieſen worden find: fo ſiehet man, daß ſol⸗ 
che dem Saz, welchen man vor der Hand 
bat, vorgeſezet werden müffen. Kommen 
in den Beweis diefes Sazes wieder andere 
Binein, welche man vorher noch nicht anges 
bracht Kar: fo müflen auch diefe wiederum 
vor 
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vor demjelbigen hingeſezet werden, biß man 
endlich auffoldye gerächer, zuderen Beweis 
man feine andern Gründe nörhig hat, als 
welche ſich aus dem vorhergehenden anneh⸗ 
men lofjen. Wer Wiffenfchafften nach der 
beweifenden Are eingerichtet bat, der wird 
fi) erinnern, daß er die Saͤze in Drdnung zu 
bringen Feine andern Regeln noͤthig gehabt 
abe. 
v t $. 55I. und ff. der Vernl. (3 2) 
1t 9 551. und ff. 
Tir $- 342. der Metaph. (33). 
fit $. 588. der Bernl. (34). 





$. 10. 


a i 

(32) Dieſes find die fchon offt angeführten Ab⸗ 
füge, welche von der 557 bis zu der z 60ſten 
©. des ten Theils der gefammleten Wolfi⸗ 
ſchen Schrifften. 

(33) Gegenwaͤrtige Stelle iſt aus den Gedan⸗ 
ken von GOtt, der Welt und der Seele 
des Menſchen. 

(34) Der daſelbſt befindliche Beweis iſt 
folgender. Die Gruͤnde des Bewei⸗ 
ſes find die Erklaͤrungen, Grundſaͤ⸗ 
ze, ungezweifelte Erfahrungen, 
und bereits vorhin erwieſene Säze, 
folglid) nur allein gevwoiffe Wahr⸗ 
beiten. Eine wahrſcheinliche He 
Träfftigung aber leget auch wahr» 
ſcheinliche Saͤze zum Grund, In 
dem Beweis werden ſowohl als in 

der 


/ 


- bepbehal- fich ſchon daraus abnehmen, weil in den ddr» 
ten laſſe. hergehenden Tituln Worte vo arme 


Ob fih in Aus dem biehen angehraciech ſtehet 
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einem be: daß, wenn die buͤcgerlichen Befeze in Beweſ 
u gebradt werden follen, fie in einer, folchet 
griffe die Ordnung gefeset werden müfjen, dag de 
Drdnung lezteren auf den erfleren, oder diefolg ende 
der Zitul auf den vorhergehenden berußen, Daß die 
der Rech⸗ Titul weder inden Pandecten noch in den "is 
— ſtitutionen dergeſtallt auf einander folgen, 
daß die Gejeze in dem —æ—— IE 


lich gewe⸗ 
fen it Geſezen in den vorhergehenden beru 


welche erſt inden folgenden erklaͤret werden 
Als wenn die Regeln von den Knechten geges 
ben werden: fo heifet es, die Knechte fegen 
Unger der ER der rc Bür, 


der Bekraͤfftigung nich Als eine 
Verbindung der Vernun uͤſſe 
vorkommt dieſe alle aber au s ihren 
Vorderſaͤzen beſtehen, wel b 59 
weder GBrundwabrheiten.(prine 
pia) oder daraus gefölgereSchkit 
| fe find: fo find Beweis undton 
fCheinliche Bekräfftigungmi ab 
Gruͤnden nach voneinander nter⸗ 


ſchieden. 
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jer und doch wird erſt weit unten erklaͤret, 
was Herrfihafft ſey, da vornemlich das aufets 
Her Sache hafftende Recht vorgetragen wird, 
8 Heift die Knechte fönnten verfaufft wer⸗ 
Ben, da doch) der Vertrag des Kauffs und 

SBerkauffs weit fiefer unten erklaͤret wird, 
kenn von dem Rechte über eine Sache 
(35) gehandelt, und die Verträge berühret 











ww. 
| 
| 


Ehe und bevor man alfo in einem Lehrbe⸗ 

- geiffe erklären Fan , was das zu bedeuten 
babe, der Herrichafft eines Römers unters 
oochen zu fen, muß der Begriff von der 
dereichaffe auseinander geſezet werden, und 
be man behaupten fan, daß ſich die Kuechte 
‚berkauffen laſſen: fo muß der Vertrag des 
Raus und Derkauffs erflärer werden. 
Ferne  fiehet man daraus ‚daß fich die Ti⸗ 
el in den Pandecten und Inſtitutionen 
nie darnach richten, wie ein Geſez auf 
| dem andeen berußer, weil einer, der diein 
den Vorhergebenden Titeln ſtehende Geſeze 

- erteilen will, die Geſeze aus den Bien 
. Ziteln zu Gründen annehmen muß, Zum 
- Benfpiel wer erweifen will , daß. fich die 
Knechte verkaufen laſſen, muß zum voraugs 
ne 4% ſejzen, 






— in te und ad zen erden durch die 
 Deutfihen Ausdrücke über und auf eine Sa⸗ 
R * wohl am beſten er einander unserfipie: 
\. 7 na «= 


| 


u 


— 


den dadurch man zu jenem gelanget. 
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ſezen, man fönne nichts verfauffen , als 
darüber man eine Herrſchafft hat, und wel: 
ches man weggeben Fan. Es muß al zZ vor 
ber erwieſen werden, das Recht etwas wr 
zugeben, flieſe aus dem Rechte der 5 
fchafft, und diefes begreife das Recht 
zu verfauffen unter ſich. Diet Titel ft 
alfo nicht in einer folchen Örnung, we L ehe 
man beobachten muß, wennmandie k 5€ je 
ermeifen will. Man wender demna 
Mühe vergebens an ‚wenn man vie 6 jeme 
ne Ordnung der Titel re ‚a 
doc) die Geſeze beweiſen will, inde 
der in dem beweifenden sehrbegeif 
bachtenden Drdnung ganz und gar 
iſt. Will man alfo entweder die O 
der Pandecten oder der Inſtitut 
den Titeln beybehalten ſ “ 
ſchlechterdings unmöglich zu — 
die Geſeze beweiſe. Es iſt in der TE 
möglib , wenn man nicht cin befe 
Huͤlfsmittel braucher. Nehmlich, m \ 
die Örundwahrheiten der i ” 
aus durchgehen , welche eine Einleit 
die Rechtsgelehrſamkeit abgebe 
hat man hernach zu rechnen, wa J 
ven folgenden Titeln zum voran 
m; , um die vorhergehenden zu ©; 
ser ihre Gelege zu erweiſen. De 
°e Anzahl nicht anwaͤchſet, um! die eQ 
— den meiften ee er Geſt 
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iſſe, da fie doch nur den Weg zu der 
echtsgelehrſamkeit bahnen foll : fo muß 
an einiges aus den vorbergebenden Tis 
m in die folgenden verfchieben. Alſo far 
- Soz von. dem Verkauff der Knechte in 
E Titel von dem Kauff und Verkauff ges 
che werden , und auf folche Weiſe iſt es 
ent noͤthig daß man Air viele Saͤze, wel⸗ 
in den Beweis deſſelbigen, entweder als 
lie nächften oder die entfernten Gründe 
i nein gehören, in ſolche Einleitung brins 
a. Wenn ein $ehrbeariff von der Sitten⸗ 
e, der nach einer beweifenden Lehrart 
ächtee iſt Aund dergleichen ich , wenn 
£ will, nach der Hauptwiſſenſchafft her⸗ 
jeben werde, vorhanden ift , und die 
Mechtsgelchrfamkeit dahin gezogen wird, 

damit fie ineiner Verbindung mit der Welt. 
Weisheit zu einem mundernsmwürdigen Nu⸗ 
derjenigen, welche ſich auf die Rechte 
1, vorgetragen werden fan: fo wird man 
veder diefe Einleitung gang und gar 
ehren, oder doch die Anzahlder Brände 
zufarnmen ziehen fönnen , wenn matt 
on in einem beweifenden Lehrbegriffe 
Srdnung der Titel behalten will, wei⸗ 
entweder in den Pandecten oder den 
ifeirutionen vorkommt. Nimmt man die 
Amfüheung aus, welcher ſich die Rechtsge⸗ 

ehrten bedienen, und der man durch ein 
mderes Kunſtſtuͤck leicht zu Huͤlfe Fomme, 
—— Uya der⸗ 
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dergleichen der recbterfahrne Herr Chris 
ſtoph Heinrich Sreyesleben * gebrau⸗ 
cher har: fo fehe id) feinen Örund, ve 
man die Drdnung der Titel, weldye in Di 
Inſtitutionen oder Pandecten vorfenm, 
in einem $ehrbeariffe von der bemeifenden 
Rechtsgelehrſamkeit fo gar forgfältig beos 
bachten felle, da die Geſeze nach der Schul⸗ 
ordnung zuſammen gebracht find, damit man 
dem Gedaͤchtnis behilflich ift, ein bemweitenr 
der Schrbegriff aber vie wiſſenſchafftliche 
Ordnung erfodert,, welche davon ganz abs 
gehet. Fa es ift auch nicht ungewöhnlich, die 
Geſeze nach einer andern Ordnung vorzu⸗ 
tragen, als welche man in den Inſtitutie⸗ 
nen oder Pandecten finder. “Denn da hat 
der vortrefliche Helmftäptifche Rerhtsge- 
lehrte Herr Johann Paul Kreße **, 
ſchon die Bahn gebrochen , welcher wider die 
Drdnung der Inſtitutionen mit dem Ned): 
te der Sachen den Anfang machet,und das 
Mecht der Perfonen zulezt abhandele, weil 
man das Recht der Perfonen ohne das Recht 
der Sachen nicht genugfan verfiehen fan, 
wie das kurz vorher angeführte DBenfpiel 
von den Knechten befiärtige. Und der 
geipzige Rechtsgelehrte Here Tizt Hardie 
Drdnung der Titel ganz anders eingerid” 
tet, als fie in den Pandecten oder nf 
tutionen vorkommt ‚als er einen Lehrbe 
von der. Rechtsgelehrſamkeit aufzu 
Willens 










Rechtsgelehrſamkeit. 677 





Willens war ‚darinnen die Geſeze mit eins 
ander zufommenhängen follten. Es ift 
auch nicht ungewöhnlich, daß man die Ges 
feze unter andere Titel fezet, als darunter 
fie in dem Gefezbuche ſtehen. Es mag ges 
nug fern, daß ih mich hier auf den mohl- 
gebohrnen Herrn Berger bewuffe, welcher 
kun dem Gedaͤchtniſſe zu Hülfe gefommen, 
die von einerley Sache handelnde Geſeze in 
einen Titel hineingebracht hat , wenn fie: 
gleich in dem Gefezbuche in mehreren zer⸗ 
ſtreuet find +}: Ja ſelbſt Tribonian iſt in 
den Inſtitutionen von der in den Pandecten 
gehaltenen Ordnung abgegangen, und hat 
in einen Titel hinein geſezet, was in den 
Pandecten in vertchiedenen anzutreffen iſt. 
Es ift demnach Feine Nothwendigkeit, fich 
bey Abhandlung der Bürgerlichen Rechtes 
gele hrſamkeit an die Drdnung der Titel zu 
halten, welche in den Pandecten eder Ju⸗ 
futionen vorkommt, daferne man die Ges 
fege erweifen will. Es ift freylich rathſa⸗ 
fer, aufs genauefte ben derjenigen Ordnung 
zu verbleiben , welche die Regeln der bes 
weiſenden Lehrart erfodern, als wider dies 
felbige , ich weis nicht aus was für einem 
Aberglauben,die Schulordnungzu behalten, 
u.durch Ängftlich gefuchte Mittel mir der Ord⸗ 
nung der Natur verbinden wollen, Hat man 
aber Belieben, eine ſolche Anleitung aufzuſe⸗ 
zen; fo muß man zuerft den ganzenLehrbegriff 
| Uu 3 von 
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von der Rechtsgelahrſamkeit ausarbeiten, 
darinnen ale Geſeze in der narürlichen Ord⸗ 
nung, wie fie auf einander beruben, mit ih—⸗ 
xen noͤthigen Erklärungen und Gründen 
hingefeser werden, Denn alsdenn wird 
man erſt gewahr , welche Geſeje fich füglich 
sus einem vorbergebenden Titel in einen 

folgenden verſchieben lafjen, auch was man 
unter die Gründe zu rechnen , und in die 

Einleitung binein zubringen bat, Sol 

‚ man aber die Wahrheit aufrichtig beken⸗ 
nen ı fo ift ein nach natürlicher Ordnung 
aufgeſezter $ehrbegriff befler, als ein ande⸗ 
rer , weicher die gewöhnliche Ordnung der 
Titel beybebäle , fintemahl die Wahrheit 
in dem erfteren Lehrbegriffe weit mehr ein« 
leuchtet, als in dem leztern, wo dasjenige 
von einander gefrennet wird, welches doch 
zufammen hanget, und weil man es gleichſam 
in einem Augenblicke überfichet, viel ſchoͤner 
herausfommt, da 8 durd) die Empfindung 
der Vollkommenheit ein Vergnügen erwe⸗ 
der, Auch Läffer fich alles viel leichter vers 
fichen, weil die erft vor Eurgem dem Gedaͤcht⸗ 
nis eingedruckte Gruͤnde ungleich Elärer find, 
als wenn fie gleichfam von weiten hergeho- 
fer werden muͤſſen, und man fie in der Einlebs 
tung zwar einmahl verflanden, aber dem Ges 
daͤchtnis nicht fo feft eingedrucket bat, daß fie 
uns, wenn man ihrer bedarf gleichfan von 
fregen Stücken wiederum vorfommen, * 
J eine 
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eine Empfindung von der Gewißheit mit fich 
führen follten. Ja es iſt nicht befchwerlich, 
fich die Gründe befannt zumachen, weilman 
aus der fchleunigen Anwendung ihren Nu⸗ 
zen ſolgleich fieber, fie aber durch die wieder⸗ 
holte Anwendung Flärer, und dem Gedächts 
nis befjer eingedrucfe werden. Sol mar 
aber den Vorurtheil derjenigen, welche in 
den: Anſehen ftehen, etwas nachgeben: fo ift 
es gut, die Schulordnung mit der Ordnung 
der Natur, ſo viel es fich hun laͤſſet, zu ver bin⸗ 
den, bis der Dunſt der Vorurtheile einmahl 
voͤllig vertrieben ſeyn wird. 

* In dem Corpore Juris Civilis Academi- 
co welches zu Altenburg 1721. heraus 
gekommeniſt. 

In der Probe einer ſich für die Gerich⸗ 
te ſchickenden buͤrgerl. Rechtsgelehr⸗ 
ſamkeit. 

In dem Römifchen teutſchen Privat⸗ 
Rechte. 
In der Oeconomia Juris. 
§. II. 





Bishieher haben wir geſehen, was man zu Wie man 
thun habe, um einen ganzen Lehrbegriff der einenZitul 
Rechtsgelehrſamkeit nach einer beweifenden gufBewei⸗ 


Art einzurichten: es iſt aber noch uͤbrig zu 
zeigen, wie auch ein einziger Titel darein ein⸗ 
gekleidet werden koͤnne. Die Arbeit iſt von 
Der vorhergehenden wenig unterſchieden, wie 
aus dem, folgenden erbelien wird. Nehm⸗ 

Uu 4 lich 


ſoll. 


ſe bringen 
N s 
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lich auch hier muß der Anfang davon gemacht 
werden,daß man den ganzen Titel in beſtimm⸗ 
te Säge zerleget. Deun dtefes hat einen viel 
fältigen, und ganz unentbehrlichen Nuzen, 
Daraus ſiehet man, wie die Erklaͤrungen eins 
gerichtet werden müffen, daß fieniche mehr, 
aber auch nicht weniger Beſtimmungen in 
fi foffen, als hinein fommen müfjen, und 
tie viel man ihrer geben müfje, damit in dem 
Titel nichts dunkel blelbet. Ferner figher 
man daraus, wie die Säze in Drdnungzu 
bringen find, damit fie aufeinander beruben, 
Ja aus den Hintergliedern der Säze läffer 
ſich gemeiniglich abnehmen, aus was für ans 
dern Titeln die Gründe entlehnet werden 
follen. Hernach muß man die Erklärungen 
machen, und ſowohl feine Aufmerkſamkeit 
auf Die Sache felbft lenken, wie in der Vers 
nunfftlehre gewielen wird *, ald auch aufdie 
Saͤze, in welche der Titel zerleget wurde, in 
dem man die Beftimmungen heraus bringet, 
daraus fie beftehen müffen. Denn ereignet 
e8 ſich, daß einige ausgelaffen, oder etwa 
mehrere, als ſich geböreten, hinein gebracht 
worden find; fo lafjer fi der Mangel im 
Fortgang leicht erfezen, und man fan die 
fiberflüßigen Beftimmungen weglaffen, und 
wenn alle Beweiſe in dem Titel zu Ende ges 
Dracbt find, fo Fan man erweifen, daß fie rich. 
tig fenen, ohnerachtet e8 weder nöthig ned 
gewoͤhnlich ift, den Beweis dazu zu fezen, 
vore 
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— nee 
vornehmlich wenn die Erklaͤrungen als 
Woͤrterklaͤrungen oder willkuͤhrliche Ausles 
gungen der Redensarten angeſehen werden. 
Endlich iſt noͤthig ſich an den Beweis der 
Saͤze zu machen, welchen man, wenn es belie⸗ 
big iſt, auch noch eher aufſezen kan, als man 
Die Erklaͤrungen machet, wenn man die 
in dem Geſezbuche oder den Schrifften 
der Rechtsgelehrten befindliche Erklaͤ⸗ 
rungen gleichfalls fin Saͤze zerleget, 
wie ich oben gewieſen habe (ß.7). Künftig 
werde ich einmahl eine Probe von Beweiſen 
Inder Rechtsgelehr ſamkeit geben (36), damit 
diejenigen, welche fie fuchen, das wahre von 
dem falfchen unterfcheiden lernen, und fich 
nicht Schlacken an ſtatt des Goldes aus Un⸗ 
porfichtigkeit aufdringen laffen. 

* 6. 682. der Vernunfftl. (37). 

— Un 5 $. 12. 
N a TE EEE 

(36) Einige Sage können auch fchon in dem 
Rechte ber Natur genugfam ausgefuͤhret 

werden, auf welche man fich fo kann blog 
beziehet. | 
(37) Solches Verſprechen iſt bereits iu dem 
gleichfolgenden Vierteljahre, nehmlich ın 
dem Frühlingsvierteljahr der Nebenftuns 
Den auf das Jahr 1730, durch Proben der 
verbefferten Erklärungen in der Rechtsge⸗ 
lehrſamkeit von der 236ſten bis 291ſten S. 
uuunnd in dem Sommervierteljahr durch eine 
Probe eriwiefener Geſeze vonder 4zyſten big 
aöslten S. geleifter worden. 


ie Abs 
bandluns 
gen nach 


beweiſen⸗ 


der Lehr⸗ 


art aufge⸗ 


ſezt wer— 
den muͤſ. 
ſen. 
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Wenn einer endlich * Abhandlung At 
ſertationem aliguam) nach beweifender Leer) 
art ſchreiben will: fo hat er zwey Fälle ſorg⸗ 
faͤltig von einander zu unterfcheiden? n 
entweder find die Säze, welche er bemchien 
will, bereits von andern erfunden, oder 
muͤſſen doch, wo nicht alle, doch wenigſtens 
einige von ihm erfunden werden. ‘Der erſte 
Fall kommt in Juriſtiſchen Abhandlungen 
vornehmlich vor. Der lezte findet ſeltener 
ſtatt, vornehmlich wenn von dem buͤrgerli⸗ 
chen und nicht von dem natürlichen; Rech 
die Rede iſt. Im erften Falle iſt Mon 
nöthig, alle Säge zu ſammlen, welche man 
verfihiedenen Schriften findet, und 
fondern vorfommenden Fälle müffen in Säye 
zerleget, und wenn fie zufammen gebracht 
find, erwiefen und in ihre Ordnung geftellee 
werden. Vexrſuchet man den Beweisn 









denjenigen Regeln, welche inder Bern 


deutlich genug vorgetragen find: fo wird is 
n 


bald zeigen, fowohl was man für Gruͤ 


brauche, als auch welche Gruͤnde auf einan⸗ 
der beruhen. Und auf dieſe Weiſe wird man 
die Gruͤnde bemerken koͤnnen, welche —* 
dem Nahmen der Erklärungen, Grund 
und willkuͤhrliche Saͤze zum voraus g .- 
werden müflen. Es werden einem die Ger 
ſeze in die Augen fallen, von welchen man die 
.n zu geben nörhig hat. Weil aber diefe 
Geſeje 
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Seſeze bekannte und bereits eingeraͤumte 
Srundwahrheiten finds ſo iſt es nicht noͤ⸗ 
big, dag man ſolche vorher hinſeze; ſondern 
Es iſt genug, fie an demjenigen Orte anzufuͤh⸗ 
«en, wo man ſie vonnoͤthen hat. Wenn aber 
jemand der beweiſenden Lehrart noch nicht ſo 
kundig, auch im Schlieſſen noch nicht ſo geuͤbt 
iſt, daß er aus dem Begriffe des Borders 
gliedes in einer beſtaͤndigen Folge die zum 
Beweis vorgelegten Saͤze als Folgerungen 
herleiten Fan; fo muß er ſich des Kunſtſtuͤ⸗ 
ckes bedienen, das ich oben ($.8.) aus der 
Bernunffrlebre tr dazu vorgefchlagen habe, 
Sind aber einige in der Verbindung der 
Bernunffefchlüffe noch nicht bewandert, es 
find ihnen auch die beſtimmten Saͤze nicht ges 
läuffia,melche fie ala Gründe bey demSchlies 
Ben nöthig haben: fo Fan man ihnen gar Feis 
ne Regeln vorjchreiben, durch deren Bey: 
huͤlfe fie eine Abhandlung nach beweiſender 
Lehrart follten ausarbeiten fönnen. Einem 
ber die Kunſt nicht verficher, wird niemand 
Megeln geben, dadurch er eben fo viel als der 
Künftler ausrichten ſolte. Iſt einer aber 
ein Meifter im Beweiſen: ſo iſt ihm dagjes 
nige überflüßig hinreichend, was ich erweh⸗ 
net habe, Ich thue alfovon demerften Falle 
nichts weiter dazu. Was den leztern Gall 
betrifft, darinnen man noch einige Saͤze er⸗ 
finden muß: fo bat man davon ein und das 
andere beſonders zu merken. Denn zu = 
| er 
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erft müffen die Fälle durch eine Berändes 
rung der Umſtaͤnde beftimmet, oder die Faͤlle, 
welche die Erfahrung (38) an die Hand gibt, 
und welche man in Büchern hier und dar ans 
trifft zufammen gefuchet werden. Nun müfs 
ſen die Beftimmungen, nad welchen diefe 
Bälle von einander unterfchieden find, ſtatt 
des Degriffes von dem Vordergliede anges 
nommen, und ein fich dazu ſchickendes Hin⸗ 
derglied daraus hergeleitet werden, Bey 
Herausbringung des Hintergliedes hat man 
aufeben diejenige Art zu verfahren, wie man 
bey den ordentlihen Beweiſen thut fff. 
Aber weil die Erfindungskunſt ihrer wenigen 
verliehen iſt: ſo iſt nicht noͤthig mehreres da⸗ 
von zu gedenken. | 
+8 551 und ff dee Beruf. (39). 
. ++ $. 8or. der Vernl. (40). 
1tt 5. 551. und ff. der Vernl. 
$ 


| — 
Nuze eines Hieraus wird man wahrgenommen ha⸗ 
aufBewei⸗ ben, daß e8 eine befhwehrliche und muͤhſa⸗ 


egebrach: om. buͤrgerl. 
es Te Me Sache feye, das Roͤm. buͤrgerl. Recht auf 


ei⸗ 


u — ——————————— —————— Ef nen, 
(38) Das hier noͤthige von dem angefuͤhrten 
Abſaz ſtehet in der kleinen Vernunfftlehre 
im ıften Cap. $. i9. 

(39) Schon vorhin in der 32ffen Anmerkung 
| ift erinnert worden, daß diefe Saze in dem 
andern Theile der gefammleren Kleinen 
WolfiſchenSchrifften aufder 5 57ſten und 

ff. S. uͤberſezet, anzutreffen ſind. 
(40) Die zoſte Anmerkung zu dieſem Stuͤcke 
enthalt Dielleherfez. der angefuͤhrten Stelle 
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ne beweifende Art einzurichten (41). Die 
leicht meinen aljo einige, es füge der Mühe 
nicht werth, daß man ein fo fchweres Werk 
unternehme , weil doch die Geſeze eben fo 
viel gelten, man mag fie bemeifen, oder chne 
Beweis erlernen. ja einige werden diefe 
Arbeit wohl gar verwerfen, weil fie fich eins 
bilden , man verderbe die Zeit mit Exlers 
nung der Beweiſe ganz unnüzlich.. Allein 
teil diefe aus Ubereilung von Dingen ur⸗ 
theilen ‚welche fie nicht verfichen: ſo laͤug⸗ 
nen fie, was fie nicht wiffen. Wer feinen 
Degriff von einem beweifenden Lehrbegriffe 
bat: der ficher feinen Nuzen davon , ver 
macht daraus den Schluß, daß es auch Eeis 
nen gebe. Wer aber begreifet , wieviel 
daran gelegen feye wenn die Wahrheiten 
nach einer beweifenden Art vorgefragen 
werden, der urtheiler anders von dem Mus 
zen. Es ift alfo meine Schuldigkeit, añoch den 
Nuzen des in einen beweifenden Lehrbegriff 
gebrachten Rechtes, zwar kuͤrzlich, doch deuts 
lich abzufchildern, Wenn das Recht in 
Beweiſe gebracht wird ; fo Fan es von als 
len zweifelhaften Auslegungen frey werten. 
Denn 
(41) Gleichwohl hatHerr Joh. Juſtin Schier⸗ 
ſchmidt ein Leipziger Rechtsgelehrter in 
lateiniſcher Sprache einen gar geſchickten 
Lehrbegriff, der fo genannten Inſtitutionum 
juris civilis Romani heraus gegeben, und die 
Panderten hoffet man von Ihm eben auch 

in richtige Beweife gebracht, zu erhalten. 
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Denn wenn ein Gefez vorkoͤmmt, deſſen 
Erflärung zweifelhaft ifE , und die Ausle⸗ 
ger verjchiedene Meinung davon haben:fe 
läffer ſich gewis ausmachen ‚was e8 für ch 
nen Berftand haben muͤſſe. Denn weil 
der Kayſer gewollt hat, daß aller Widers 
ſpruch der Geſeze in dem Rechte vermieden 
werden, und eine voͤllige Uebereinſtimmung 
und beſtaͤndige Folge darinnen ſeyn ſoll (F. 
4): fo iſt derjenige Verſtand des Geſezes 
richtig, in welchem es aus andern deutlis 
chen Geſezen, deren Auslegung gar feinen 
Zweifel unterworfen ift, erwiefen werde 
fan. Denn in diefem Berftande jei 
es mit den Übrigen Gefezen überein , und 
Täffer fich durch eine richtige Folge daraus 
‚herleiten; ein jeder anderer Verſtand aber 
tft ihnen zumider ‚und läfjee ſich nicht dars 
aus herleiten. ' Hernach wird man auch von 
der Billigkeit der Geſeze verfichert ‚und ein 
gerechter Michter wird uͤberzeuget, daß er 
ben dem Mechrfprechen nicht von der rechten 
Bahn der Gerechtigkeit abgegangen feyes 
Hat man von allen Händeln , darüber in 
Berichten Streit iſt, richtige Erflärungen, 
dergleichen in einem bemweifendentehrbegriffe 
allein ſtatt finden: fo wird man nicht allein 
verftehen, mas eben dazu erfordert werde, 
um zu bemweifen, wie der Handel befchaffer 
ſey, welcher zu dem Proceß Anlaß gegeben 
bat; fondern es fallen auch alle Fe 
Ä ‚uber 
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uͤber dieſe Frage in den Gerichten weg, da⸗ 
von bekannt iſt, daß ſie manchmahl laͤnger 
als zehen Jahre gewaͤhret haben. Wer: 
den alle und jede Geſeze auf beſtimmte Soͤze 
gebracht, dergleichen diejenigen find, welche 
ſich ermweifen laflen : fo wird aus der Bes 
ingung oder dem beftimmeten Begriffe des 
ordergliedes Flar, was man von dem 
Saze zu erweifen habe, damit fich die Ans 
wendung von dem Geſeze darauf machen 
laͤſſet. Und alfo werden die verfhiedenen 
Meinungen von einerley Begebenheit ein 
Ende Haben, deren man jezo offt fo viele ans 
trifft, als Köpfe find. Kommen einige 
Säle vor , welche in dem Kebrbegriffe noch 
nicht entſchieden find: fo Fan man aus den 
Besen durch Beweiſe herausbringen, mas 

tan davon halten folle, damit die Entſchei⸗ 
dung die Liebereinffimmung mit den aus⸗ 
srücklichen Gefezen nicht aufheber. Die 
Anwendung der Gefeze wird fo gewiß als 
feicht werden. Uebrigens wird einer, der 
an Beweiſe gemöhner ift , eine befondere 
Befihiclichkeie erlangen,aus mehreren nach 
einer richtigen Folge mit einander verbuns 
denen Geſezen von Fällen zu urtheilen, das 
bey man in Schwierigfeiren,aus denen man 
fi) nimmermehr herausmwicfeln Fan , gerä« 
thet, wenn man fie aus einem einigen ent« 
fiheiden will, auch nichts zur Sache gehörts 
ges vorbringet. 
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| 1 j+ 
Wie die Arzneykunſt 
nach einer beweiſenden Lebr: 
arteingerichtet werden koͤñe (). 


ver (OL eie dem ich nicht allein alle Tpeife 
urtbeil N ver Weltweisheit, welche ich in un⸗ 
wegen der “IS ferer Mutterſprache beransgeges 
Lehrart ben, fondern auch) in einem jeden alle Erflä, 
der Meß? rungen und Säge dergeftallt mie einander 
— verbunden habe, daß ſich die folgenden im: 
ei * mer aus den vorhergehenden herleiten laſ⸗ 
ſen ; fondern auch tn dem, der in lateiniſcher 
Sprache herausgegevenen Bernunfftlehre 
vorgefezten Vorberichte , ganz deurlich er⸗ 

wiefen habe, die philofophifche und mathe⸗ 

mathiſche Lehrart fämen volfommen mit 

einander überein (2), fo auch vornehmlich 

| aus 





(1) Al Herr D. Schreiber, welcher fich da; 
mahls in Leipzig aufbielte, fein Buch wel: 
ches Die Aufichrifft führer: Elementorum 
medicine, phyfico mathematicorum Tom.l. 
1731. heraus gab: machte ber Herr R. R. 
Wolf diefe Abhandlung als die Vorrede 
dazu auf. 

(3) Davon handelt der 139ſte S. deſſelben 
ausführlich, und wird der Beweis daraus 
geführet, daß in ‚bepden einerley Regeln 
a att 
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aus der lateiniſchen Vernunfftlehre abzu⸗ 
hmen geweſen iſt,, daß fi dieſe Lehr⸗ 
auch'auf die übrigen hoͤheren Facultaͤ⸗ 
a Schicke ; undich endlich in den lateiniſchen 
erfen von der Weltweisheit, davon bis⸗ 
ber die Vernunfftlehre und Grundwiſ⸗ 
afft in der gelehrten Händen geweſen 
, nunmehr aber die Lehre von der Welt 
das Licht tritt (3) , mit eben fo gutem 
erfolg gebraucher , als ehehin in der ge⸗ 
men Meßfunft durch alle ihre Theile 
auf das genaueſte mir einander verbunden 
babe: bar nunmehro einmahl das Vor⸗ 
feebeil aufgehöree, als wenn die Meßkunſt 
ihr eigene Lehrart hätte , welche ſich 
Fandere Wiffenfihafften, und die hoͤhern 
eultäten niche ziehen lieffe. Gelehrte 
änner haben auch eingefehen, man müffe 
Philoſophie zum voraus fegen , che 
ebor die Wahrheiten der hoͤhern Faa 
we". ki, ul 
aatt haben, dag nehmlich alles genau era 
" Häret, eingefihranft und erwiefen werden 

4 ur 
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) Die drey ermehnten Theile ber lareinis 
chen Werfe find bereits zum andernmahk 
nd zwar um ein merflicheg, befonderg in 


rinnen manche Fehler eingefchlichen waren, 
4 verbeſſert aufgeleget worden, und nunmehr 
verlaͤſſet der ate Theil der natürlichen Got⸗ 
tesgelahrheit bie er 

| | e 


u Abſicht auf die Unführung der Ubfäze, dars ' 


wer 
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eultäten in folche Schrbegriffe gebracht wuͤr⸗ 

den , darinnen alles nach ‘Bemweifen vo 
fragen wäre; um aus derfelbigen — 
| und gewiffe Gründe herziebenzufönnen, 
Mas dies Nachdem fich aber, beydes aus demjenl 
ſes gewuͤr⸗ gen, was von dem Nuzen der — 
l 









er hat. lehre im Leben darinnen erwieſen, un 
jenigen, was in den Nebenſtunden vonde 
Defchaffenheit einer zum oͤffentlichen und 
gemeinen Muzen tauglichen Weltweisheit 
(4) gemeldet morden iſt, ergeben hat, was 
für einen Nuzen es haben würde , wenn 
nicht allein alle und jede philofopbifche Wiſ⸗ 
fenfchafften, fondern auchrdie WWahrbeire 
der höheren Facultäten in eben dergleichen 
Berbindung gebracht wären, wie 
Bernunfftlehre, Grundwiſſenſchafft 
Lehre von der Welt gefchehen ift: ſo h 
verſtaͤndige gewuͤnſchet, es möchten Dod 
gelehrte Männer die Hand an die höhe 
Facultäten legen, welche dazu g ſchic t wẽ 
ren, die Saͤze auf beſtimmte Bear fe zı 
bringen, und mit einander zu verbinden. E 
















(4) Das erftere ift in einembefondern € 
tul der lateinischen Vernunfftlehre geftbe 
ben, welches in dem lezten Abſchnitt des an 
dern Theils derfelbigen fteher , Die 
führte Abhandlung aber befinder fich | 
„ten Theile dieſer gefammleten Schi 
als das »te Stück vonder 22ften bi 
z9ften S. uberfezer eingeruͤcket. 
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IE aber diejes nicht fo leicht, als e8 dem ers 
fen Anfehen nach feinen Fönnte,die Wahr⸗ 
beiten einer von den höhern Facultäten in 
ei ıen ‚dergleichen Schrbegriff zu bringen; 
Daß man fih demnach nicht wundern darf, 
wenn auch vortrefliche Männer des Zwecks 
fehler haben, welche in der Meßkunſt 
entweder gar nicht , oder doch nicht genug 
‚beiwandert waren, auch die Weleweisheie 
nur x obenfin erlernet haben, gleichwohl aber 
ſich an ein fo wichtiges Werck machten. 
Was ben der buͤrgerlichen Nechtögelehr, D5 fich in 
n fe ‚ wenn fie nad) einer beweifenden ber Arz 
EBERLE vorgetragen werden foll, zu bemerz pi, pemei, 
en f jene , ift in den Marburgiſchen Meben- fendegehr, 
den des vorigen Jahres (5) gezeiget art braus 

den. Da ſich nun dieſe bequeme Gele⸗ chen laſſe. 
it ereignet hat; fobinich willens auch 
Neinung davon zu ſagen, wie die 
Arzneykunft in einen nach der beweiſenden 
schrart eingerichteten Lehrbegriff zu bringen 
| er koͤmmt demnach zuerſt die Frage 
D 28 auch angehe oder nicht, daß man 
zneykunſt dergeftade vortrage? Dies 
rd meinee Erachtens, fordern ‚daß 
5 der Arzneykunſt durchgaͤngig 
erwieſen werden; vielweniger aber 

Xx be⸗ 





"Ze ) Hiemit wird das vorhergehende 14de St. 
dieſes Theils der geſammleten Schriften 
gemeinet. 
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begehren, daß man fie alle von vornen her 
(a priori) erweife. Denn in der Arzuch⸗ 
Funft bat e8 eben ſowohl, alsinder Cream 
Funft , nicht um der Ulngefhicklichfeir der 
darinnen erfahrenen willen, fondern wegen 
der Beſchaffenheit diefer Wiſſenſchafft und 
Schwierigkeit der Kunſt, mit dem allermei 
ften eine ſolche Bewandnis, daß man dar- 
innen nicht weiter , als zu einen Grad der 
MWahrfcheinlichkeit gelangen fan, Sfeichwie 
nun diefes gar nichtim Wege ſtehet, daß 
die Arzueykunſt nicht auf einen Lehrbegriff 
gebracht werden follte , indem nicht allein 
Regiomontan den Almagoft des Prolo- 
mäens, oder die alte Sternkunſt; fondern 
ich gleichfals die neuere dergeſtallt einges 
richter habe; alfo ift auch Feine Hindernis 
vorbanden , warum die ganze Arzueykunſt 
nicht gleichergefialle eingerichtet werden 
ſollte. Nehmlich in dem Werdfe von der 
Vernunfftlehre babe ich , als ich von der 
Wahrſcheinlichkeit handelte , bereits (6) 
gezeigete, das wahrjcheinliche Fönne und 
muͤſſe nach eben derjenigen Lehrart vorge⸗ 
tragen werden, darnach man dasjenige leh— 
ret, was man richtig und ausgemacht 
det. Und in der That laͤſſet fich das wahrs 
fcheinliche und gewiſſe nicht mie u 
3 


(6) Im aten Theil und zwar dem 3 tem Eapitel 
de eriten Abſchnittes. 


—— —— — 
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olg voneinander unterfcheiden, ale wenn 

& die Wahrheiten in eine folche Einrich⸗ 

25 bringet. Es hat diefes ſehr groffen 
zen, ſintemahl ſolchergeſtallt ſogleich ers 

et, mas man genauer unterſuchen muͤſſe, 
man durch wiederhohlte Anmerkungen 

lich jur völligen Gewisheit gelangek, 

un man in der Arzneykunſt e8 den Sterns 
Ber nachthun will, wie in den Neben⸗ 

iden (7) gezeiget wurde, 
rner aber hat man daben zu mercken, daß Wie ſie 
heoretiſchen Theile der Arzneykunſt zu ane 
an beſondern Naturlehre (Phyfica nuüffe. 
alilima ) gehoͤren; ja daß ſich auch die 
vegung von der Ausübung (theoria 

eos) dahin ziehen laſſe. Gleichwie nun 

er ie Ran vieles aus den gemeinen 

£ abrungen, manches auch aus DBerfuchen 
nommen, und das andere daraus ent» 
ee durch einen wahrfchein- 
Be herausgebracht wird : alfo has 

auch) in der Arzneyfunft die Erfahruns 

und Verſuche fehr viel zu fagen, ders 

lt , daß Arzneykundige ohne diefelbis 

ne gewiffe Tritte thun Fönnen. Das 

ir uf in der Arznenfunft eine folche Lehr⸗ 
gebraucht werden, dergleichen man fich 

er angeivendeten Meßkunſt, vg 

Er 3 lich 


9— Die Ueberſezung dieſes angefuͤhrten Stů⸗ 
ckes folget ſogleich * dieſes. 

























In wie 
meit es 
geicheben 


694 15. Don der Arzneykunſt 


fich in der Sehefunft, Aſtronomie, Lufft⸗ 
meßkunſt, Hydroftatic und Baukunſt bes 
dienet bat, und deren ich mich auch zu few 
ner Zeit in der Naturlehre bedienen werde, 

Gehet es nun aljo gleich nicht an , daß 
man alle Bragen, welche die Gelehrten in 
der Arzneykunſt aufwerfen, auf eine bewei⸗ 
fende Art entfcheiden follte , fondern es offt 





nur bey Muchmafjungen bewenden laffen 


Urtheil 
von dem 
Schreibe⸗ 
riſchen 
Lehrbe⸗ 
griff. 


muß: ſo iſt dem ohngeachtet ein ſolcher Lehr⸗ 
begriff von der geſammten Arzneykunſt, 
welcher eines fo hohen Nahmens würdig iſt, 
ungemein nuͤzlich. Denn dadurch wirdniche 
allein ‚tote bereits erinnere worden iſt, das 

gemwiffe von dem ungemwiflen , und das wahr⸗ 

fiheinliche von dem unwahrfcheinfichen auf 

das richtigfte unterfcbieden : fondern Ans 
fänger Fönnen fi auch die gefammte Arz⸗ 
neyfunft mie leichter Mühe und Erfparung 
vieler Zeit befannt machen, was fie erlernet 
haben , einmahl in der Ausübung glücklich 
brauchen , und eine dem menfchlichen Ge- 
ſchlechte fo heiſſame Kunſt weiter zu treiben, 
ſich hinreichende Kräfte erwerben, 

Es fan demnach niemand redliches das 
Vorhaben des Hochedlen und Hochgelahr⸗ 
ten Herrn Johann Friederich Schrei- 
bers (8) , welcher die gefammte Arzneyr 

kunſt 


© Bis bicher ift er unterden ep 
Gifien Truppen Zeldmedicuf in Rigage 
weien. — 
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SF ss 
u auf eine beweifende Art mit gutem Ers 
f [9 zu bringen, angefangen hat, mit Recht 
tadeln; fondern man iſt ihm vielmehr ſehr 
Biel Dancks ſchuldig, daß er fich einer ſo wich⸗ 
tigen Arbeit hat unterziehen wollen. Denn 
er ift nicht allein in der Arzneykunſt, welche 
er vornehmlich treibet, vortreflich bewan⸗ 
dert; ſondern verſtehet auch die Meßkunſt 
amd meine Philoſophie ungemein wohl,ders 
geftallt, daß diejenigen, welche ſich feiner Ans 
eitung bedienet haben ‚ in kurzer Zeit dar» 
innen ungemein weit fortgefommen find. Ich 
wachte es nicht für nöchig, mich bey dem 
Diefes gelehrten Mannes mweitläufftig 
aufzuhalten ; fintemahl das Werck den 
Meifter lobet. Man findet darinnen die 
enaue Lehrart, welche man von einem rich, 
tigen Schrbegriffe fordern fan, dergleichen 
ich in den Nebenftunden befchrieben habe 
Ran trifft darinnen die in den vor» 
feeflichften Büchern vorfommende Bemer⸗ 
kungen und Erfahrungen, genau beſchrie⸗ 
ben,und zum Nujzen angewendet, an. Man 
an daraus beftimmte Säge lernen, welche 
man ohne Schwierigfeit bey dem Schließen 
brauchen Fan, man mag nun andere Wahr- 
heiten zu entdecken, oder fie nur aufeinen ges 
gebenen Fall anzuwenden haben, Es ift 
demnach fein Zweifel, die Erlernung der Arz⸗ 
1enkunft werde dadurch fehr erleichtert der ge⸗ 
daß einer nun die Meßkunſt und Welt⸗ 
| Xx 4 weisheit 

































9 
J ‘ 7 


696 15. Von der Arsnepkünft 


nr ur TEE EEE hr zn ac 
weisheit damit verbinden kan, der * 
kaum Zeit gehabt hätte, die. Medicinallein 
lernen. 

Das Herr Schreiberdie Behräkfiger 4 
nau eingeſehen habe, laͤſſet ſich zum wenig⸗ 
ſten daraus abnehmen, daß er, mad aus au⸗ 
dern voraus gefezet werden maß und kan aus 
andern anfuͤhret; hingegen doch nicht une 
vorfichtiglich in die Arzneylunſt hinein brime 
get, was nicht zu dieſer Wiſſenſchafft gehoͤ⸗ 
ret, damit es nicht das Anſehen haben moͤg⸗ 
te, ob habe er etwas angenommen, was ſich 
nicht ohne Beweis annehmen laͤſſet, 
wie diejenigen zu thun pflegen, 
Lehrart nicht gnugſam kundig ſind 
wenn ſie von einer beſonderen Sache ** 
wollen, von den erſten Erklaͤrungen aus 
Grundwiſſenſchafft den Anfaug m 
gleich ſam als wenn etwas nicht — 
re, was ſich auf anders woraus genomn 
Wahrheiten gruͤndet. Wo hat ſich ſich ein 
Sternkundiger jemahls eingebilder, er 
Le nicht genau genug, wenn er die Entf 
der Irrſterne von der Erde und ihren nn 
Oröfen nach Art des Caßini ausder paralla- 
xi der Venus heraus bringe, dabey aber et⸗ 
was annimmt, welches Euclides ſchon era 
wieſen hat, ſolches aber nicht abermahls be⸗ 
weiſet. Es erhellet auch ferner daraus, daß 
er dasjenige, was er aus andern nimmt n 
mit andern Worten ausdrucket, als 
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aus welchen er es herausnimmt, um 
chein etwa zu haben, als waͤre es fein eis 
n, wie diejenigen abermahls zu thun pfle⸗ 
Denen die Stärfe und Krafft der Lehr⸗ 
noch nicht befannt iff. Denn welcher 
vet macht fich ein Bedenken darz 
a zu behalten, wie fie Eucli⸗ 
usgedrucker dat, damit cd nicht fheine, 
© er fie daraus entlehnet. 
OB r demnach in der Weltweisheit und Nasen dem 
kunſt bewandert iſt, und ſich bernach an bie 
efung des Schreiberifchenteprbegrifr Buche, 
machet: der wird unflreitig zu einer 
Hichen Erfennenis der gefammten Arz⸗ 
Heunft gelangen Fönnen, follte es ihm auch 
glei an miündlicher Anweifung fehlen. 
R * * wird ihm nichts vorkommen, dabey 
er en fönnte,wenn er nur bey der Ord⸗ 
* der Herr Verfaſſer gebrauchet 
8 jedes gehörig zu erwegen, genug⸗ 
* —A Gleichwie 
nun un alſo den Anfängern in der Arzneykunſt 
m © hf wuͤnſche, daß ihnen der bis hieher 
tube und ſchwer geweicne Weg zur Arz⸗ 
| leicht semiacer wird: lſo wuͤnſche 
—* uch von GOtt aufrichtig, Aber diefen 
d fhönen Gemuͤthsgaben begnadigten 
lange bey beben und Woplergeben er⸗ 
g, damit er die Arbeit, weiche er mir gu⸗ 
pie folg angefangen hat, mit gleihem 
zu Ende bringe, Geſchrieben Mars 
urg den 28ſten Merz, 173% 16, Don 


Was an: 
dere Da: 

von gehal: 
ten haben. 
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16, 
ie Arzneyveritandige 


es den Sternfundigen nad) 
zumachen haben (1). 


——— 

er vortrefliche Arzueykundiger, 

Achibald Pitcaen, behauptet in 

einer Rede, darinnen er zeiget, daß 
ſich die Arzneykunſt nach keiner Secte der 
Weltweiſen richten muͤſſe*, unter andern 
mit, die Arzneyverſtaͤndigen follten ſich 
als ein Muſter zur Nachahmung das 
Verfahren der Sternkundigen vor⸗ 
ſtellen, als welche in ihre Wiſſenſchaft 
keine Meinungẽ hineinbringen, die dem 
gemeinen Mann angenehm, oder von 
den Rednern gebrauchet worden ſind, 
auch die Bewegung der Sterne zu ers 
klaͤren, ſich keines Maͤhrgens bedienen, 
wenn es auch gleich dem Poͤbel noch 
ſo wohl gefallen wuͤrde; ſondern aus 
einer, nach der ihnen gewoͤhnlichen 
| Lehr⸗ 


(1) Bu Ende des iſten Vierteljahrs der Mar⸗ 
burgiſchen Nebenſtunden auf das Jahr 
1729. befindet ſich dieſe Abhandlung de me- 
dico aftronomos imitante von der ı 5aften 
©, bi zu Ende. | 
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CTehrart angestellten, und allen insge⸗ 
ſammt nüslichen Gegeneinanderhals 
tung folcher Erfahrungen, welche zu 
gar verfchiedenen Zeiten auch an weit 
Bon einander entlegenen Örten anges 
fteiler wurden , und den Krfcheinuns 
gen berhimmlifchen Bewegungen, die⸗ 
jenigen Rräffte beftimmen , mit wels 
chen die bewegten Lörper an andere, 
fie mögen fich nun bewegen oder nicht, 
anftofien. Er wünfcher deswegen, 
daß auch die Arzneykundige, Die Ans 
merckungen, welche in Abficht auf die 
Krandbeiten , und diedawider dienen» 
de Zuͤlfsmittel bereits angefteller wor⸗ 
den find , und aller Orten angefteller 
werden ‚zufammen vergleichen , und, 
ohne fich nach Meinungen zu richten, 
welche langenicht fo gewiß find,als ers 
was, das man mitden Sinnen empfin« 
det, aus Demjenigen ‚woss vorsugelyen 
pfleger,und was noch Fommen werde, 
Be zu thun feye, abnebmen mögten. 
Diefen Ausfpruch des Pitcaens billigen 
alle diejenige, und nehmen ihn als ihren ei- 
genen Saz an, welche haben wollen , daß 
man die erdichteten Meinungen der Natur⸗ 
ehrer aus der Arzneykunſt hinausſchafſen 
ölle, und loben hingegen das Derfahren 
des Hippocrates, welcher bey dem Des 
merken grofen Fleis und Vorſicht bewiefen, 
und 





Was hie ⸗ 


bey zuerſt 
zu erwe⸗ 
gen iſt. 
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SE Per 
und keine andere Erwegung eingeraͤumet 
hat, als die aus ſolchen gegen einander ges 
baltenen Bemerckungen hergeleitet wirds 
* Man fehe feine kleine zur Arzueykunſt 
gehörigen Schriften (opufcula me- 
diea) in ber dritten zu Rotter dam 1714 
herausgegeben Auflage auf d. sten S. 


— 
Das gegenwaͤrtige Vorhaben iſt nicht, 
etwas zu wiederhohlen, was andere. bereits 
geſaget haben, ſondern das eigene Gutach⸗ 
ten von dieſer Sache zu eroͤffnen. Die 


Arzneykundigen ſollen, wenn ſie ihre heilſa⸗ 


me Wiſſenſchafft treiben, es den Sternkun⸗ 

digen nachthun. Damit man nun ſehen 

möge, was fie denn nachmachen follen : ſo iſt 
es nörhig , dag Verfahren ver Sternfuns 
digen zu erft genauer zu betrachten, damit 
unſerer Aufmerckſamkeit nichts entgehe, was 
einigen Nuzen haben kan. Man muß aber 
die Sternkunſt nicht allein in ihrem maͤun⸗ 
lichen Alter, dazu ſie nunmehr gelauget iſt, 
ſoadern auch in ihrer Wiege anſchauen auf 
daß man einſehen lerne, was ſie fuͤr einen 
zarten Urſprung gehabt hat, und wie ſie nach 
und nach aufgewachſen iſt. Denn auf ſol⸗ 
che Weiſe iſt man im Stande, ein mehreres 
ron dem wahrzunehmen, was Arzueyver⸗ 
ſtaͤndige nachzumachen haben, als von Pit⸗ 
caen angefuͤhret wird, und welches doch un⸗ 
gemein noͤthig iſt, daferne ſie ihren Zwecker⸗ 
reichen wollen. 5. 3. 
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J. 3 
Ehe die Sternkunſt noch auffam : ſo Die erſten 

konnte man keine andere Bemerkungen da, Tr mit 
ben, als diejenigen, welche einem jeden von ee 
freyen Stüden in die Augen fallen der nur digen, und 
bey der Mache den Himmel anſchauet, wenn wie fie fich 
die Sterne daran funfeln, Wer ſich alfo derizibi: 

auf die Sternfunft legen wollte: der mufte gen bedie⸗ 

den Anfang von gemeinen Bemerkungen NEN. 

machen, dazu er Feines andern Werkzeuge 

benöchiget iſt, als blos der Augen;welche ihm 

GEOtt geſcheucket hat, folche bey Betrach⸗ 

tung des Himmels zugebrauchen. Es laufft 

demnach die ganze Sternfunft endlich auf 

gemeine Bemerkungen hinaus, und erhält 

von denfelbigen ihre Deutlichkeit, indem die 

übrigen Begriffe darinnen enthalten find. 

Aus diefen Erfahrungen bringer man nun, 

durch Zusiehung anderer , als der geomes 
triſchen und optijchen Grundwahrbeiten, 

dasjenige heraus, was nach einer richtigen 

Art zu ſchlieſſen, deher folget. Und auf 

ſolche Weiſe entſtunden die erften aftronos 

mifchen Wahrheiten, melde der&name von 

den übrigen find. Als ich in meinen Ans 

fangsgründen der Marhematic die Aftrono» 

mie in einen Schubegriff (ſyſtema) brachte ; 

habe ich ebenfalls von den gemeinen Erfah» 

‚rungen den Anfang gemacht, und die Fola 
gerungen daraus hergeleitet, damit alles 

Pong var. DRIRAIGEF eben mn 
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ſich jemand die Mühe geben, die inden Ans 
fangsgründen ver Sternkunft angebrachte 
gemieine Erfahrungen, und was daraus ger 
folgere wird, genauer zu betrachten : der 
wird zur Önüge wahrnehmen , daß umke 
den gemeinen Erfahrungen felbft ein Untere 
ſcheid ſeye, um deswillen eine vor der ans 
dern einen Vorzug bat. Denn die allers 
erfte darunter ift diejenige, zu welcher man 
gleich im erften Blick gelanger, Leine vor 
hergehende Ueberlegung erfodert ‚und keine 
auf einige Zeit daurende Aufmerkſamkeit 
brauchet. Darauf folgen andere , welche 
ſowohl Ueberlegung als Zeit bey der Auf 
merkſamkeit noͤthig Haben, indem die vor 
hergehende Bemerkungen, oder dasjenige, 
was daraus hergeleitet worden iſt, zu den 
folgenden Gelegenheit gegeben haben. Weil 
nun die Leute, welche etwas zu wiffen bes 
gierig find, den guten Erfolg bey den vor⸗ 
hergehenden verfpühreten : fo find fie das 
durch aufmerdfamer , fharffinniger und 
gedultiger geworden, , Die Bemerkung 
ſelbſt will ich nicht anführen, noch auch, was 
daraus gefchloffegemird , erzehlen, damit ich 
nicht etwas wieder hohlen müfje, davon ich 
ſchon an einem andern Orte gehandelt habe: 








$. 4. 
Das die Da man aus denen gemeinen Bemerkun⸗ 


— gen die erſten Begriffe herleitete: ſo wares _ 


ehun, nicht möglich, daß fig alle Hätten gewiß fe 
ollen: 























Srerntunkig lin der Arzneykunſt. —— 
FOR: ERDE — _———— 
follen ; ſondern einige blieben zweifelbafft, * Be 

Dergeftallt ‚daß manaus den gemeinen Ber merfun- 

— — von ihrer nichts gen etwas 
konnte. Z. Beyſp. Weil ei⸗ zweifel 
en ihre Lage in in Abfiche auf ge, baftes ges 

— der Flaͤche des Erdbodens ſchloſſen 
andig verändern: ſo o laͤſſet es dieſe Be⸗ wir. 

a go Zweifel , ob der Himmel ſich 

mit den Sternen um den Erdboden von 

ı Morgen gegen Abend beivege, er hingegen 
ftille ſtehe: oder ob ſich die Erde von Abend 

gegen Morgen in dev Höhlung des flille 

henden Himmels, und zugleich um ihre 

€ bewege. Anfänglih nun fäler ein 

St enfundiger über die Wahrheit diefer 

De fein Urtheil: um aber weiter fort/ 

eben zu Fönnen , fo nimmt er.ctwas , das. 
haft if, ala wahr an, und ſiehet zu, 
araus folge, desgleichen, ob ſolches mir 

m ferneren Bemerkungen übereinfomme. 

agef hiehet es daß ii  Abficht auf einige 

Erſcheinungen (phaenomena) etliche Mei e 

nung en gleich viel gelten , davon in | 
ine wahr ſeyn fan : fo nimme er biejenige 
inker den ungewiffen ald wahr an , aus 
er ſich die Erſcheinungen auf das lei 

:fte beſtimmen laſſen. Tara, 

‚die erfte "Bewegung (2) oder den Auf⸗ 

und 

6) Sie heiſet auch ſonſt die gemeine Bewe⸗ 
7 gung, und was darunter verſtanden * 
ndes 


ie" fie 
auf die 
Aſtrono⸗ 
miſchen 
Bemer⸗ 
kungen 
gekom⸗ 
men ſind. 
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und Untergang der Geſtirne, und die dankt 
verbundene Erfcheinungen, gleichviel ift,der 
Erdboden mag file ftehen , der Himml 
hingegen ſich herum drehen, oder der Hits 
mel mag ftille ftehen, und die Erde fic 

einen Krays bewegen ; die erfie Meinung 
aber am bequemften ift,die Erfcheinung der 
erften Bewegung berauszubringen : fo nim̃t 
man in dem fpärifchen Theile der Stern» 
Funft diefelbige als wahr an, fo lange er es 
nehmlich nur mit der gemeinen Bewegung 
zu thun bat ‚weil man ſich genau an die Re⸗ 
geln der Lehrart hale , und fie der andern 
auch in diefem Fall vorziehen würde, wann 
ihm atıch gleich bereits befanne wäre , daß 






die andere wahr,diefe aber falfch feye, 


e 5. | y 
Hat man nun vermöge der. gemeinen 
Bemerkungen die erften Begriffe feſt ge⸗ 
ſezet: fo ergiebe fi die Anzahl desjenigen, 
was man annoch zufuchen hat, und welche 
vorher noch unbekannt war, dergeftallt, daß 
man nun fahe, was annoch fehlete, of 
achtet ſich nody nicht veroffenbahrete zum 
man dazu gelangen Fönne, Sie ftelfeten ſich 
demnach dasfenige, was fie zu füchen vun 
a 





als aufzulöfende Aufgaben vor; und w 





A) 





findet inan in den Anfangsgründen der 
Aſtronomie bed Hr, Wolfs und zwar indem 
Auszug $- 43 


“ 
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+ n die Auflöfungen machten: fo he 

ferner, —* ſie als is be 
In müften, ebe fie die Aı 
mält bekamen, W ſich demnach 
3 befannte befünmern muften : fo 
olche Bemerfungen aus, weldye 
a —* eiß zu erlangen hatten, und bey 
Bon eines gewiffen Vorraths vom 
di e benöchiger iſt, welches man 
onomifch mennet , um es von dem ges 
zu —— welches man nicht 


rals anderes zu einen andern Ges 


= ausfuͤndig —ã 
Die gemeinen Bemerkungen geben ung Was fie 
in Degriffeandie Hand, welche dazu für Gruͤn⸗ 


| N dien en * wi eh oder Grundurtgeis d de ge: 
| zu machen. Aus diefen allein brin: Bun 

man alfo durch Schlüffe nichts Gerangy eben 

1 man hat noch aufer denfelbigen ande⸗ 

e GS * idwahrheiten noͤthig· Um nun et⸗ 

was g er daraus herzuleiten, müffen die 
Sruͤnde auc) gemi er Es bedienen ſich 

ob e di © ternfundigen der arithmetiſchen 
Ind geometrifchen, jezuweilen auch der opti · 

chen E Srundwaßtfeiten: was fie demnach 

5 fehlieflen, dag hat den Fehler der Un⸗ 

wißt eit nicht an ſich. Denn Fäme der 

E son, aß fich aus einer gegebenen Be⸗ 
me ech ng nichts gewiſſes her aus bringen lie, 

ſe: ſo rde dag dataus hergele tete noch 

—— Yy nicht 
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nicht als etwas gewiſſes angeſehen werde 

fondern nur als etwas ſolches, das der deze 
benen Bemerfung nicht zuwider laͤufft, 
alfo Eönnte e8 feine Nichtigkeit Haben, 
nur nichts anderes im Wege flünde, welches 
ihr unbefchader auch anders feyn Fönnte Das 
kurz vorher (5. 4.) angebrachte Beyſpiel be⸗ 
kraͤfftiget dieſes bisher erinnerte, da aus der 
Bemerkung von der beſtaͤndigen Veraͤnde⸗ 
rung des Standes der Geſtirne in Abſicht auf 
eine an dem Erdboden gegebenen feſten Stelle 
(reſpectu puncti fixi), der Veraͤnderung 
unbeſchadet, heraus gebracht werden kan, es 
bewege ſich entweder der Himmel um den 
ſtille ſtehenden Erboden; oder der Erdbo⸗ 

den bewege ſich um ſeine Axe innerhalb des 
feſt ſtehenden Himmels. Ehe ſie nun die 
gemeinen Erfahrungen dazu — 










die Hauptbegriffe (notiones fundamenta 
in der Sternkunſt daraus herzuleiten, m 
daraus ferner die Art, wie fie diejenige Wahr, 
heiten, welche durch die nicht fo gemeinen Be⸗ 
merfungen befannt würden, aber Doch dag zu 
fuchende beftimmten, heraus zu bringen im | 


Stande waren: fo prägten fie fich vorher die 


Gründe der Rechenkunft: und Geometrie 
wohl ein, auf welchen der ganze gute Fort 
gang einzig und allein beruhete. 


4. 7 
Der Aftronomifchen Erfaprungen, wel: 
che mit grofem Fleis und aus gefuchren m 
| rat 
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rath von Inſtrumenten angeftellee worden dieBemer- 
find,haben fie ſich auf eben diejenige Weiſe be, fungen 
diener, und machen es heut zu Tage auch noch gebran- 
immer fo, wie fie mie den gemeinen Verfah⸗ P” 
ren haben. Mehmlich fie wendeten dabey 
die Srundmwahrheiten der Geometrie und 
Rechenfunft an, gebranchren fich der Regeln 
aus beyden Trigonometrien, und nahmen 
noch ferner dasjenige zu Hülfe, was fie zuvor 
ſchon, ſowohl aus den gemeinen,als aftronomis 
fhen Demerfungen gefunden hatten; dar 
aus fihloffen fie weiter, was nach den unver, 
Anderlichen Geſezen der Folgerungen heraus 
fommt, Denn die Sternfundigen haben 
einen zufeinmenbängenden Derftand, der 
gleichen Eur; vorher (3) befchrieben worden 
iſt; Daher verbinden fie die Wahrheiten, 
welche fie erfennen, miteinander, bleiben auch 
bey der Erkenntnis nicht ftehen, wenn fie fol» 
che nicht in einen Zufammenbang (4) ges 
bracht haben (5. 4). 

Yy 2 §. 8° 


(3) Diefe angeführte Abhandlung de intelle- 
&u Syltematico & non fyftemarico vom 
zufammenhängenden und nicht sufams 
menhängenden Verſtande fol in dem 
nachften Theile dieſer geſammleten Schriffe 
ten uberfezet eingeruͤcket werden. 

(4) Das Wort fyftema iſt hier immer durch 
Lehrbegriff uͤberſezet worden: es zeiget 
aber nichts anders, als einen Zuſammen⸗ 
hang der Wahrheit an, und iſt alſo hier⸗ 
mit eben dieſes geſaget. 





208. ı6. Don Nachahmuug der 


Wie die - 
Sternkun⸗ 8 ni ſo 
digen das⸗ übereilen fie ſich doch bey Berfertigungk e 


jenige 
unterſu⸗ 


chen, was 
ſie heraus 


bringen. 


§. 8. 3 . I 
Ob nun die Sterfundigen gleidy Lebzbr 
griffe und Zufammenhang lieb habe 


























Lehrbegriffe nicht, bleiben auchbepdemet 
mahl aufgeſezten nicht fogleich ſtehen Dei 
fie lieben die Wahrbeit, und es gefällt ihn⸗ 
nichts al8 ein Zuſammenhang der Wahrhei⸗ 
ten, welcher von allem Irrthum freysfegt 
muß. Da es nun fehr ſchwer iſt, bey Er 
Eennenis folcher Dinge, welche von-unferen 
Empfindung fo weit entferner ſind mit wel⸗ 
hen die Sternfundigen ed zu thun hab 
die klare Wahrheit auszumach en fotraue 
fie den Bemerkungen nicht völig, wenn fi 
gleich gar wohl wiffen, daß fie allen Fleigan, 
gewendet haben, welchen ein. vorfichtige 
Menſch nur immer beweifen fan: Denn ſie 
beſinnen ſich (bon, daß ihnen als Menſc 
etwas menfchliches begegnen koͤnne teilt 
re Aufmerfjamfeit aufeine Sache derg ftall 
gerichtet ift, daß fie das andere nicht vabr 
nehmen, welches nicht minder eben ſo gen⸗ 
betrachtet werden follte;- ingleithen dag 
Beſchaffenheit der Sache nicht verffatter 
fogfeich auf das erſtemahl ganz genau zit 
‚feben. Sie laffen ſich es daher nicht ver 
fen, einerley Bemerfung oftmals zum 
bohlen, wenn fie gleich Yon meßrern- 
mie dem gröften Fleis angeſtell et auch vo 
nen felbft mit nicht geringerer Sorgfal 
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derholet worden iſt, damit dasjenige, was ſie 
gefunden haben, entweder beſtaͤrket oder ver⸗ 
beſſert werden möge. Wenn nun ferner, 
was daraus geſchloſſen wurde, allgemeine 
Wahrheiten ſind, und Feine beſondere Be⸗ 
ſtimmungen der Zahlen: ſo bekuͤmmern ſie 
ſich um neue Bemerkungen, darinnen fie ſol⸗ 
che entweder eben fo,oder ganz anders finden, 
um zu ſehen, ob fie folchen unter den Örunden 
der Schlüffe eine Stelle einräumen fönnen 
oder nicht. R 


. 99. er 
Beil esdenSternfundigen um die Wahr⸗ Aufrich⸗ 


heit zu thun ift: fo vergnügen fie ſich nicht an — 
einem eitlen Ruhm; ſondern ſtreben viel, fundigen, 
mehr darnach, daß fie ſolche Säze angeben 

mögen, welche durch die Bemerkungen, als 

durch Proben beftättigee werden. Wenn fie 

sun alfo aus einer Meinung, welche meiftens 

nur dur Muthmaßung ausgedacht worden 

ift, indem fie noch nicht auf dag gewiſſe kom⸗ 

men fonnten, mit erftaunficyer Arbeit und 

groͤſter Scharflinnigfeit, nach Anleitung der 
Bemerkungen, etwas heraus gebracht has 

ben, was mit.den durch neuen Fleiß zur Pros 

be des gefundenen angeftelleten Bemerfuns 

gen ganz und garnicht, oder. wenigſtens nicht 

völig uͤbereinkemmt: fo verfchweigen nnd 
verdecken fie die Fehler ihrer Meinung im ge» 

ringſten nicht, fondern eröffnen folche den üb» 

rigen Sternkundigen mit fonderbahrer Aufs 


Yy3 rich⸗ 


10. 16, Don Nachahmung der 


richtigkeit, damit fie auch ihren Fleis auwen⸗ 
den, und ſolche verbeſſern zu helfen bemuͤhet 
ſeyn mögen. Iſt ein anderer in Entdeckung 
der Wahrheit glücklicher gewefen, welches 
verfchiedene Urfachen haben fan, wenn fie 
gleich einander am Verſtande und Fleis 
nichts nachgeben: fowehren fie ſich niche auf 
eine ungeſtuͤmme Weiſe dagegen, geſchweige 
denn, daß fie ihren Irrthum auf eine laͤcher⸗ 
Tiche Art befchönigen, oder aus Neid den an 
dern durchziehen follten: fondern fie Lafjen 
vielmehr den Irrthum fahren, ergreifen die 
Wahrheit mit beyden Händen, bringen fie in 
denjenigen $ehrbegriff, welchen fiein ihrem 
Berftand gefaffer haben hinein, uno brauchen 
fie weiter, um folche dem Erfinder mie Wu⸗ 
cher wieder zuliefern. 
S. 10, | 

Solchergeſtallt shun die Sternfundigen 
mit zufammengdefezten Kräften, fo viel fie 
föunen, und was fie felbft, wegen Schwierig« 
feie der Sache, zu erreichen noch niche im 
Stande find, das überlaffen fie dem Fleis der 
Nachkommen. Denn gleichwie fie felbft mie 
dankbarem Gemüche erkennen, daß ihre 
Borgänger dasjenige obwohl unvollkommen 
zurück gelaffen haben, ohne welchem fie zu den 
vollkommenen nicht hätten gelangen fönnen: 
alfo verfprechen fie fich nicht ohne Grund eben 
diefe Dankbarkeit von den Nachkommen, als 
vor denen ganz gewiß if, fie werden nicht 

oo. Tuer minder 
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minder wahrnehmen daß, was fie ihnen übere 
laſſen, zu der mehrern Einſicht, weiche fie ers 
reichen werden, bienlich geweſen ſeye 
nach wird einerely Arbeit auch in der Fünfte 

en Zeit fortgefezer, da immer an ſtatt der mie 

od abgehenden andere auffommen, melche 
eben diejes vornehmen, mas jene gethan ha ⸗ 
ben würden, wenn fie EOtt mit einer Uns 
fterblichEeit begnadiget hätte. Und durch 
ſolche Bemühungen ift die Sternkunft von 
geringen Gruͤnden aufeinen hoben Bipfelin 
die Höhe geftiegen, wird immerzu mehr und 
mehr verbefjert, und diene zu einer dem a 
menſchlichen Geſchlechte ſowohl nüzlichen als 
angenehmen Uebung. 

—F 

*Und dieſes iſt ed nun, was ich von dem Fleis Warum 
und Arbeit der Sternkundigen, wenn ſie die un Bier 
aftronomifhen Wahrheiten ausfündig mar yay * 
chen, anzubringen fuͤr dienlich befande, um Bemuͤ— 
zu zeigen, was Arzneyverſtaͤndige nachzuma» Hungen 
chen haben. Es iſt nichts behauptet worden, der Stern⸗ 
was ſich nicht in der That ſelbſt darthun lieſe. kundigen 
Doch Habe ich mich der Beyſpiele enthalten, dge 
well das gegenwärtige Vorhaben dergleichen wir. 
Weitlaͤuftigkeit nicht verſtattet. Wenn eis 
ner nur meine Anfangsgruͤnde der Aſtrono⸗ 
mie mit Aufmerkſamkeit und Fleis durchge⸗ 
het: ſo ſoll er an der Wahrheit keinen Zwei⸗ 
feluͤbrig behalten. Doch darf ſich niemand 
einbilden, ich haͤtte hier alles vorgetragen, 
— Vy 4 "ons 
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was ein Arzneyverſtaͤndiger an den Ster 
Fundigen nachzumachen hat. Es iſt 
gar vieles und vortrefliches übrig, wel 
aber aus einer genaueren Erkenntnis 
Sternkunſt zu erörtern wäre, welches 
aber bey dem Anfange der Nachal 
nicht gebrauchen fan. Comag alfof 
ſes mahl genug feyn, fo viel vorgetra 
vorn, was dazu dienen fan, einen gli 
Anfang dazu zu machen, und eine Zi 
Zeitlang darinnen fortzufahren. den 
gute Erfolg, weichen die Arzueyver te 
verſpuͤhren werden, wenn fie es de 
kundigen nachthun, wird ihnen inet 
maden, das Bemühen der Sternfi 
in forgfät tigere Erwegung zu — 
nen ein mehreres, welches man ihnen }ı 
Nachahmung vorzulegen hat, befannt, BR 
Ja gleichwie der Fortgang die Ster 
gen ſelbſt gelehree hat, was fie ferne ne 
nehmen hätten, daihnen die vorig 
hungen fein weiteres Denügen that 
gleich niemand vor ſich —8— 
hätten nachmachen koͤnnen: alſo iſt 
fel, es werden auch die Arzneyver 
wenn ſie es, wie die — 
angefangen. haben, felbft einfehen, Mi 
Kunftftüce fie zu einem meireren Fo 
nöthig haben. Bon der Seſchic ich 
Sternfundigen, welche fie bey dem. 
bringen der Wahrheiten outer 
einmahl ein mehreres erwehnen, wenn 
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bishieher gewöhnliche und nüzlich gebrauch⸗ 
te Erfindungskunſt in Regeln vortragen, 
alle diefelbigen aus ihren Gruͤnden ermweifen, 
Das erwieſene in einen Lehrbegriff bringen, 
und folgen Lehrbegriff mit neuen Regelu 
vermehren werdet, welche aus eben den« 
felbigen Grundmwohrkeieen hergeleitet 
werden follen, darauf die bishieher uͤbli⸗ 
eben beruhen, dabey auch derjenigen Regeln, 
welche die Gewohnheit eingeführer, und der 
gute Erfolg befräfftiger bat, nicht vergeffen 
werden fol, Und nunmehro vermeine ich 
meinen Endziecf erreichee zu haben, wenn 
Hezeiget worden ift, wie die Arzneyverſtaͤn— 
Digen dasjenige mit Nuzen nachthun Fönnen 
und follen, was ich bishieher an den Sterns 
Fundigen lobere. 


S. 12 Verwand⸗ 
MDamit aber niemand vermeine, die Arz⸗ ſchafft der 


neykunſt ſeye von der Aſtronomie Himmels Stern» 
weit unterſchieden, und man lege den Arz⸗ und Arz⸗ 
nenvesftändigen dasjenige ganz unſchicklich nepkundi⸗ 
zur Nachahmung vor, was vonden Stern, I 
Tundigen mit Nuzen und klugheit vollbracht 
wordenift , ja, damit man nicht mit dem 
befannten Eprichtwort, wenn zwey einerley 
thun, fo tft es nicht — aufgezogen 
komme: ſo muß vor allen Dingen gezeiget 
werden, daß die Aſtronomie und Medicin 
eine Verwandſchafft mit einander haben, 
und das folglich einerley Schräte bey Ders 
beſſerung beyder gebrauchet werden fönne. 
9 5 Die 


714, 16, Von Nachahmung der 
Die ganze Sternkunſt gruͤndet ſich auf Er⸗ 
fohrungen , auf welche fie, als auf ein 
Grundfefte berußet ; Läfjer fih nimmermeh 
aus Gründen (a priori) herausbringens und 
ift ferner dergeftalle befchaffen , dag man 
anfangs Muthmaſſungen nöthig hatı wel⸗ 
ehe num durch wiederhoglte Bemerkungen 
verbefjert und vollftändig gemacht werden, 
big fie ſich endl, in ausgemachte Wahrheiten 
verwandeln. Die Arzneykunft bar gleich⸗ 
falls begdes ihren Urfprung und Yufnah. 
me den Erfahrungen zu danfen, und man 
richtet nichts darinnen aus, wenn man Meis 
nungen annimmt , und das dazu gehörige 
daraus herieiten will, Die Sachen find 
auch hier dergeftalle verborgen , daß mat 
anfänglich nicht einmahl andere, als durch 
Murhmaffungen, darauf geräthet, fie ſeyen 
wirklich vorhanden ; und diefe werden nicht 
minder als in der Sternfunft durch weitere 
Bemerkungen verbeffert, und wenn ſie ver⸗ 
beſſert find, befräfftiget. Es ſchlkt ſich alſo 
auf beyde Wiſſenſchafften, nehmlich die 
Stern und Arzneykunſt, einerley Lehrart, 
darinnen nehmlich die verborgene Wahrheit 





aus Erfahrung (apofteriori Jentdecfe wird, 


Sie erften 
Erfahrun⸗ 
gen der 


auf welche man zuerſt durch Muthmaſſun⸗ 
gen einigermaſſen gerathen war. 

Will nun ſo ein Arzn yverſ aͤndiger es 
den Sternlundigen nachmachen; fo muß er 
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von einer jeden zur Arzneykunſt gehörigen Medicine, 
Sache, alserwa voneiner Krandfheit, zuerfk a ic fie, 
die gemeinen oder inneren vorkommenden ——— 
Bemerkungen ſammlen, welche ihm gleich⸗ haben 
fam von freyen Stuͤken vorfommen , und 
demjenigen ‚der fie bemerfer , in die Augen 

fallen (59. 3). Es hindert auch nichts, wenn 

andere diefe Erfahrungen ſchon vorlängft 
aufgezeichnet haben, ja, wenn fie fogar dem 
gemeinen Mann befannt find. Denn, wenn 

einer felbft feine Augen und Verſtand das 

mit beſchaͤftiget: fo fiehet er beſſer und flä- 

ver ein,was es zu bedeuten habe, als wenn er 

nur an etwas gedencker, welches andere er» 

zebleten. Aus diefen SBemerfungen muß 

man, mit Beybülfe anderer Grundwahr⸗ 

beiten , von welchen bald ausführlicher zu 

reden ſeyn wird, die erften Wahrheiten der 
Arzneykunſt herleiten, wie fie durch die rich» 

tige Art zu fchlieffen daraus folgen. Denn 

man darf nichts gelten laffen, als was ohne 

falfche Schlußreden aus dem bemerckten 
herflieſſet. 


5§. 14. 

Selten werden die erſten Bemerkungen Was ein 
dergeſtallt beſchaffen ſeyn, daß man ſogleich a 
ausgemiachte Wahrheiten daraus abnehmen en 
Fan ; fondern es wird vielmehr offtmahls par, wenn 
eben ſo, wie in der Arzueykunſt geſchehen, das, aus den 
was man aud den Erfahrungen herausbrin, Bemers 
get, annoch zweifelhaft, und von der — kungen et⸗ 

et 


was zwei⸗ 
felbaffteg 
flieffer. 
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heit noch gar weitentfernetfeyn. - Des we⸗ 
gen aber hat man es nicht ſogleich als un⸗ 
nuͤz zu verwerfen, ſondern ſolches zu brau⸗ 
chen, indem man durch Huͤlfe des ungewiſſen, 
auf das gewiſſe kommt, welches man ſonſt 
niemahls erreichet haben würde. Man muß 
nehmlich die Urſache der Ungewisheit auf⸗ 
fuchen,und wenn man fie gefunden, die Art 
und Weiſe dieſe Hinderniſſe zu heben. Dar⸗ 


aus wird ſich nun ein Feld von Erſahrun⸗ 


gen eroͤffnen, welche man mit ſorgfaͤltigerem 
Fleiß zu ſuchen hat, ingleichen von nuͤzlichen 
anzuſtellenden Verſuchen, von welchen man 
nr ſich nicht einmahl hätte traumen laſſen. 

a, indem fich ein Arzneyverftändtger; wel⸗ 
eher es. dem Sternfundigen nachthut, Muͤ⸗ 
be geben wird,aug den erſten Erfahrungen, 
eingefchrändte Säge zu machen, oder folche 
daraus berzuleiten : fo wird er wahrneh⸗ 
men, was bey diefen Bemerkungen annoch 
fehle, deswegen fie zu diefen Bemühen noch 
nicht hinreichend find. Er wird demnach 
eben dieſe Bemerkungen mit mehreremFleiß 
wiederhohlen koͤnnen, um den vorigen Man⸗ 
gel zu erſezen. Gleichergeſtallt werden auch 
die Unvollkommenheiten der Erfahrungen, 
und die Ungewißheiten des daraus herge⸗ 


leiteten, und was man daraus ale eg 
eld 


tig wahr geſchloſſen hat, ein ſehr weites Feld 
eröffnen -, darinnen ein Mediciner feinen 
Berftand und Fleiß im Bemerken ei 
= ai, 


Sterntundigen in der Arzneykunſt. 717 





Tan , wenn er einer fowichtigen Arbeit ges 
wachen ift. 


. 19. | j 

Weil ſich aber aus dem bemerften nur Was man 

Grundurtheile machen Taffen, aus weldyen für Gruͤn— 

man feinen Schluß herleiten fan , daferne be zu . 

man nicht andere Örundwahreitengu Hit, DER bat. 

fe nimmt, wie diejenigen zur Gnuͤge verſte⸗ 
hen, welcheden Nuzen der Schlüffe in Er⸗ 
findung der Wahrheit eingefehen haben }: 
fo fraget man niche vergeblich welches denn 
diejenigen Grundwahrheiten find, welche eis 
nem Arzneyverftändigen bier nüzfich ſeyn 
Fönnen, ingleichen, ob es. dergleichen Gründe 
gebe, welche feine geringere Gewißheit has 
ben, als die mathematiſchen, deren fich die 
Sternfundigen bedienen (8.6): die Medis 
' einer haben anatomifche Wahrheiten, wels 
ehe, da fie das Zeugnis der Augen befräfs 
tiger, fo viel, als die gemeinen Begriffe gels 
ten,welche durch Hülfe des Verſtandes von 
den täglich vorfommenden Beyſpielen ab» 
gefondert werden. Lind weil die Arzneys 
Fundigen bald die Urfachen der bemerften 
Wirfungen, bald hingegen die Wirkungen 
der gegebenen Urfachen zu unterfuchen, bald 
reiederum die Eigenfchafften und Zufällig, 
feiten der Dinge,bald das beftimmende und 
beftimmte zu unterfcheiden haben, bald Ge- 
ſchlechter und Arten der Sachen 2c. ausden- 

Ten müflen : fo nuzen Ihnen die Begriffe 

2 von 


18. 16. von Nachahmung der 


— 
von der Grundwiſſenſchafft, von welchen ich 
in der Grundlehre gezeiget habe. ; daß ſie 
zwar gemein, aber aus undeutlichen deutliche 
gemachet fegen, dergeftalle „ daß man ihrt 
Richtigkeit in den Beyſpielen fogleich er⸗ 
Fennet, wenn man gleich die Deweife davon 
niche verſtehet, welche ich inder Grundlehre 
zuerft gebe , die nächftens ans Sicht treten 
wird, Selbſt die Mathematic befomme 
daher ihre ganze Augenſcheinlichkeit wie ich 
dafelbft auf das deutlichfte zeige; und man 
darf deswegen nicht vermeinen, die Arznep- 
kunſt folle ihr Licht mie vergeblicher Mühe 
aus der Finfternis herhohlen, wenn ſie ihre 
Zuflucht zu der Grundwiſſenſchafft nimmt, 
indem ich diefelbige gewiß und deutlich ge⸗ 
macht babe. Es giebt ferner noch Gründe 
in der Naturlehre, welche aus den Bemer⸗ 
Fungen und DBerfuchen auf eben diejenige 
Weiſe hergeleitet find, dieich einem Arzney⸗ 
verftändigen anpreife, der es den Sternfuns 
digen nachmachen will, und welde von dem 
umfonft erdichteten Meinungen weit unter⸗ 
ſchieden ſind, an welchen fich eure vergnügen, 
die an fich felbft Sefallen haben, wenn es bey 
unverftändigen den Schein haben fan,ob vers 
ftünden fiemehr, als fie wiffen, oder wiſſen 
koͤnnen. So giebt auch die Chymie Wahr⸗ 
beiten an die Hand ‚welche ſich auf richtige 
Verſuche gruͤnden, und eben ſo viel gelten, 
als die vorhin angefuͤhrten aus der Natur⸗ 
u lehre. 
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lehre. Brauchet nun ein Arzneykundiger 
in Abſicht auf dieſelbigen eben denjenigen 
Fleiß und Sorgfat, welche in meinem Wer⸗ 
ke von der Vernunſſtlehre (5) einem zuge⸗ 
muthet wird, der die Wahrheit aus der Er⸗ 
fahrung herausbringen will: ſo darf er ſich 
dasjenige nicht verdaͤchtig vorkommen laſ— 
fen , deſſen Wahrheit aus der Erfahrung 
auf das Flärfte erhellet. Wenn man nun 
Diefer erwehnten Öründe, und feiner andern 
fich bediener ; fo wird man die Arzneykunſt 
von Meinungen frey erhalten, wieder alte 

ochverftändige Hypocrates durch fein 

yſpiel gerathen hatte, 


J. 8. 551. u. f. der Bernunffel, (6). 
$. 16. 





(5) Davon handelt das ganze zweyte Capi⸗ 
tel des andern Abfchnittes, in dem zten. 
Theile des lateinifchen Lehrbegriffes von. 
derfeldigen im 66oſten und folgenden SS. 
wie man bejahende und verneinende Grund⸗ 
urtheile machen müfle, das wefentliche und‘ 
Zufalligkeiten zu unterfcheiden haben. d. g. 
Das vornehmfte nnd nöthigfte daraus ſte⸗ 
bet in der Fleinen Bernunfftlehre im sten. 
Cap. vom aten$. an, Ä 

(6) Dan fehe den andern Theil diefer geſamm⸗ 
leten philofophifchen Schriften, von der 
557ſten ©. bis zur 56oſten. 


720 16. Von Nachahmung der 





X 


| S. 16% —* 


Wie man Wer die Arzueykunſt bloß durch Erfah⸗ 
fortfahren gungen erweitert, und man bringe Beine Meis- 
on. nungen hinein, aufer nur in fomeit fie Gelee 
einen genheit zu Bemerkungen und Berfuchen 
kunſi im- geben,brauchet ſolche aber nicht als Gründe, 
mer mehr darauf man die medicinifche Erwegung oder 
verbeffern Uebung bauete: fo ift fein Zweifel, es wer⸗ 
will. den die Arzneykundigen eben denjenigen gu⸗ 
ten Erfolg verſpuͤhren, welchen die Sterne 
fundigen erhalten. . Damit fie aber diefe 
heilfame Kunft immer mehr und mehr. der- 
beffern Eönnen; fo haben ſie die beſtimmten 
Saͤze, auf welche ihre Erwegung uhdLlebung 
ankommt, welche fie nach Art der Stets 
kundigen ausdendfen, mit den ferneren E⸗ 
fohrungen beftändig zufammen zu halten, 
damit man fiehet , obfie mit der Erfahrung 
allezeit übereinflimmer , und fiefönnen die 
Mängel, welche fie antreffen, verdefiih und 
erſezen, was fie als irrig befinden, verwerffen, 
und was fie neues entdeken, Dinzu fügen 
Denn fie werden auch durch den guten: rt 
gang ſelbſt eben ſowohl, als die Sternkundi⸗ 
gen bey dem Bemerken geitaiier werden, 
und eine gröffere Anzahl von annoch zul en 
deckenden Dingen antreffen, Daran fie vor 
nicht einmahl haben gedenken koͤnnen. 


€ 
Zn’ 




























Sterntundigeninder Arzneykunſt. 721 


die Erfahrungen einander nicht widerſpre⸗ 
chen ‚wenn man fie richtig anftellee , auch die 
anatomiſchen und übrigen Grundwahrhei⸗ 
sen, von denen vorher geredet worden ift (5, 
1 5), einerlen find, u, die Art zu fchlieffen niche 
verſchieden ift. Ereignet es fich nun,daß einer 
etwa wo anftöfler: fo wird ein auderer dem 
Irrthum ohne Mühe entdecfen und verbefs 
fern. Und weil ein Arznegfundiger, wenn 
er e8 den Sternfundigen nachthut, von der 
Liebe zur Wahrheit eingenommen wird: fo 
iſt feine Aufrichtigkeie nicht geringer, als 
der Sternfundigen ihre, u. nach deren ihrens 
Beyſpiel wird er die Schwierigkeiten niche 
verbelen, welche er bey den von ihm verfrtige 
ten Säzen antrifft, wird auch andeger ihre 
Beyhuͤlfe nicht verachten, welche Gel, un 
folche zu Geben, Teiften wollen, 


8. 18: 

Gleichwie aber die Sternfundigen einzig Was für 
und allein auf die Ausübung fehen,und Feine eine Erwe⸗ 
‚andere Ermegung lieb haben / als weiche dazu ns 
dienet: alfo werden * die Arzneykund 


gen, 





722 16. Don Nachahmung der xc, | 

MH 
| 
| 





gen für gem, welche es jenennachmachen, an Feiner an 
hen, wel: derenErwegung Gefallen haben als die ein 
ee feften Grund der Ausübung abgibt; dad 
Ni UN: wird ihr Gemuͤth von Meinungen abge 
nachthun, neigt, welche entweder zur Ausübung nicht: 
helfen, oder fo gar ſchaͤdl. ſind. Und auffolde 
Weiſe Finnen fiy die Nachkomm u deffe 
bedienen , was fie von ihren Vorgängen 
empfangen haben, und die ArzucyEunfeiwird 

nah Art der Sternfundigen mit gemein- 
fhafrt. Kräften Hüfer getrieben werden, 

und von Tage zu Tage neuen Wachschun 

erhalten. Es wuͤrde dag biäher, von den, 
den Sternfundigen nachahmenden Arzuey 


* 


verſtaͤndigen, angebrachte, ohne Zweifel net 
? r+ 4 . 4 : ; 
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Zugabe. 


Von dem richtigen Be— 
griffe der mechaniſchen 
* Philoſophie ©. 


u unſern Zeiten fuͤhret man nie me⸗ urſache 
chaniſche Philoſophie faſt durchge. des richti⸗ 
hends im Munde: weil ſie ſich aber gen Be⸗ 


miit den ſchlaͤfrigen —— griffes 
u - 23,2 | von der 











> Gegenmärtiged Stück bätte ſchon oben in 
4 dem erftenAbfchnitt dieſes dritten Theils der 
— geſammleten Wolfiſchen Schrifften einge⸗ 
ruͤcket werden ſollen: es war aber damahls 
noch nicht bey der Hand. Die Gelegenheit zur 
WVerfertigung deſſelbigen war die dem Herrn 
Simon Daniel Diesen, aus Breslau er⸗ 
theilte Doctoratswuͤrde in der Arzneykunſt, 
welchem Herr Wolf als feinem Lands⸗ 
manne damit zu ſolcher den Gluͤckwunſch 
7 abflartere.- Sie ſollte an die von ihm 
=. vertheidigee Dieputation angedruckt wer⸗ 
SF ben: aber weil fich eine Hindernis ereignete, 
ſo kam fie unter ber Auffchrifft: Chriftiani 
-“ VVolfü Mathem. Prof. P. & O. epiftola 
. gratulatorja (in qua vera philoſophiæ me- 
chanicæ notio explicatur, ad virum juve- 
nem nobilisfimum atque clarifimym domi- 
— num SIMONEM DANIELEM TITIVM Vratisla- 
©. ,. via Silefium, amicum & conterraueum fu- 
.., 0m, 





mechani- 
ſchen Phi⸗ 
loſophie, 
iſt vielen 
unbekant. 


724 Don dem richtigen Begriffe 


der faulen Weltweiſen, deren doch die meiſten 
find, nicht allzuwohl reimer: fo ift es kin 
Wunder, wenn man in fehr vielen Schrif: 
ten, welche mit dem anfebnlichen Nabmen 
der Mechanic prangen, wenig oder gar nichts 
mechanifches findet. Es ift nehmlich der 
wahre Begriff von der mechanischen Philos 
fophie den meiften ganz und gar unbekannt: 
und wenn fiedenfelbigen verſtuͤnden; ſo wuͤr⸗ 
den ſie ſich nicht offtermahlen von ihrem eige⸗ 
nen Vermoͤgen ein mehreres verſprechen, 
als ſich wircklich darinnen befindet. Weil 
nun die gruͤndliche Erkenntnis beydes der 
von Natur und Kunſt hervorgebrachten 
Dinge theils auf der Geometrie, theils aber, 
ſowohl auf der gemeinen und auch den alten 
ſchon bekannt geweſenen, als auch auf der von 
den neuern erſt getriebenen allgemeinen Re⸗ 
chenkunſt beruhet: ſo koͤnnen auch keine an⸗ 
dere, als nur allein die Meßkundigen, die debs 
xe von der Dewegung, welche der Haupt⸗ 
grund von einer richtigen Naturlehre ifk, er⸗ 
Hären. Sie haben auch diefelbige auseins 
ander zu ſezen, und fie mit gutem Erfolg zum 

Nujzen 





um, pro doctoris gradu publice cum ap- 
plaufü disputantem auf 1. Bogen in 4. zum 
Borfchein. Gie ift aber bisher ſehr ſchwer 
zu haben gemwefen, daher um fo vielmehr 
dafür zu forgen war, daß deren Ueberfezung 
bier annoch einverleibee wurde, 
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Nujzen in dem gemeinen Leben anzuwenden, 
bereits den Anfang gemacher. 

Archimedes hat diefe Gefeze der Be, Urſprung 
wegung zu allererft, fo viei die tode Krafft be- der Mes 
trifft, unterſuchet, die Regeln von dem Gleich⸗ chanic. 
gewichte (æquilibrio) inſeinen Buͤchern von 
dem wagerechten Stande der ſchweren Coͤr⸗ 
per erklaͤret, auch in ſeinen kleinen Schrifften 
von dem Eintauchen in die fluͤßigen Coͤrper 
auf eine andere Weiſe vorgeſtellet. Seine 
Nachfolger haben ſich lange Zeit mit dem ein⸗ 
zigen Geſez der Natur, welches dieſer vor⸗ 
trefliche Meßkundige entdecket, genügen laſ⸗ 
fen, und ſelbiges nicht ſowohl zur Erklaͤrung 
der Wirkungen der Natur, als vielmehr eis 
nig und allein zur Eeklaͤrung der ben den durch 
die Kunſt verfertigten Mafchinen vorkom⸗ 
menden Bewegungen gebrauchet. Daher 
eö denn geſchehen ift, daß aus den Geſeze der 
Natur von dem wagerechten Stande der 
ſchweren Cörper, infoferne folches auf ver- 
ſchiedene bey der Kunft vorkommende Fälle 
angewendet wird, diejenige Wiſſenſchafft 
entftunde, welche unter dem Nahmen der des 
wegungsfunft (Mechanic) auch heut zu Tas 
ge befannt ift, und zu den mathematiſchen 
Wiſſenſchafften gerechnet wird. Denn die 
Mepfundigen wolleen ihre eigene Schäze 
nicht verachten, da die grofe Menge derer, 
welche ihre Weltweisheie nicht nach der Arc 

24 3 der 


W4JWJ * 


* Von dem nen 


der Meßkundigen — 

Nuzen verfelben nicht erfenneir 

— In dem vorigen Saprbun ee bi 

derfelben. Alphons Borell, fi der Archyir 
| fchen Regeln ſehr glücklich bey. 

” der Bewegungen in den C 

Thiere bedienet, welches denje t 

unbekannt ſeyn kau, end die — 






















Thiere re et ya seo Affe 
fer auch nicht an ſolchen eeuten, velch 


fuͤhret. Gallilee hat in feinen Geſpraͤce 
von der Bewegung noch — Geſeje, 
welches die ſchweren Coͤrper, die von einer 
Hoͤhe herunterfallen, bey der Zumaf 
Geſchwindigkeit beobachten , hinzus 
und daraus das andere, welches dare 
bet, von der Bewegung der geworfenen Eoͤr⸗ 
per hergeleitet: nicheweniger bat er auch ans 
- gefangen, denjenigen Widerftand, welchen 
man bey den feften Coͤrpern verſpuͤret, 
wenn man fiezerbrechen will, zu unterfuchen, 
ob er gleich dabey nicht Si geefen it, 
wie der fcharfffinnige Herr von. 
inden Leipziger gelehrten Geſchichte 
auf den 319. u. fe f. S. gewieſen L 










der mechanifchen Pbilofopbie, 727 
= Der berühmte Meßkundige Job. Wal ⸗ Verdien- 


3 , hat in den englifchen Abhandlungen Feder En⸗ 
Transaktionibus) im 43tenStücfe die wah⸗ gellander 
ren Gefeze , nach welchen fich die vollkom⸗ u 
‚men harten Cörper , bey ihrem Stos an yungs- 
einander , richten, zuerft bekaunt gemacher, kunſt. 

Darauf nicht lange Zeit hernadh Chriftian 
Augen und Chriftoph Wren , welcher 
Öffentlicher Lehrer der Sternfunft auf 
der Univerfieäe zu Oxfurt war, die Ges 
ſeze, welche die völlig u ya Coͤrper 
im Stoſſe beobachten, der Koͤnigl. Groß⸗ 
britanniſchen Societaͤt der Wiſſenſchafften 
zugleich uͤbergeben, ohnerachtet keiner von 
beyden tonfte, was der andere gefunden hats 
| jeder eier Hugen hat fich auch mit feis 
em Werck von den Schwaͤngeluhren, um die 
En fehr verdient gemacht, worinnen 
e vielen andern herrlichen Erfinduns 
gu ac ‚nicht allein die Geſeze der Bes 
gung der Schwaͤngel (pendulorum ) auf 
eine geometrifche Art erwiefen,fondern auch 
die Gefeze, darnach fich die Krafft richtet, 
»2)dadurch ein Coͤrper in feiner Bewegung 
von dem Mittelpunct immer weggetrieben 
wird, zuerftangeführee: So hat auch der 
; % a 4. * tief⸗ 













aus als das lateiniſche Wort vires centri- 

0. pete, dafür bald hernach auch der Rahme 
ber. zu Ve mt hinzutreibenden 

Kraͤffte gebraucht wid. 





iefe — drucket eben ſo viel 
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tieffinnige Meßkundige Iſaae Newton 

in feinen mathematiſchen Anfangsgründen 

der Naturlehre (princip. Philofsph. natur. 
mathem.) ſowohl von dem zum Mittelpunet 

hinzu, als auch von demfelbigen hiuweg freie 

benden Kräften (3) vortreflihe Wahrhel⸗ 

ten erwiefen, und dieje Lehren zu einer mer 
chaniihen Erklärung des MWelegebäudes 

nach demjenigen Begriffe, welchen Kepler 

(als welchem es wach dem LIreheil des Deren 

von Leibniz in den $eipziger gelebrren 
Geſchichten vom Fahr ı 689. aufder 82. ©. 

von der Natur aufgehoben wordt war, daß er 

zuerſt die Geſeze des Him̃els befanne machen 

ſolte) ſich davon vorgeſtellet hatte, das ift, 

| nach dem wahren Degriffe, gebraucher. 

eg Gleichwohl aber hat ſich niemahls jemand 
— mehr um die Mechanic verdient gemacht, 
Ermeires als eben der Herr von Leibniz, und vers 
rung der- ehren wir bierunter billig mie gröffefter 
feldigen. Ehrfurcht die gürige Vorſehung Gottes, 
weiche ung diefen Mann gefchenkee , den 

eg zu den innerften von der Geometrie 

und zu den Geheimniſſen, ſowohl der Natur, 

als 


ungen 
(3) ur lateinischen beifen fie vires centrifu- 
ge, und wird dadurch ein Bemühen ange 
zeiget, nach einer geraden Linie fortjuges 
ben, welches aber um einer Verbindung 
mit einen gemiffen Punct bernachmahlg 
nach einer Frummen Linie, als eine Circul 

linie oder Ellipſis gefchieher. 
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als Kunft zu eröffnen. Denn er hat niche 
nur hin und wieder in den Seipziger ges 
lehrten Geſchichten die wahren Befeze von 
dem Widerftande der feften Cörper , von 
dem Wivderfkande der Materie, darinnen 
‚der Cörper fich beiveget, und vonder Be⸗ 
wegung der geworffenen ſchweren Cörper in 
einer ihnen widerftehenden Materie , dem 
biß dahin ganz und gar unbekannt gemefes 
nen Begriff von den Kräften, desgleichen 
die Art und Weife die bewegende Kräffte 
auszumeffen, aller Welt vor Augen zulegen, 
ſich gefallen laſſen; fondern er hat auch die 
Gefeze, nach welchen fi die Cörper im 
Stoffe richten, auf eine unvergleichliche 
Weiſe gefücher und gefunden,davon er, nach 
feiner ganz befondern Höflichkeit, das haupt⸗ 
ſaͤchlichſte mir eröffnet hat, welche aber noch 
zur Zeit nicht öffentlich befannt find. 

b nun wohl Vermoͤge deffen, was itzo Jetige Ber 
erwehnet wurde, zu unfern Zeiten ein dies 
les zn der NWiffenfchafft vonder Bewegung — 
hinzugekommen, fo bat fie doch bloß den 
Nahmen der Mechanic oder Bewegungs⸗ 

Zunft behalten, Und aus diefer Urſache 
bat auch Wallis Fein Bedenken getragen, 
feinem unvergfeichlichen IBerfe von der Des 

wegung den Nahmen der Mechanic vorzu⸗ 
ſezen. 





33 5 Da 


Mas me 
chaniſch 
philoſo⸗ 
phiren 
beifet. 


Mas dazu 


erfodert 
werde. 


ches eine Mojchine zu nennen pflegen, 
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Da nun alfo die Mechanic das Seſezbu 
(4) der Nature, oderder Bewunderu 
würdigen Geſeze der Bewegungiſt; fi 
man nur allein von jemanden — 
mechaniſch philoſophire, wenn er die 
Wirckungen nah denen wahren. B = 
gungs-Gefezen der Natur erklaͤret, e 
Möglichkeit dem Berftande begreif ich ver⸗ 
fteller. Nun aber werden alle Edrperim 
Maſchinen genennet,deren Wiürfungen: 
ihrer Zuſammenſezung nach denen —* € 
und unveränderlichen Geſezen der i Natu 
erfolgen: indem wir in der NRunfkeinje gli, 


Paz 
Be: 





auf fich diefer Begriff ſchicket. = * zZ, 
Was zn ver Erflärung folher Ber 
derungen erfodert werde, tft in der Sc 
de, weiche ich meinen Anfaugsgruͤnd 
Lufftmeßkunſt ra * OR gezei 


—— 


F Der Herr Verfaſſer — ich in 
Urkunde des Nahmens — uris natt 
re, welcher von der. Benennung des I 
ſchen Geſezbuches — 

ſiehet leicht, daß —— 
werden foll, nehml; eine nad 
 Zufammenbang eingerichtet 
derjenigen Regeln, — 
gungen der Körper vermöge ihrer Re 
und Schwere gefthebe Ye N 
N. Dean findet SIE: bier e ; 


I 
\ va & ef ae 


der mechanifchen Philoſophie. 731 


worden, und alfo nicht nöthig allhier zu mies R 
derhohlen. Jedoch hat man hierbey auch | 
"wohl in. Erwegung zu ziehen, daß, obgleich 
Dasjenige was obgedachte berühmte Männer 
Archimedes, Gallilee, Augen, Wren, 
Wallis, Newton und Leibniz von der 
Bewegung geſchrieben haben, ganz unver⸗ 
gleichlich iſt ; gleichwohl noch lange nicht 

alles ausgefuͤhret wor den ſeye. Ich habe 

auch bereits erinnert , daß der Herr von 
Leibniz von diefer Sache noch mehr zuruͤck 

Halte ‚als bisher davon in öffentlichen Druck 
Beten iſt. — 
Weñ nun alſo dieſes Geſezbuch der Na, Wie weit 
pie noch nicht zu feiner Vollkommenheit — 
gediehen, ſondern faſt nur erſt angefangen (eye, 
“if: fo Fan es nicht anders ſeyn, als daß 

noch zur Zeit die mechanifhe Erklärung 

vieler Beränderungen , welche fich in der 

Natur begeben ‚verborgen ſeyn müffe, ohn⸗ 
erachtet der Bau (ſtroctura) der Coͤrper 

zur Önüge unterfuchet worden iſt. Ins⸗ 
befondsre aber müffen in den Körpern der 

Tpiere fehr viele Würfungen angerroffen 
erden , deren mechanifche Gründe annoch 
— un⸗ 


FEN indem ꝛten Theil dieſer geſammleten klei⸗ 
„. nen Wolfiſchen Schriften uͤberſezet, mo» 
= felbft fie das erſte Stück ausmachet, und 
‚Sich von der ıffen bis zu der a ı sen Geite er⸗ 
ſtrecket. | 
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unbekannt find, thells, weil der Zu dleſe 
Maſchine noch nicht. völlig ansgeforiche 
wordea iſt, theile, weil ihrer wenige zu fol- 
cher Erkenntnis gelangen fönnen: Ei 
einem jeden befannt, und unlaugbar ,' we 
man anders ſeinen Verſtand nicht bereite 
von Vorurtheilen, welche in dem allzugeof 
ſen Vertrauen gegen ſeine eigene K äffe 
deren Mangel man doch nicht recht 
lich wahrnehmen und erfennen toill,gewwur 
zelt find, hat blenden Laffen, daß * Erhal 
tung einer lebendigen Maſchine darauf'an 
allermeiſten ankomme, daß die Bewegunt 
derer fluͤßigen Zeile in denen Gefäffer 
darinnen fie betveger werden, moßLuo \ r 
ten gehe. Db nun wohl dasj. wasdießelepe t 
welche von der Hydroſtatie —— 
ſchrieben, von der Bewegung der fluͤß 
Materien, theils durch Gründe et 
teils mit Berfuchen beftärtiger Be 
zu verachren iſt: fo wird dem ohngeach 
doch einer , dereine jede Sache nach aa 
gehörigen Werth zu ſchaͤzen gelerner. ‚Bat, 
nicht laͤugnen, daß alle diefelben noch 
Anfange ftehen, jo alle insgeſammt werden 
geſtehen müflen , daß ſie noch lange niche 
dazu tüchtig find, den ordentlichen LUmfluß 
der flüßigen Theile durch die Gefäffe Inder 
lebendigen Mafchine piaet — en . 
zu erllaͤten. 8 
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EEE — — — — 
Hierinnen aber wird der gelehrten Welt Was man 

ein’ groffes Licht aufgehen, wenn das vors für Ver⸗ 

trefliche Hydrauliſche Werd zum Vor⸗ beſſerung 

ſchein kommen ſolte, darauf der beruͤhmte boffen 

Herr Jacob Hermann, Öffentlicher Lehrer 

der Marhematic auf der hohen Schule zu 

Padua , welchen ich unter meine Gönner 

zehfen zu Finnen, für das gröfte Vergnuͤ⸗ 

genbishicher geachtet habe, und immerdar 

achten werde , jeinen — Verſtand 

und groſſe Scharffſinnigkeit verwendet. 


Es iſt bis hieher fo gar noch nicht Befonders 
alle Hoffnung verfehwunden ‚daß nicht auch in Abfiche 
die Wiffenfhafft des natürlichen (6) (Phy- zuf bie 
fiologia ) noch dereinft auf eine recht mecha⸗ Fun ” 
nifche Weiſe folte vorgetragen werden, din 
ferne nur die Arzneyverſtaͤndige die höhere 
Meßkunſt fleißig treiben, und felbige zu ih⸗ 
rem Zwecke gehörig anzumenden ſuchen. * 





G In dem iſten Theil dieſer Sammlun⸗ 
gen, wo zulezt einige Abhandlungen von 
dem Begriffe des natürlichen, nicht natürlis 
chen . den Urfachen der Kranckheit zc. 
vorkommen, ift Phyſiologie ſchon folcherges 
ſtallt überfezget worden. Und fo wird es 
auch in dem andern Theil öffters, wo es fich 
ins lateiniſchen befindet, deutſch gegeben 
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FEN RENNER STERNEN 
ich will faſt muthmaſſen, daß bereite die 


naͤchſte Hoffnung dazu vorhanden ſeye. Denn 


e8 hat nicht allein nach) dem vortreflichen 


Beyſpiel des Borell, ‚ein Englifcher Ary 


Beſchluß 


neykuͤndiger Jacob Reil, eine herrliche 
Probe von Anwendung der Geometrie und 
Mechanic auf die Phyfiologie,bey Betrach⸗ 


- tung der Abfonderung einiger Theile (lecre- 


tione) in den Seibern der Thiere durd) die 
Menge, ingleichen die Bewegung des Ges 
bluͤtes und der Mäußfein ohnlaͤngſt ges 
geben: fondern e8 verdienen auch infonders 
heit die Bemühungen des berühmten Herrn 
Zermann Boerhavens einen öffentlichen 
Sobfpruch , welche er zu einer ohn⸗ 
fehlbaren Aufnahme der Arzneykunſt vorges 
nommen, da er die geſchickteſten Köpfe auf 
der berühmten hoben Schule zu Leyden in 
Holland treulich dazu anführer, die geome⸗ 
triichen Geſeze der Bewegung bey den lebens 
digen Mafchinen richtig zu gebrauchen, und 
zweifele ich gar nicht, daß er zu feiner Zeit die 
herrlichen Früchte feiner preiswürdigen Ars 
beit der gelehrten Welt nicht mißgönnen 
werde, | 


Ich follte nicht meynen, daß Ihnen, 


undGiůck⸗ hochgelahrter Herr Doctorand dasjenige, 
wunſch. was ich bisher von der mechaniſchen Er⸗ 


klaͤrung der natuͤrlichen Veraͤnderungen 
| vorge 


der mechanifchen Philoſophie. 735 


vorgebracht mißfallen werde. Denn ich 
weiß, daß Dero gelehreer Herr Water, 
welcher um die Schule unferer Warers 
ſtadt grofe Derdienfte hat, (tie ich dann 
ben dieſer Gelegenheit mit Dank befennen 
muß, daß ich Ihm auch meinen erften Ans 
fang in der Erkenntnis der Meñkuaſt zus 
zuſchreiben habe), ihnen den Nuzen der 
Mathematic von Kindesbeinen an, (wie 
man zu reden pfleget): angepriefen. Sie 
haben daher auch, ats ich noch zu Leipzig die 
Mathematic und Naruriehre vortrug, 
nicht allein meine darüber gehaltenen Er— 
klaͤrungen fleißig beygewohnet, fondern auch 
nachgehends noc) immer an die Frinneruns 
gen Ihres Herrn Vaters gedacht, und die 
geometrifhen Ergözlicpkeiten immer mit der 
Arzneykunſt verbinden, Sollten Sie ſich 
gefallen laſſen mit ſolchem Eifer, wie fie bis⸗ 
hero gethan, in der Erlernung nuͤzlicher 
Wiſſenſchafften fortzufahren: ſo werden 
ſie auch zu der Aufnahme der Arzneykunſt, 
welche bis jezo noch nicht hoch gexug 





getrieben worden ift, ihren Bentrag, wels 
er der gelehreen Welt nicht unangenehm‘ 
feyn wird, mir zu therlen ſich im Stande 
firnden. Dannenhero bitte ich dem aller, 
höhften GOtt in tieffter Verehrung, daß 
er Sie wit denenjentgen Gemüchsgaben 
| Aga ferner 
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ferner ausruͤſten moͤge, welche er zu Befoͤr⸗ 
derung des gemeinen beſten Ihnen noͤthig 
zu ſeyn erkennet, und ſowohl Ihnen zu de⸗ 
nen mit nechſten zu erhaltenden Wuͤrde, 
als auch Dero Hochgeehrten Herrn Vater 
vielen Seegen und Vergruͤgen verleihen 
wolle, wie ich ſie denn hiemit goͤttlicher 
Gnade empfehle. Halle, den iſten Merz 

1710 des Chriſtjahrs. 
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Verzeichnis 
der hieſelbſt geſammleten 
Schrifften. 


I, 
In wieferne die Pbilo- 
fophie Feine Magd 
ſey. P-3 


2. 

Bon der Verbeſſerung 
der Weltweisheit, in-- 
gleichen von der Ber- 
nunfftlehre. 74- 


| 3 
Bon der Grundwillen: 
ſchafſt. 133. 
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m 

Von dem Nuzen der Leh- 

re von der Welt über 
haupt. 187. 


5. 

Von dem Nuzen und der 
Lehrart, in der erfah— 
renden Lehre von der 
Seele. 222. 


6. 
Von der Beſchaffenheit 
and dem Nuzen der 
Wiſſenſchafft von 
der Seele 245: 


ui 7. in. 
Bon einem Lehrbegrif 
der natürlichen a 
tes⸗ 


tesaelahrheit, derdar- 

innen zu brauchenden 

Lchrart, ugd den Nu— 
zen — 257, 


Bon der — 
ſchafft überhaupt, 271. 


9. 
Bon der in der Natur 
lehre zu brauchenden 
Lehrart, und den 
Sturmifchen in diefel- 
bige gehörige Schrift: 
fen, 297. 


Bon in deugen der 
Erkenntnis der Na— 
Aaag 3 tur 


tur, in der Erfennt- 
nis GOttes und der 

Herrſchafft uber Die 

Kreaturen. 317. 


I. 
Bon der Lehrart, welde 


Hugo Grot in ſeinem 
Buch vom Hecht. des 
Krieges und Friedens | 


* gebraucht hat, und dem 
NMuzen dieſer Schrifft. 
333. 


m: 
Wie die Meßkunſt den 
menschlichen Verſtand 
ausnchmend beſſere. 
357. Nebſt einer Fort⸗ 
ſezungeiniger Regeln, 
nach 








| 


nach welden ſich der 
Verſtand bey Erfin- 
dung der Mahrheit 
richtet, und welche da— 
bey nuͤzlich befunden 
werden. 425. 


13. 
Von dem Begriffe des 
Natur⸗ Volker: und 
bürgerlichen Rechtes, 
nach Anleitungdeser- 
ften Gef. $-3. nd oten 
Gef, der Pandecten, 
von der Gerechtigfeit 
und dem Rechte. 499, 


14. | 
Wie die bürgerliche 
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MUENCHEN 


Rechtsgelehrſamkeit 
nacheiner beweiſenden 
Lehrart einzurichten 
ſey. 595. 


15. 

Wie die Arzneykunſt nach 

einer beweiſenden 
Lehrart eingerichtet 
werden koͤnne. 698, 


| 16. 
ie Arzneyverftändige 
es den Sternfundigen 
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Zugabe, 
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\. 85 )o( 5® 






BAYERISCH 
STAATS- 
BIBLIOTHEK 


















El 


Digitized by Google 


i 


* * 4 
Digitized bySobsgle | 










ee — 
7a 27 
“ LE PR 


— 






ER, 
nt = 

NEIN Dia #2 
u 


KR" ——“ ee I Mu ie 
% “ ae Sy Band u ET Te F * a a a 
Dr Er Tau & u « —J — ZT » — % * —2 - 
RN " ON wyr k 7 e —— en * TC znd ——— 4 a > * — 






84 
— war] ——— 


